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			DAS BUCH

			Die 2080er-Jahre: Commander Howard Falcon verliert beim Absturz seines Luftschiffes Queen Elizabeth IV beinahe sein Leben und kann nur dank modernster Cyborg-Technologie gerettet werden. Von nun an ist er so gut wie unsterblich. Halb Mensch, halb Maschine wird er immer wieder aufs Neue modifiziert und auf den aktuellsten Stand der Technik gebracht.

			Die 2090er-Jahre: Dank seiner einzigartigen Fähigkeiten wird Howard Falcon zu einem Botschafter der Menschheit im Universum. Als erster erkundet er die Atmosphäre des Jupiter – und entdeckt dort eine Welt, von der er niemals zu träumen wagte. Er unternimmt immer spektakulärere Missionen im Sonnensystem, führt wissenschaftliche Expeditionen durch und nimmt Kontakt zu fremden Lebensformen auf. 

			Die 2280er-Jahre: Howard Falcon ist eine Berühmtheit, doch auf der Erde steht man ihm, wie jeder intelligenten Technologie, zunehmend kritisch gegenüber. Als ein seit Langem schwelender Konflikt zwischen Menschen und Maschinen zu eskalieren droht, ist Falcon der Einzige, der zwischen den beiden Welten vermitteln kann. Sollte er jedoch scheitern, steht die Menschheit am Rande eines Krieges, der die Grenzen des Sonnensystems zu sprengen droht …

			DIE AUTOREN

			Stephen Baxter, 1957 in Liverpool geboren, studierte Mathemathik und Astronomie, bevor er sich ganz dem Schreiben widmete. Baxter lebt und arbeitet im englischen Buckinghamshire. Zuletzt sind auf Deutsch seine Romane Proxima und Ultima erschienen.

			Alastair Reynolds wurde 1966 im walisischen Barry geboren. Er arbeitete lange Jahre als Astrophysiker für die ESA, bevor er sich als freier Schriftsteller selbstständig machte. Reynolds lebt in der Nähe von Leiden in den Niederlanden. Zuletzt ist auf Deutsch sein Roman Okular erschienen.

			Mehr über die Autoren und ihre Werke erfahren Sie auf:

			[image: ]

			www.diezukunft.de

		

	
		
			STEPHEN BAXTER

			ALASTAIR REYNOLDS

			DIE 

			MEDUSA

			CHRONIKEN

			ROMAN

			Mit Arthur C. Clarkes Story

			»Ein Treffen mit Medusa«

			WILHELM  HEYNE  VERLAG

			MÜNCHEN

		

	

Titel der englischen Originalausgabe 

THE MEDUSA CHRONICLES

Deutsche Übersetzung von Peter Robert

Die Novelle A MEETING WITH MEDUSA übersetzte Eva Malsch

Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.

Der Verlag weist ausdrücklich darauf hin, dass im Text enthaltene externe Links vom Verlag nur bis zum Zeitpunkt der Buchveröffentlichung eingesehen werden konnten. Auf spätere Veränderungen hat der Verlag keinerlei Einfluss. Eine Haftung des Verlags ist daher ausgeschlossen.

Deutsche Erstausgabe 11/2016

Redaktion: Ralf Dürr

Copyright © 2016 by Dendrocopos Ltd. und Stephen Baxter

»Ein Treffen mit Medusa«: Copyright © 1971 by Rocket Publishing Company Ltd.

Copyright © 2016 der deutschsprachigen Ausgabe by Wilhelm Heyne Verlag, München, in der Verlagsgruppe Random House GmbH, Neumarkter Str. 28, 81673 München

Umschlaggestaltung: Nele Schütz Design, München, nach dem Originalcover von Blacksheep

Satz: Leingärtner, Nabburg

e-ISBN 978-3-641-19300-3
V001

www.diezukunft.de




		
			Inhalt

			Wie alles begann 

			Prolog 

			ERSTER TEIL – Begegnung in der Tiefe 

			ZWEITER TEIL – Adam 

			DRITTER TEIL – Rückkehr zum Jupiter

			VIERTER TEIL – Die schwierigen Jahrhunderte

			FÜNFTER TEIL – Parlamentär

			SECHSTER TEIL – Der innere Jupiter

			Erster Epilog

			Zweiter Epilog

			Nachwort der Autoren

			ANHANG – Arthur C. Clarke: »Ein Treffen mit Medusa« 

		

	
		
			In Gedenken an

			Sir Arthur C. Clarke

		

	
		
			Wie alles begann

			Arthur C. Clarke: »Ein Treffen mit Medusa« (1971):

			In den Achtzigerjahren des einundzwanzigsten Jahrhunderts trägt Howard Falcon, Kapitän des Luftschiffs Queen Elizabeth IV, bei dessen Absturz schwere Verletzungen davon. Experimentelle Cyborg-Chirurgie rettet ihm das Leben.

			In den Neunzigerjahren bricht Falcon mit einem Ballonfahrzeug namens Kon-Tiki zu einer Solo-Mission in die Jupiterwolken auf. Dort findet er eine exotische Umgebung vor, deren Ökologie von riesigen »Pflanzenfressern« beherrscht wird, die er »Medusen« nennt; sie werden von »Flügelrochen« gejagt.

			Die kybernetische Chirurgie hat Falcon mit übermenschlichen Fähigkeiten ausgestattet, ihn jedoch von der Menschheit isoliert, denn es wird keine weiteren derartigen Experimente geben. Aber Falcon »empfand einen feierlichen Stolz auf seine einzigartige Einsamkeit. Er war das erste unsterbliche Mittelding zwischen zwei Produkten der Schöpfung. Immerhin würde er ein Botschafter sein – zwischen dem Alten und dem Neuen – zwischen den Kreaturen aus Kohlenstoff und den Kreaturen aus Metall, die eines Tages die Oberhand gewinnen würden. Beide würden ihn brauchen in den schwierigen Jahrhunderten, die der Welt bevorstanden.«

			Dieses Buch erzählt die Geschichte jener schwierigen Jahrhunderte.

		

	
		
			Prolog

			Falcon würde den Tag, an dem er angefangen hatte, von der Flucht in den Himmel zu träumen, für immer in Erinnerung behalten.

			Commander Howard Falcon, World Navy, war damals nur Howard gewesen, elf Jahre alt, zu Hause in Yorkshire, England, einer Region, die zu einer föderalen Zone der neuerdings vereinigten Welt gehörte. Und während der Nacht hatte es geschneit.

			Mit dem Ärmel seines Bademantels fuhr er über mehrere Scheiben des Fensters und wischte den Beschlag weg. Auf der Außenseite jedes kleinen Glasquadrats hatte sich am unteren Rand und in einer Ecke ein präziser L-förmiger Schneebelag angesammelt. In den Tagen zuvor hatte es häufiger geschneit, aber nie so stark wie in dieser Nacht. Und der Schnee war genau zur richtigen Zeit gekommen, ein Weihnachtsgeschenk des Globalen Wettersekretariats.

			Der Garten, den Howard kannte, hatte sich verwandelt. Er wirkte breiter und länger, von den Hecken zu beiden Seiten bis zu dem Zaun mit dem Zickzackmuster am Ende der sanft abfallenden Rasenfläche, auf dem ein Grat aus Schnee lag, hübsch wie die Verzierung eines Geburtstagskuchens. Es sah alles so kalt und still aus, so einladend und geheimnisvoll.

			Und der Himmel über dem Zaun und den Hecken war klar, wolkenlos und zu dieser noch frühen Stunde von einem zarten blassrosa Pink durchzogen. Howard schaute lange zum Himmel hinauf und fragte sich, wie es wohl wäre, über der Erde zu sein, von nichts als Luft umgeben. Es würde kalt sein da oben, aber für die Freiheit des Fliegens nähme er das in Kauf.

			Hier, im Wohnzimmer des Landhauses, war es jedoch warm und behaglich. Als Howard aus seinem Zimmer heruntergekommen war, hatte er festgestellt, dass seine Mutter schon auf war und Brot backte. Sie hatte ein Faible fürs Traditionelle. Sein Vater hatte Feuer im Kamin gemacht, und jetzt knisterte und zischte es. Auf dem Kaminsims prangte eine Sammlung von Nippes und Souvenirs, darunter ein unbeholfen zusammengebasteltes Modell auf einem durchsichtigen Kunststoffständer: ein Heißluftballon mit offener Gondel und einer Plastikhülle darüber.

			Howard suchte sich sein Lieblingsspielzeug und stellte es aufs Fensterbrett, damit es den Schnee ebenfalls sehen konnte. Der goldglänzende Roboter war ein kompliziertes Ding, auch wenn er wie eine Antiquität aus dem Radiozeitalter aussah. Howard hatte ihn erst vor ein paar Monaten bekommen, zu seinem elften Geburtstag. Er wusste, dass seine Eltern viel Geld dafür bezahlt hatten.

			»Es hat geschneit«, sagte Howard zu dem Spielzeug.

			Der Roboter summte und ratterte zum Zeichen, dass er überlegte. Irgendwo in seinem Labyrinth aus Schaltkreisen und Prozessoren gab es einen Spracherkennungs-Algorithmus.

			»Wir könnten einen Schneemann bauen«, sagte das Spielzeug.

			»Ja«, stimmte Howard mit einem leisen Anflug von Enttäuschung zu. Auf ein bestimmtes Stichwort reagierte der Roboter fast immer mit derselben Antwort; wenn man Schnee erwähnte, schlug er vor, einen Schneemann zu bauen. Keinen Schnee-Engel. Er schlug auch nie eine Schneeballschlacht oder eine Schlittenfahrt vor. Eigentlich überlegte er gar nicht, dachte Howard ein wenig betrübt. Trotzdem liebte er ihn.

			»Komm, Adam«, sagte er schließlich. Er nahm den Roboter vom Fensterbrett und klemmte ihn sich unter den Arm.

			Leise, damit seine Mutter ihm nicht damit in den Ohren lag, dass er wärmere Sachen anziehen sollte, bevor er das Cottage verließ, ging er zum Schrank unter der Treppe, um seinen Schal zu holen. Dann fiel ihm ein, dass er versprochen hatte, etwas zu erledigen. Mit dem Schal um den Hals kehrte er ins Wohnzimmer zurück und stocherte mit dem Schürhaken in den Kohlen, um die Glut anzufachen. Einen Moment lang starrte Howard wie gebannt in die Tiefen des Feuers; er sah Gestalten und Phantome im Tanz der Flammen.

			»Howard!«, rief seine Mutter aus der Küche. »Zieh deine Stiefel an, wenn du rausgehst …«

			Howard tat so, als hätte er nichts gehört, und schlich sich hinaus; leise schloss er die Tür hinter sich. Er überquerte das makellose Weiß des schneebedeckten Rasens. Seine Hausschuhe hinterließen Abdrücke im Schnee. Die Luft war ohnehin kühl, aber durch die Schuhsohlen drang bereits eine feuchtere, entschlossenere Kälte an seine Füße. Er stellte Adam auf den Steinsockel eines Vogelhäuschens, von wo aus er die Geschehnisse überwachen konnte.

			Howard begann, Schnee aufzuhäufen.

			»Das ist ein guter Anfang«, sagte Adam.

			»Ja, es geht voran.«

			»Du wirst eine Möhre für die Nase und ein paar Knöpfe für die Augen brauchen.«

			Er arbeitete weiter. Nach einer Weile spornte ihn Adam erneut an. »Ein sehr guter Schneemann, Howard.«

			In Wahrheit war der Schneemann ein klobiges, missgestaltetes Gebilde, das eher einem Ameisenhaufen als einem Menschen ähnelte. Howard brach ein paar Zweige ab und steckte sie in die zusammengesackte weiße Masse. Er trat zurück, die Hände in den Hüften, als würde sich sein halbherziger Versuch gleich in etwas verwandeln, was Anerkennung verdiente.

			Aber mit den Zweigen sah der Schneemann noch trauriger aus.

			»Schau«, sagte Adam. Er hob einen starren Arm und zeigte zum Himmel.

			Howard kniff die Augen zusammen. Zunächst sah er nichts. Aber da war es. Eine winzige, nach unten hin verlängerte Kugel bewegte sich durch die Luft; unter ihr hing ein noch winzigerer Korb. Aus dem Apparat über dem Korb züngelte immer wieder eine Flamme empor, ein kurzes Aufblitzen vor dem heller werdenden Himmel. Die Sonne musste über den Horizont gekrochen sein, zumindest auf der Höhe des Ballons, denn eine Seite seiner Hülle zeichnete sich als goldene Sichel ab.

			Howard konnte den Blick einfach nicht abwenden. Er liebte Ballons. Er hatte sie in Büchern und Spielfilmen gesehen. Er hatte Modelle gebaut. Er verstand sogar einigermaßen, wie sie funktionierten. Aber jetzt sah er zum ersten Mal einen mit eigenen Augen.

			Der Ballon verschwand hinter dem Cottage außer Sicht. Howard musste ihn weiter beobachten. Fast ohne den Blick zu senken, schnappte er sich Adam und rannte los, mitten durch den missratenen Schneemann, sodass dieser umkippte und zu Boden stürzte.

			»Ich will da oben sein«, rief Howard.

			»Ja, Howard«, sagte Adam geduldig, während sein Kopf immer wieder auf den Boden schlug.

			»Da oben!«

		

	
		
			ERSTER TEIL

			Begegnung in der Tiefe

			2099

		

	
		
			1

			Die Wellen des winterlichen Ozeans krachten gegen den Rumpf und spien ihre Gischt über die Bugreling. Sie hätten ebenso gut gegen Felswände anstürmen können, was ihre Wirkung auf das große Schiff betraf. An Deck war nichts von der Dünung zu spüren, nicht das geringste Schaukeln. Die Sam Shore fühlte sich so stabil und ruhig an, als wäre sie am Meeresgrund verankert.

			Was stimmte also nicht?

			Falcons Blick huschte nach backbord und nach steuerbord.

			Heranzoomen und scharf stellen.

			Maschinen tummelten sich im grauen Wasser. Dank ihrer fahlweißen Körper waren sie leicht mit Lebewesen zu verwechseln.

			Verfolgen und vergrößern.

			Die schnittigen Gebilde, jedes ein paar Meter lang und mit Kameras, Greifarmen und miniaturisierten Sonarkapseln ausgerüstet, schwammen anmutig neben dem riesigen Schiff her. Manchmal kamen sie beunruhigend nah heran, und Falcon fragte sich, ob diese Aktivitäten bei der kabbeligen See wirklich ungefährlich waren. Was, wenn sie mit dem Rumpf des Flugzeugträgers kollidierten? Die Sicherheit von Präsidentin Jayasuriya stand auf dem Spiel …

			»Na, halten Sie Ausschau nach Walen, Howard?«

			Falcon drehte sich einigermaßen widerwillig um. Die Ballonräder seines Untergestells rutschten über das feuchte Deck. Aber schließlich war er hier, um Menschen um sich zu haben; nicht einmal Howard Falcon war ein solcher Einsiedler, dass er eine Einladung der Weltpräsidentin abgelehnt hätte, Silvester mit ihr auf dem größten Kreuzfahrtschiff der Welt zu verbringen. Schon gar nicht dieses Silvester, die Geburt des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts. Und es überraschte ihn nicht, wer ihn da gefunden hatte, mit niemand Geringerem als der Kapitänin im Schlepptau. Beide beschirmten sie das Gesicht gegen die Kälte und die Gischt und kniffen die Augen fest zusammen.

			»Geoff Webster«, sagte Falcon. »Kaum steige ich aus dem Shuttle, haben Sie mich auch schon aufgespürt.«

			Webster grinste. »Jedes Mal, wenn Sie aus dem Weltraum herunterkommen, Howard, höre ich Himmelstrompeten.«

			Administrator Webster, über sechzig Jahre alt, war einer von Falcons ältesten Freunden, einer der wenigen, mit denen er nach dem Unfall der Queen Elizabeth IV in Kontakt geblieben war. Websters Benehmen gegenüber Falcon hatte sich seit dessen Rekonstruktion kein Jota geändert; er war so knurrig und ehrlich wie immer. Und als Leiter des Amtes für Langfristige Planung, einer der wichtigsten Abteilungen des Sekretariats für Strategische Entwicklung, war er ein nützlicher Verbündeter. Tatsächlich wäre ohne Websters Unterstützung wohl nichts aus Falcons letztem bahnbrechenden Abenteuer geworden: seinem Alleinflug in die Jupiterwolken, von dem er erst vor wenigen Monaten zurückgekehrt war.

			Jetzt grinste Webster und stellte ihm seine Begleiterin vor. »Howard Falcon, darf ich Sie mit Captain Joyce Embleton bekannt machen.«

			Man musste es Embleton hoch anrechnen, dass sie nicht zögerte, ihm die Hand zum Gruß zu reichen, und dass es ihr gelang, nicht das Gesicht zu verziehen, als Falcon sie mit dem ergriff, was ihm als Hand diente. »Freut mich sehr, Sie an Bord zu haben, Commander Falcon.«

			Sie war adrett und aufrecht, mit einer modischen Glatze unter einer prunkvollen Uniformmütze, die zum Schutz vor dem Wind und der Gischt tief heruntergezogen war und stramm auf dem Kopf saß. Und zu Falcons Überraschung klang sie wie eine waschechte Britin, obwohl sie hier das Kommando über den einstigen Stolz der US Navy führte. Aber es war ja schließlich auch schon über sechzig Jahre her, dass Großbritannien und Amerika in der Atlantischen Partnerschaft vereinigt worden waren.

			»Sie sind eine echte Berühmtheit, Commander. Wir alle haben Ihre Spritztour in die Tiefen des Jupiters früher in diesem Jahr verfolgt. Durchaus möglich, dass Sie von einigen jüngeren Mitgliedern der Crew mit Autogrammwünschen belästigt werden. Obwohl …« Sie warf einen Blick auf Falcons Oberkörper.

			»Ob Sie’s glauben oder nicht, meine Unterschrift kriege ich immer noch hin«, sagte Falcon trocken.

			Webster funkelte Falcon an. »Wir sind hier zu Gast, Howard. Seien Sie nett.«

			Embleton ging um Falcon herum und musterte ihn nüchtern. »Sie kommen mir nicht wie eine Mimose vor. Es steckt noch immer etwas von dem Menschen in Ihnen, der Sie mal waren, nicht wahr? Dies ist das Gesicht, das Ihnen Ihre Mutter gegeben hat, selbst wenn es eine ziemlich unbewegliche, ledrige Maske geworden ist.«

			»Man hat mich vor Ihrer Unverblümtheit gewarnt, Captain Embleton. Ich dachte, das könnte nur eine Übertreibung sein.«

			»War es nicht. Unverblümtheit spart Zeit, finde ich.« Sie legte den Kopf schief und sah ihn an. »Ah, Sie versuchen zu lächeln, wie ich sehe.«

			»Ich verspreche, Ihre Gäste nicht in Angst und Schrecken zu versetzen, indem ich das allzu oft mache.«

			»Mir drängt sich die Frage auf, ob Sie etwas benötigen, was Sie warm hält. So geht es jedenfalls den meisten unserer Gäste in diesem feuchten atlantischen Wind, obwohl unsere Sonar- und elektromagnetischen Schirme das Schlimmste abhalten.« Sie schnippte mit den Fingern. »Conseil?«

			Ein Roboter von der Größe einer Mülltonne rollte von einer anderen Gruppe von Gästen weg und auf die Kapitänin zu. »Kann ich behilflich sein?«

			Der überraschte Falcon verspürte einen nostalgischen Zauber. »Hallo, Kleiner. Kann man mit dir einen Schneemann bauen …?«

			Webster zog die Augenbrauen hoch.

			»Schon gut.«

			»Commander«, sagte Embleton. »Wir können Ihnen alles besorgen, was Sie brauchen.«

			»In Situationen wie diesen wollen die meisten Leute wissen, ob ich rostanfällig bin.«

			»Das lag mir auch auf der Zunge. Jedenfalls werden Sie sich hier bestimmt nicht wie ein Fremdkörper fühlen.« Sie beugte sich vor und murmelte diskret: »Sie sind nicht unser einziger Gast aus dem Weltraum. Schauen Sie mal nach steuerbord rüber.«

			Falcon sah eine Gruppe hochgewachsener, eleganter Passagiere; wenn sie sich bewegten, schimmerte Metall an ihren Armen und Beinen, und selbst von hier aus konnte er das Surren von Servomotoren hören. »Marsianer?«

			»Dritte Generation. Hohe Tiere aus Port Lowell. Auf der Erde kommen sie ohne ihre Exoskelette gar nicht erst aus dem Bett. Und wie ich höre, hat die intensive Arbeit, die zu Ihrer Rettung geleistet wurde, diese Technologie rasant vorangetrieben.«

			»Freut mich, dass ich von Nutzen sein konnte«, sagte Falcon.

			Embleton nickte. »Mit dem Lächeln klappt es vielleicht nicht so gut, Commander, aber um einen witzigen Spruch sind Sie nie verlegen.« Sie traten einen Schritt näher an die Reling am Rand des Decks. »Und unsere Wassergeister scheinen es Ihnen angetan zu haben.«

			»So nennen Sie sie …? Ich gehöre zwar zur World Navy, Captain, aber hier bin ich doch überfordert. Es hat eine Weile gedauert, bis ich herausgefunden hatte, dass diese Biester mechanisch sind und keine exotischen Delfine.«

			»Nun, es gibt hier Delfine – und alle möglichen anderen Tiere. Die Meere haben sich recht gut erholt seit den schlechten alten Zeiten. Nein, diese Geister betrachtet man am besten als Wächter – und sie sind uns eine große Hilfe. Kommen Sie, begleiten Sie mich …«

			Es war ein ziemlich weiter Weg. Das Flugdeck des Flugzeugträgers war über anderthalb Kilometer lang, wie man den Passagieren erzählt hatte, und von Luken durchsetzt, die früher einmal Kampfflugzeuge und selbstlenkende Raketen ins Freie entlassen hatten. Für Falcon, der von der Nähe des Bugs aus nach hinten schaute, waren die gewaltigen Aufbauten und die flossenförmigen Hydroflieger am Heck nur noch graue Schemen im Dunst.

			»Die gute alte Sam Shore ist ein Kriegsveteran, Commander«, sagte Embleton, während sie langsam dahinschlenderte. »Sie ist neunzig Jahre alt und verbringt einen großen Teil ihrer Zeit im Trockendock. Auf See lassen wir in Momenten wie diesen, wenn wir nicht mit Maschinenkraft fahren, den Rumpf und die Luftzuführungen zum Maschinenraum von den Geistern pflegen – schon die Seepocken fernzuhalten ist eine schwierige Aufgabe.«

			»Die Geister haben einen unabhängigen Antrieb? Und autonome Steuerung?«

			»Einen eigenen Antrieb, ja, natürlich, aber nur einen geringen Grad von Autonomie. Die Geister werden vom Schiff aus gesteuert, vom Bootsmann …«

			»Bootsmann?«

			»Unserem Hauptcomputer. Der seinerseits im Wesentlichen den Befehlen der Crew untersteht.« Sie schaute auf Conseil hinab, der ihnen mit einem leeren Getränketablett in einem flexiblen Manipulator gefolgt war. »Interessant, wenn man bedenkt, dass die am höchsten entwickelte künstliche Intelligenz an Bord dieser kleine Kerl hier ist.«

			Falcon bückte sich, um die Herstellerplakette des Roboters zu lesen. Er erfuhr, dass »Conseil« ein Allzweck-Homiform Mark 9 war, ein Produkt von Minsky & Good, Inc., aus Urbana, Illinois, Vereinigte Staaten, Atlantische Partnerschaft. Falcon kannte den Namen; Minsky war auf Computertechnik spezialisiert. Das Unternehmen brachte die besten verfügbaren Desktop-Modelle auf den Markt, und einige ihrer hoch entwickelten Minisecs waren so klein, dass sie in eine Hosentasche passten.

			»Ein experimentelles Modell. Kann teilweise die Initiative ergreifen. Entscheidet selbstständig, welchen Gast er als Nächstes bedient, wie er Wünschen zuvorkommt und dergleichen. Und er besitzt einige Fähigkeiten zur Gefahrenabwehr. Man hat mir gesagt, dass er sogar in erheblich größerem Maße zu eigenständigem Denken und zur Entscheidungsfindung imstande ist als unser Bootsmann. Und nun serviert er hier die Getränke – aber das wollen wir natürlich so. Der Mensch soll das Sagen haben.«

			»Conseil?«, fragte Webster. »Warum dieser Name?«

			Falcon schnalzte tadelnd mit der Zunge. »Banause. Eine Anspielung auf Jules Verne, natürlich.«

			Webster war nicht beeindruckt. »Und das aus dem Mund von jemandem, der wie ein Requisit aus einem Jules-Verne-Film aussieht …«

			»Wie steht’s mit der Zeitverzögerung?«

			Embleton schaute zu Falcon hoch. »Verzeihung?«

			»Bei der Steuerung der Geister. Sie spielen immerhin nur ein paar Meter von Ihren Hauptballasttanks entfernt herum, die da am Rumpf entlang verlaufen, wenn ich mich nicht irre.«

			Embleton lächelte. »Sie haben sich über uns informiert, wie ich sehe. Nach dem, was mit der Queen Elizabeth passiert ist, verstehe ich, weshalb Sie sich Gedanken über Zeitverzögerungen und Reaktionszeiten machen …«

			Eine Zeitverzögerung bei der Signalübermittlung zwischen einer ferngesteuerten Kameraplattform und ihrem fernen menschlichen Kontrolleur hatte beim Absturz des Luftschiffs eine entscheidende Rolle gespielt. Als die Plattform in Turbulenzen geriet, war der Kontrolleur zu weit weg gewesen, um eingreifen zu können, während die Plattform selbst zu simpel für eine autonome Reaktion gewesen war … All das hatte katastrophale Folgen gehabt, für die Plattform, das Luftschiff – und Howard Falcon. Er würde es wohl nie vergessen.

			Embleton fuhr fort: »Wegen der Geister brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen. Die Signalverzögerungen sind minimal, wir haben diverse Back-up-Optionen, und die Geister sind straff programmiert. Wenn sie nicht sicher sind, schalten sie sich einfach ab.«

			»Aber selbst die ausgeklügeltsten Sicherheitssysteme können versagen. Ja, so wie bei der Kameraplattform, die die QE IV zum Absturz gebracht hat.«

			Webster zeigte nach oben. »Eine ganz ähnliche Plattform kommt da gerade auf uns zu.«

			Strahlend helles Licht fiel von einer Kameraplattform herab, die lautlos keine zwei Meter über ihren Köpfen schwebte.

			Und genau in dem Moment, als das Licht Falcon erfasste, kam ein forscher, gut aussehender Mann in einer frisch gebügelten Uniform der World Navy mit großen Schritten herbei. Eine kleine Entourage folgte ihm, darunter ein jüngerer Mann, der immer wieder auf den klobigen Minisec in seiner Hand schaute. Der Mann an der Spitze schien um die vierzig zu sein, aber wie Falcon wusste, konnte das Aussehen dank der allmählich verfügbar werdenden Lebensverlängerungstherapien trügen.

			Falcon erkannte ihn, wie kaum anders zu erwarten. Dies war Captain Matthew Springer, der Eroberer des Pluto: der andere diesjährige Held der Weltraumforschung.

			Springer ergriff Falcons künstliche Hand, ohne mit der Wimper zu zucken. »Commander Howard Falcon! Und Administrator Webster. Verzeihen Sie mir, wenn ich störe, Captain. Ich habe mich so gefreut, Commander, als ich erfuhr, dass Sie auf dieser Kreuzfahrt dabei sein würden …«

			Falcon bemerkte, dass die Kameraplattform herabsank, um diese historische Begegnung einzufangen, aber ihre vielen Objektive waren allesamt auf Springer gerichtet.

			Und Springer musterte Falcon eingehend. »Hey – Sie atmen ja.«

			»So wie Sie«, sagte Falcon trocken.

			Webster verdrehte die Augen.

			Aber Springer schien gegen Ironie immun zu sein. »Ist wohl auch sinnvoll. Ein menschlicher Touch. Und Sie können mehr oder weniger natürlich sprechen. Statt mithilfe irgendwelcher Zusatzlautsprecher, nicht wahr? Also, was sind das für Lungen, die Sie da haben?«

			»Ich maile Ihnen die technischen Details.«

			»Danke. Wissen Sie, als Junge habe ich Ihre Heldentaten verfolgt. Die halsbrecherischen Ballonfahrten. Und ich muss Ihnen sagen, von der letzten Generation technologischer Pioniere sind Sie derjenige, den ich am meisten …« Sein Assistent berührte ihn am Arm, murmelte etwas und zeigte auf seinen Minisec. Springer hob die Hände. »Ich muss weg – Drinks mit der Weltpräsidentin. Man springt, wenn man gerufen wird, stimmt’s, Commander? Bis später – und bitte kommen Sie zu meinem Vortrag über Icarus und meinen Großvater in der …« Er zeigte auf Embleton.

			»In der Sea Lounge«, sagte Kapitänin Embleton bereitwillig, noch während sich Springer entfernte.

			»Und weg war er«, sagte Webster. »Gefolgt vom Kometenschweif seines Fanklubs und von dieser verdammten Plattform.«

			»Nicht dass die Kamera sonderlich lange auf mir verweilt wäre«, meinte Falcon.

			Embleton lachte. »Tja, wir wollen die Wassergeister ja nicht erschrecken, Commander.« Sie machten sich wieder auf den Weg zum Heck, gefolgt von Conseil. »Es gibt bestimmt eine Menge Leute an Bord, die es faszinierend finden werden, Sie kennenzulernen. Wir haben sogar ein Mitglied des medizinischen Teams dabei, das Sie behandelt hat. Aber ich bestehe darauf, dass Sie mir gestatten, Ihnen das Schiff zu zeigen … Die Shore wurde auf dem Höhepunkt der letzten Phase echter globaler Spannungen auf Kiel gelegt, aber ich bin froh, sagen zu können, dass sie niemals in wahrem Zorn ihre Fänge gebleckt hat. Da Sie ja selbst Navy Officer sind, werden Sie einige Elemente der Konstruktion vielleicht interessant finden. Heutzutage sind wir natürlich berühmt für unsere erstklassigen Einrichtungen für die Passagiere.« Sie ließ den Blick über Falcons zwei Meter zehn großen Körper schweifen. »Ich frage mich, wie Sie wohl auf der Eisbahn zurechtkämen?«

			Webster lachte schallend. »Er könnte Schlittschuh laufen, wenn wir seine Räder gegen Kufen austauschen würden. Aber ein schöner Anblick wäre das nicht.«

			»Commander Howard Falcon.« Die Stimme war ein raues Knurren.

			Und während eine kleine Schar von Passagieren mit Drinks in den Händen an ihnen vorbeiging, bunt wie Blumen vor dem Grau des Atlantiks und alle zweifellos märchenhaft reich, blieb Falcon stehen und sah sich einer Gruppe von Schimpansen gegenüber.

			Es waren zwölf. Drei oder vier von ihnen schauten die Menschen mit unverhüllter Feindseligkeit an. Außer weiten Jacken mit Kordelzug und zahlreichen Taschen trugen die Schimps keine Kleidung, obwohl einige von ihnen sichtlich vor Kälte zitterten. Sie hockten zusammengekauert auf dem Deck, ihre geschlossenen Fäuste kratzten über die Metallfläche. Derjenige, der wie ihr Anführer aussah, war älter, mit grauen Haaren um die Schnauze, und ein wenig größer als die anderen.

			Embleton trat entschlossen vor. »Ich sollte Sie einander vorstellen, wie es sich gehört. Commander Falcon kennen Sie bereits. Commander, das ist Ham 2057a, Botschafter der Unabhängigen Pan-Nation beim Weltrat und ein weiterer Gast von Präsidentin Jayasuriya.«

			Falcon bemühte sich, den Affen nicht anzustarren. Dies war der erste Simp – Superschimp –, den er seit dem Absturz der QE IV sah. »Freut mich, Sie kennenzulernen, Sir.«

			»Ich Sie auch, Commander.«

			»Gefällt Ihnen die Kreuzfahrt?«

			»Vermisse Heimat in Kongo-Baumwipfeln, um Wahrheit zu sagen …« Der Botschafter sprach ein verstümmeltes, aber verständliches Englisch, was ihn offenbar einige Anstrengung kostete. Einer seiner Adjutanten schien ein Dolmetscher zu sein, der den anderen seine Worte mit Grunz- und Quieklauten sowie mit Gesten übersetzte. »Kenne Sie natürlich. Für uns Howard Falcon berühmt nicht nur wegen Jupiter.«

			»Der Absturz der Queen.«

			»Viele Simps an jenem Tag gestorben.«

			»Und viele von der menschlichen Besatzung …«

			»Simps! Mit Sklavennamen wie meinem. Angezogen wie Puppen. Gezwungen, auf noch eindrucksvollerem Kreuzliner als diesem zu arbeiten, Boss.«

			Falcon bemerkte, wie Webster bei diesem Wort zusammenzuckte. »Nun ja, Bittorns Programm war gut gemeint«, sagte der Administrator. »Es sollte ein Weg sein, eine Brücke zwischen verwandten Spezies zu bauen …«

			Ham schnaubte. »Simps! So verdammt nützlich, klettern in Raumstationen bei null G herum – kraxeln in Luftschiff-Takelage. Und so komisch-komisch niedlich als Mundschenk in kleinen Sklavenuniformen. Andere Tiere auch. Intelligente Hunde. Intelligente Pferde … Intelligent genug, um Demütigung und Furcht zu kennen. Jetzt alle tot …

			Dann Schiff abgestürzt. Sie nur knapp überlebt. Millionen ausgegeben, um Sie zu retten. Auch ein paar Simps knapp überlebt. Sie nicht gerettet. Keine Millionen ausgegeben. Simps eingeschläfert.«

			Embleton trat vor. »Botschafter, dies ist wohl kaum der richtige Zeitpunkt und der richtige Ort …«

			Ham beachtete sie nicht. »Aber Sie, Commander Falcon. Aufzeichnungen von Absturz. Keine Kameras, aber Untersuchungsergebnisse, Worte von Überlebenden. Einige Simps lange genug gelebt, um Geschichte zu erzählen. Das Schiff dem Untergang geweiht. Sie auf Weg nach unten, nach unten zum Kontrollraum, riskieren Leben, um Schiff zu retten, wenn möglich. Und Sie finden ängstlichen Simp. Sie bleiben stehen, Commander. Bleiben stehen, beruhigen ihn, sagen ihm, geh nicht nach unten, nach unten, sondern nach oben, nach oben zum Peildeck. Wo er beste Chance hätte. Sie sagen: ›Boss – Boss – geh!‹«

			Falcon wandte den Blick ab. »Er ist trotzdem gestorben.«

			»Haben Ihr Bestes getan. Sein Name, Baker 2079q. Acht Jahre alt. Wir erinnern uns, verstehen Sie. An alle Simps. Bewahren sie im Gedächtnis, jeden einzelnen. Sie waren Personen. Bessere Zeiten jetzt.« Zu Falcons Überraschung streckte er ihm eine Hand hin. Falcon musste den Oberkörper herunterbeugen, um sie zu ergreifen. »Sie kommen Unabhängige Pan-Nation besuchen.«

			»Das würde ich sehr gern tun«, sagte Falcon.

			»Auf Bäume steigen?«

			»Ich liebe Herausforderungen.«

			Embleton lächelte. »Jetzt probieren Sie’s aber erst mal mit Eislaufen, Commander …«

			Doch eine Stimme schnitt ihr das Wort ab: »Wal ahoi! An Steuerbord!«

			Falcon drehte sich zusammen mit den anderen um.

			Die Wale waren auf dem Weg nach Norden.

			Wenn man auf diesen grauen Ozean unter einem grauen Himmel hinausschaute, sahen die riesigen Körper wie eine Armada aus, eine Flotte von Schiffen, nicht wie etwas Lebendiges. Natürlich erschienen sie klein im Vergleich zu der ungeheuren Länge des Flugzeugträgers, aber sie hatten eine Kraft und Zielstrebigkeit an sich, mit der es keine von Menschen konstruierte Maschine aufnehmen konnte: Sie waren wie geschaffen für diese Umgebung.

			Jetzt hob sich keine dreißig, vierzig Meter von der Bordwand der Shore entfernt ein gewaltiger, für Falcons ungeschulten Blick missgestalteter Kopf aus dem Wasser, ramponiert und pockennarbig wie die Oberfläche eines Asteroiden. Doch dann öffnete sich ein riesiges Maul, eine Höhle, von deren Dach die Bartenplatten herabhingen, die die Planktonkost dieses Tieres aus den oberen Schichten des Meerwassers filterten, eine dünne Schleimsuppe für die Energieversorgung eines solch gewaltigen Körpers. Und dann öffnete sich ein riesiges, aber verblüffend menschliches Auge.

			Als Falcon in dieses Auge schaute, hatte er plötzlich den Eindruck, jemanden vor sich zu sehen, den er schon lange kannte.

			Er war zum Jupiter gereist, wo er in Wolkenschichten, in denen gemäßigte, fast erdähnliche Bedingungen herrschten, einem anderen riesigen Wesen begegnet war: einer Meduse, einem Geschöpf von der Größe der Shore, das in dieser unvorstellbar fernen See schwamm. Dieser Wal hier war vom Evolutionsdruck in einer Umgebung geprägt worden, die sich gar nicht so sehr von dem Wasserstoff-Helium-Luftozean des Jupiters unterschied, und hatte sicherlich viel mit den Medusen gemein. Und doch empfand Falcon ein Gefühl der Verwandtschaft mit diesem riesigen terrestrischen Säugetier, das auf einer gemeinsamen Biologie beruhte, ein Gefühl der Verwandtschaft, das er bei einer Jupitermeduse niemals verspüren würde.

			Ham, der Simp-Botschafter, war neben ihm. »Sehen Sie, Commander Falcon. Eine weitere Rechtsperson (nichtmenschlicher Art).« Und er grunzte und quiekte vor Gelächter.
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			Während des Dinners ging die USS Sam Shore unauffällig auf Tauchfahrt.

			Luken und Wartungsschächte wurden lautlos geschlossen und abgedichtet. Ballasttanks wurden geöffnet, die Geräusche des einströmenden Wassers jedoch höflicherweise gedämpft, um die Passagiere nicht zu beunruhigen. Der Tauchwinkel betrug ein Grad, was selbst für jene Gäste, die genau auf den Flüssigkeitsspiegel der Getränke in ihren Gläsern achteten, kaum wahrzunehmen war.

			Falcon bemerkte es natürlich. Er spürte den Neigungswinkel des Decks, die Schräglage von einem Ende eines Korridors zum anderen. Durch die Sensoren in seinem Untergestell registrierte er die Veränderung in der Infraschallfrequenz der Maschine, Zeichen für eine Leistungsminderung, die jetzt, da sich das Schiff in seiner optimalen Umgebung unter Wasser bewegte, möglich war.

			Falcon entging nur sehr wenig.

			Nach dem Essen und vor Springers Vortrag machte er mit Webster einen Spaziergang.

			Das sogenannte Servicedeck der Shore, unter dem riesigen Hangardeck, war eine Höhle voller Träger, Nieten, Schienen, Kräne und Drehbühnen, in der früher Kampfflugzeuge und Raketen mit Atomsprengköpfen betankt, gewartet und überholt worden waren. Jetzt hatte sich dieser hell erleuchtete Raum in eine Kombination aus Einkaufszentrum und Luxushotel verwandelt – mit erstaunlichen Ausmaßen, ganze anderthalb Kilometer lang.

			»Sie sollten sich hier eigentlich wie zu Hause fühlen, Howard«, sagte Webster gerade. »Wäre die Queen Elizabeth nicht abgestürzt, wären Sie schließlich auch Kapitän eines Kreuzliners geworden, nicht wahr? Auf eine passende Galauniform müssten Sie heutzutage natürlich verzichten …«

			Falcon ignorierte ihn und inspizierte die Einbauten. Auf dieser prestigeträchtigen Kreuzfahrt präsentierten die Schiffseigner zusammen mit der Meeresabteilung des Welternährungssekretariats hier unten eine Ausstellung über den Ozean der heutigen Zeit und dessen Nutzungsmöglichkeiten, vermutlich, um unter den betuchten Passagieren Investoren zu akquirieren. Falcon und Webster ließen den Blick über Ausstellungsobjekte, Modelle sowie holografische und animierte Bilder diverser Natur- und anderer Wunder schweifen – obwohl Falcon bezweifelte, dass man irgendetwas an den Ozeanen der Erde noch als natürlich bezeichnen konnte. Am Ende des einundzwanzigsten Jahrhunderts bestand die Nahrung großer Teile der Menschheit aus den Produkten gewaltiger Plankton-Farmen, die durch den erzwungenen Aufstieg nährstoffreicher Substanzen vom Meeresboden unterhalten wurden. Da die Mineralienvorkommen an Land erschöpft waren, hatte man auch am Meeresboden umfassenden Abbau betrieben. Natürlich war sich die Menschheit in diesem Jahr 2099 der Bedürfnisse jener Geschöpfe mehr als bewusst, mit denen sie sich die Welt – und im Fall der aufgewerteten Schimps sogar die politische Macht – teilte. Aber die gesamte Erde wurde allmählich zu einer Kulturlandschaft, dachte Falcon, wie eine riesige Plantage – einer der Gründe, weshalb Leute wie er es kaum erwarten konnten, sie zu verlassen.

			Sie fanden eine Tafel zum Thema berufliche Perspektiven, und Webster bückte sich neugierig. »Schauen Sie sich das an, Howard. Die Fachgebiete, in denen man sich qualifizieren kann: Seemannskunst, Ozeanografie, Navigation, Unterwasserkommunikation, Meeresbiologie …« Er richtete sich steif auf. »Wissen Sie, das Amt für Weltraum-Ressourcen nutzt einige Standorte am Meeresboden für Simulationen. Man kann dort zum Beispiel Anzüge testen, die entwickelt wurden, um dem starken Druck standzuhalten, mit dem wir es auf der Venus zu tun bekommen werden. Schade, dass wir uns die während dieser Spritztour nicht anschauen können.«

			»Nein«, sagte Falcon, »dieser Pott ist nur für geringe Tiefen geeignet. Es reicht gerade, um sich vor feindlichen Flugzeugen zu verstecken …«

			»Verzeihung.«

			Die Frau stand allein im Halbdunkel der Galerie: schlicht gekleidet, dunkler Typ, Mitte dreißig, wie es schien. Mit seinen zwei Meter zehn überragte Falcon sie fast um einen halben Meter. Sie wirkte nervös, was vielleicht nicht weiter verwunderlich war.

			Webster schnippte mit den Fingern. »Ich erinnere mich an Sie. Schwester Dhoni, stimmt’s? Sie waren im Militärhospital auf der Luke Air Force Base in Arizona, als wir …«

			»Als Commander Falcon von der Queen Elizabeth eingeliefert wurde, ja.«

			Jene Tage – jene Jahre – der Genesung waren in Falcons Albträumen noch immer sehr lebendig. Er gab sich alle Mühe, nicht zurückzuweichen. »Ich erinnere mich nicht an Sie, Schwester, tut mir leid.«

			»Inzwischen bin ich Doktor. Ich habe ein fachübergreifendes Studium absolviert und mich auf Neurochirurgie spezialisiert …«

			»Warum sind Sie hier?«, fragte Falcon barsch.

			Sie wirkte betroffen, und Webster funkelte ihn an.

			»Nun ja, Ihretwegen, Commander«, sagte Dhoni. »Nachdem der Stab der Präsidentin Sie eingeladen hatte, hielt man Ausschau nach Freunden, Angehörigen und so weiter, in deren Gesellschaft Sie sich wohlfühlen würden. Und ich bin die Einzige von Ihrem damaligen medizinischen Team, die noch in diesem Beruf tätig ist. Die anderen sind in Pension gegangen oder haben umgesattelt, und einer ist gestorben – Doktor Bignall, falls Sie sich noch an ihn erinnern.«

			»Sie hätten nicht kommen müssen.«

			»Herrgott noch mal, Howard«, knurrte Webster.

			»Nein, Administrator Webster, ist schon okay.« Es klang, als wäre es alles andere als okay, aber sie behielt die Nerven. »Ich musste Sie sehen, Commander. Nachdem Ihre Heldentaten auf dem Jupiter Schlagzeilen gemacht hatten, habe ich einige Nachforschungen angestellt. Ihr letzter ordentlicher Check-up liegt schon schrecklich lange zurück, von einer Überholung ganz zu schweigen.«

			Plötzlich war Falcon misstrauisch. Er funkelte Webster an. »Haben Sie das eingefädelt, Sie alter Esel?«

			Webster sah aus, als wollte er sich herausreden, aber dann gab er bereitwillig nach. »Na ja, Howard, ich wusste ja, dass Sie nicht auf mich hören würden.« Mit den Knöcheln klopfte er auf die Schale aus gestärktem Leichtmetall, wo Falcons Brust hätte sein sollen. »Das Äußere ist in Ordnung. Einzelne Komponenten können wir problemlos austauschen. Aber das Innere war anfangs ganz schön ramponiert, und es wird nicht jünger. Wie alt sind Sie jetzt, fünfundfünfzig, sechsundfünfzig …?«

			Dhoni streckte unsicher die Hand nach Falcon aus und ließ sie dann sinken. »Lassen Sie mich Ihnen helfen. Wie schlafen Sie?«

			Falcon schob den Unterkiefer vor. »So wenig wie möglich.«

			»Es gibt jetzt neue Behandlungsmethoden. Wir können Ihnen einiges anbieten …«

			»Sind Sie deshalb hier? Um mich wieder als Laborratte zu benutzen?«

			Damit durchbrach er ihre letzten Schutzmechanismen. Ihr Mund arbeitete, und sie schluckte. »Nein. Ich bin hier, weil mir etwas an Ihnen liegt. Genauso wie damals.« Sie drehte sich um und ging steifbeinig davon.

			Falcon schaute ihr nach. »Sie wäre ja fast in Tränen ausgebrochen.«

			»Nein, wäre sie nicht, Sie Dummkopf. Sie wäre fast handgreiflich geworden, und das wäre Ihnen recht geschehen. Ich habe Sie damals gesehen, Howard. Ich weiß, es war ein Albtraum. Aber sie war die ganze Zeit dabei, Hope Dhoni. Noch ein halbes Kind. Die ganze Zeit.« Er schien nach Worten zu ringen. »Sie hat Ihnen die Stirn abgewischt. Ach, zum Teufel mit Ihnen. Ich brauche was zu trinken.« Er ging davon und rief zurück: »Viel Spaß bei Springers Egotrip. Momentan habe ich die Nase voll von Helden. Aber wenn Sie diese Frau wiederfinden, dann entschuldigen Sie sich bei ihr, hören Sie?«
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			In der Sea Lounge der USS Sam Shore stand Matt Springer an einem Rednerpult neben einer leeren, matt erleuchteten Bühne.

			Der Raum selbst war außergewöhnlich, fand Falcon, als er hereinrollte und diskret im hinteren Bereich Platz nahm. Wahrscheinlich war die Sea Lounge die berühmteste oder berüchtigtste Attraktion des Kreuzfahrtschiffes, in das man diesen riesigen Flugzeugträger umgewandelt hatte. Sie war ein Raum voller Kurven, verschlungener Strukturen und geschwungener Paneele, ohne gerade Linien, alles in den Farben des Meeres gehalten: Grün und Blau, mit einem perlmuttfarbenen Schimmer. Die Bühne selbst stand unter dem höchsten Punkt der Decke, wo weitgespannte Rippen zusammenliefen, und Springers Publikum wurde von den Rändern einer flachen Mulde eingefasst. Captain Embleton – sie saß in der ersten Reihe, neben der Präsidentin – hatte Falcon erklärt, dies sei experimentelle Architektur. Man hatte dieselbe Technologie genutzt, mit der das Meerwasser filtriert und gesiebt wurde, um diesen Raum Schicht für Schicht zu gestalten – hatte ihn gezüchtet wie die Schale einer Meeresmolluske, statt ihn auf traditionelle Weise zu bauen. Selbst die verborgenen Service-Elemente, die Rohre und Leitungen, die Lüftungsöffnungen und Verkabelungen, waren geplant und in den computergesteuerten Prozess einbezogen worden.

			Die Inneneinrichtung dagegen kam Falcon hochviktorianisch vor, mit polierten Tischen, hochlehnigen Stühlen und Diwanen. Die Gläser, das Besteck und das Porzellangeschirr auf den Tischen sahen teuer aus. Aber Falcon bemerkte die Details – das Motto MOBILIS IN MOBILI auf jedem Besteckteil, die kleinen Fahnen auf jedem Tisch, schwarz mit einem goldenen »N« –, die verrieten, wovon dieser Raum in Wahrheit inspiriert war. Er gestattete sich ein Lächeln. Mehr als zweihundert Jahre nach ihrem Stapellauf in den Seiten von Jules Vernes großem Roman befuhr Kapitän Nemos Nautilus noch immer die Meere der Fantasie. »Das hätte dir gefallen, Jules«, sagte Falcon leise.

			Und Matt Springer, freundlich und ganz Herr der Lage, schien in dieser kultivierten Umgebung aufzublühen. Er trug einen zivilen Anzug und lächelte die Passagiere an, während sie sich einer nach dem anderen zu ihren Sitzplätzen begaben. Falcon beneidete den Mann um seinen menschlichen Charme in dieser sehr menschlichen Gesellschaft, während er selbst sich im Schatten herumdrückte.

			Aber er war nicht lange allein. Webster fand ihn bald.

			»Wenn Sie den Trinkbrunnen suchen, mein Freund«, sagte Falcon leise, »das ist der gut aussehende Bursche in der anderen Ecke.«

			»Sehr witzig.«

			»Dann sind Sie also doch noch gekommen.«

			»Wie sich herausstellt, besitze ich noch ein paar Reste guter Manieren. Und, wie finden Sie die Sea Lounge? Gar nicht schlecht, oder?«

			Falcon grunzte. »Sie ist wie eine riesige Austernschale. Und Matt Springer ist die dicke Perle mittendrin.«

			Das brachte Webster zum Lachen.

			Mit einem huldvollen Lächeln legte Springer die Hände aufs Rednerpult und begann, frei zu sprechen.

			»Frau Präsidentin, Captain Embleton, Freunde. Guten Abend. Danke, dass Sie gekommen sind. Ich bin hier, um Ihnen die Geschichte von Grandpa Seth zu erzählen – durch den meine Familie überhaupt erst ihre traurige Berühmtheit erlangt hat und dessentwegen ich bis zum Pluto fliegen musste, um mir mein eigenes kleines Plätzchen in der Geschichte zu sichern.«

			Mitfühlendes Gelächter: Schon hatte er sie so weit, dass sie ihm aus der Hand fraßen. Falcon kochte.

			»Allerdings muss ich ein paar Gerüchte über ihn ausräumen. Zunächst einmal: Obwohl er in meiner Familie immer ›Grandpa‹ genannt wurde, war Seth in Wahrheit mein Urururururgroßvater, und dabei hat er nicht einmal mehr seine Enkelkinder kennengelernt. Aber sein Ruhm erstreckte sich weit über seine eigene Lebensspanne hinaus, und er war in der Familie stets irgendwie präsent, also wird er immer ›Grandpa‹ sein.

			Und zweitens, nein, Sean Connery hat ihn in diesem Spielfilm aus den 1970er-Jahren nicht gespielt.« Weiteres Gelächter. »Connery war mit dabei, aber in einer anderen Rolle. Als Professor vom MIT. Manchmal schaue ich mir diesen alten Film wieder an. Schade, dass die Wissenschaft auf dem Boden des Schneideraums liegen geblieben ist, aber es macht trotzdem Spaß! Und es war der erste Versuch, diese außergewöhnlichen Ereignisse filmisch aufzuarbeiten.

			Heute Abend werde ich Ihnen den neuesten Versuch zeigen, diese Geschichte zu erzählen. Natürlich sind die ganzen dramatischen Geschehnisse damals aufgezeichnet und gründlich untersucht worden, und später gab es einen Haufen Bücher, Autobiografien und technische Studien. Mithilfe der modernen Methoden zur Bearbeitung des zeitgenössischen Bildmaterials und bewaffnet mit den späteren geschwätzigen psychologischen Analysen der Hauptfiguren, können wir eine ziemlich gute Rekonstruktion erstellen – wir können sehen, wie es war, diese dramatischen Zeiten mitzuerleben, und bekommen vielleicht sogar einen Eindruck davon, was die Hauptfiguren damals gedacht und gefühlt haben müssen.

			Heute Abend werden wir eine Auswahl von Szenen, von Schlüsselereignissen sehen. Lehnen Sie sich einfach zurück und entspannen Sie sich; die dreidimensionalen Bilder sollten hübsch anzuschauen sein. Diejenigen von Ihnen, die über neuronale Anschlüsse verfügen, können gern die immersiven Optionen ausprobieren, obwohl sie allesamt auf den passiven Modus beschränkt sind.« Ein weiteres Lächeln. »Versuchen Sie also nicht, auf irgendwelche Knöpfe in Grandpas Apollo-Kommandokapsel zu drücken. Möglicherweise verstehen Sie dann ein wenig, wie es sich angefühlt hat, als Seth Springer am Sonntag, dem 9. April 1967, erfuhr, dass er nicht zum Mond fliegen würde …«

			Ein Bereich der Wand hinter Matt Springers Rednerpult wurde zu einem leuchtenden Rechteck, das sich mit dem tiefen, grenzenlosen Blau eines wolkenlosen Himmels füllte. Die Kamera schwenkte nach unten und erfasste eine weite Fläche voller klotziger weißer Gebäude, die sich wie auf einem Campus inmitten gepflegter Rasenflächen und Straßenzüge verteilten. Ein, zwei Augenblicke lang hätte es als zeitgenössische Szene durchgehen können; die funktionelle Architektur der Gebäude verriet nur wenig. Doch dann zoomte die Kamera näher heran, und die Fahrzeuge und Personen gaben die Wahrheit rasch preis. Eckige Wagen, Männer mit Anzügen, Hüten und Krawatten, trotz der offenkundigen Hitze. Und nur wenige Frauen. Diese Szene lag 130 Jahre in der Vergangenheit – sie stammte aus den ersten zaghaften Anfängen des Raumfahrtzeitalters.

			Der Blick verengte sich auf ein Gebäude, dann auf ein Fenster dieses Gebäudes. Und schließlich ging es mit einem schwindelerregenden Sturzflug durchs Glas in ein klimatisiertes Büro. Einrichtungsgegenstände der damaligen Zeit, poliertes Holz und Leder. Jede Menge Fotografien und Fahnen, Schränke und gerahmte Dokumente, ein Schreibtisch mit einem Kalender und einer Aktentasche, aber nichts, was Falcon als Computer oder Displaygerät identifiziert hätte …

			»Das Apollo-Mondprogramm ist gestrichen. Aber die gute Nachricht ist«, sagte der Mann hinter diesem Schreibtisch, »dass ihr beiden alten Knaben die Chance bekommen werdet, die Welt zu retten.«

			»In fünf Minuten wird es in diesem Saal kein einziges trockenes Auge mehr geben«, sagte Webster.

			»Außer meinen natürlich.«

			»Kommen Sie, verschwinden wir von hier. Wir beide können die Springers nur in homöopathischen Dosen ertragen. Außerdem gibt es jemanden, der mit Ihnen reden möchte.«

			»Lassen Sie mich raten. Schwester Hope.«

			»Klugscheißer. Und ich brauche mal eine Pinkelpause. Kommen Sie jetzt mit oder nicht?«

			Ein kurzer Spaziergang unter einem Dach aus gerippten Schotten führte sie zu einer weiteren der viel gepriesenen Attraktionen der Shore, der Observation Lounge, einer Cafeteria-Bar. Auf Teppichen von etwa tausend Quadratmetern Größe, wie Falcon schätzte, verteilten sich Tische, Bodenkissen und sogar ein Laufstall für Kinder. Darüber erhob sich eine riesige Kuppel, ein Fenster aus gehärtetem Plexiglas. Zu dieser nächtlichen Zeit, eine Stunde vor Mitternacht, war jenseits des Fensters nichts zu sehen außer stockfinsterem Ozean.

			Hope Dhoni saß allein an einem Tisch vor dem Fenster. Sie hatte irgendwelche Geräte auf dem Tisch liegen, einen offenen Handkoffer. Als Webster und Falcon auf sie zukamen, schaute sie sich um und lächelte wachsam.

			Der kleine Roboter namens Conseil – vorausgesetzt, es war derselbe – rollte auf sie zu. »Kann ich behilflich sein?«

			»Nein«, sagte Falcon knapp.

			»Er trinkt einen Eistee mit mir«, sagte Hope mit fester Stimme. »Danke, Conseil. Sie haben Eistee immer gemocht, Howard.«

			Webster grinste und setzte sich. »Und für mich einen Bourbon. Das geht auf mich …«

			»Auf dieser Reise sind Sie alle Gäste der Präsidentin, Administrator Webster.« Conseil hatte einen wohlklingenden Tonfall, fast wie ein Einwohner von Boston, fand Falcon. Er hörte sich jedenfalls weitaus menschenähnlicher an als Adam, dieses geliebte Spielzeug aus seiner Kindheit mit seiner summenden, monotonen Stimme. Der Roboter rollte zu einem dezent beleuchteten Barbereich im rückwärtigen Teil des Raumes.

			Und Falcon rollte auf seinen eigenen Ballonreifen zu dem großen Fenster. Es krümmte sich über seinem Kopf. Vorsichtig berührte er es mit einer Fingerspitze. Er dachte an Cottage-Fenster, die an einem Wintermorgen von Schnee überzogen waren – Sinneseindrücke, die durch Haut und Nerven an sein Gehirn übertragen worden waren statt durch ein Netz von Prothesen und implantierten neuronalen Empfängern.

			Im Dunkeln schwamm ein Licht vorbei, eine völlig ruhige, horizontale Bewegung. Einer dieser Wassergeister vermutlich. Erneut war ihm nicht ganz wohl dabei, wie nahe die automatisierten Geschöpfe dem Schiff kamen. Diese Kontrolllampe war das Einzige, was draußen vor dem Fenster zu sehen war.

			Hope Dhoni kam herüber und blieb neben ihm stehen. »Eine der berühmtesten Attraktionen des Schiffes«, sagte sie leise. »Das Fenster selbst, meine ich. Ein technisches Wunder. So ähnlich wie Sie, Commander Falcon.«

			»Hören Sie«, sagte er. »Es tut mir leid – wie ich bei unserer Begegnung reagiert habe. Diese Zeit in den Händen der Chirurgen war schwierig für mich. Allein schon die Erinnerung daran …«

			Sie ließ ihre Hand in seine gleiten. Er konnte den Druck ihrer Finger spüren, die Feuchtigkeit und Wärme ihrer Handfläche messen – er hatte sogar einen lebhaften, unwillkommenen Eindruck von der Knochenstruktur. Er konnte ihre Hand in seiner jedoch nicht fühlen, nicht gemäß irgendeiner sinnvollen Definition des Wortes.

			Auf einmal war ihm unbehaglich zumute, und er zog die Hand weg. Zu viele Erinnerungen. Zu viel Schmerz.

			Für sie beide.

			»Kommen Sie«, sagte Hope sanft. »Setzen Sie sich zu uns.«
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			Wenn seine Genesung nach dem Absturz der Queen Elizabeth IV vor zwölf Jahren für Howard Falcon traumatisch gewesen war, so galt das ebenso für Hope Dhoni, damals eine einundzwanzigjährige Schwesternschülerin am alten USAF-Krankenhaus in Arizona, in das man Falcon in aller Eile gebracht hatte. Sie war bei Weitem das rangniedrigste Mitglied des Teams gewesen.

			Bei seiner Einlieferung hatte Falcon – zerschmettert und verbrannt, auf den blassgrünen Decken des Bettes liegend – nicht einmal menschlich ausgesehen. Hope hatte in den Notaufnahmen innerstädtischer Krankenhäuser und auf militärischen Traumatologiestationen gearbeitet und dachte, sie wäre abgehärtet. Sie war es nicht. Nicht dagegen.

			Aber Doktor Bignall, der stellvertretende Leiter des Teams, hatte ihr geholfen, es durchzustehen. »Erstens einmal lebt er. Vergessen Sie das nicht. Wenn auch kaum noch: Sein Herz macht’s nicht mehr lange – das sieht man an den Linien auf dem Monitor. Zweitens, denken Sie nicht daran, was er verloren hat, sondern daran, was er noch besitzt. Seine Kopfverletzungen sehen so aus, als ließe sich mit ihnen fertigwerden …«

			Sie konnte den Kopf unter den Überresten von Falcons rechtem Arm kaum noch erkennen.

			»Und dieser erhobene Arm, mit dem er seinen Kopf schützen wollte, hat ihm vielleicht sogar das Gesicht gerettet. Zumindest zum Teil.«

			Sie sah dem Team bei der Arbeit zu, Menschen und Maschinen. Schläuche schlängelten sich in Falcons Körper. »Und was hat oberste Priorität?«

			»Ihn am Leben zu erhalten. Schauen Sie ihn an, er hat weit mehr als fünfzig Prozent seines Blutes verloren, seine Brust ist weit offen. Wir ersetzen das gesamte Blut durch eine kalte Kochsalzlösung. Das stoppt die Gehirntätigkeit, die Zellaktivität …«

			»Künstliches Koma.«

			»Wenn Sie so wollen. Dann haben wir eine Chance, mit dem strukturellen Kram weiterzukommen. Eine Chance … Oje, Herzstillstand. Crashteam …!«

			Der strukturelle Kram. Nachdem Falcon stabilisiert worden war, hauptsächlich indem man ihn in einen Raum voller Maschinen schob, die die Funktionen seines zerschmetterten Körpers nachahmten, stellte sich heraus, dass nur noch wenig von ihm übrig und zu retten war außer Gehirn und Rückgrat – und einigen Teilen seines Gesichts, die er sich durch den davorgehaltenen Arm bewahrt hatte. Die gute Nachricht war, dass man damit schon eine ganze Menge hatte, worauf sich aufbauen ließ. Monitore zeigten bereits dauerhafte Gehirntätigkeit. Hope würde bald lernen, woran sie erkennen konnte, ob Falcon schlief oder wach war, und sie fragte sich, welcher Zustand schlimmer für ihn war.

			Für Hope folgte ein Crashkurs in Neuroinformatik. Während die Stunden zu Tagen wurden, arbeitete das Team so schnell, wie es konnte. Es musste eine Verbindung zwischen dem, was von Falcon übrig war, und den Geräten herstellen, auf die er für den Rest seines Lebens angewiesen sein würde. Und das bedeutete, Informationen aus den Überresten seines zerstörten Nervensystems auszulesen und Informationen hineinzuschreiben.

			Sensoren an prothetischen Fortsätzen von Falcons verbliebenem Armstumpf waren in der Lage, mittels seines eigenen Nervensystems mit dem Gehirn zu kommunizieren – aber für den Rest seines Körpers war das keine Option, dazu hatte die Wirbelsäule zu schwere Schäden davongetragen. Neue Kommunikationswege mussten konstruiert werden. Also setzte man Mikroelektroden in Falcons Gehirn ein – im Gebiet des Motorcortex, der für körperliche Bewegung zuständig war, und im somatosensorischen Cortex, der die haptische Wahrnehmung bestimmte. Die meisten Sensoren wurden im Lumbosakralbereich seines Rückgrats eingesetzt, mit einer Steuerzentrale, die das Gehirn mit den unteren Extremitäten verband. Sobald die Übertragung digitaler Informationen von und zu seinem zerrissenen Nervensystem möglich war, probierte man einen Satz prothetischer Körperteile aus, einen nach dem anderen. Jeder wimmelte von Mikrosensoren, die fortwährend mit den im Gehirn und im Rückgrat verankerten Geräten kommunizierten.

			Obwohl das alles unter großem Zeitdruck improvisiert wurde, war es eine beeindruckende Leistung.

			Hope konnte auf dem medizinischen Sektor helfen. Während die Genesung voranschritt, leuchtete sie in Augen aus Metall und Gel und kniff in sensorenbestückte Kunststoffhaut, um deren Wahrnehmungsfähigkeit zu testen. Später erfuhr sie, dass Falcon dies im Verlauf der Tage und Wochen des Schweigens in seinem Kopf langsam merkte: Lichtfunken, dumpfe Druckgefühle. Aber der erste äußere Stimulus, der wirklich zu ihm durchdrang, war ein Geräusch, ein metronomisches Pochen; er glaubte, dass es von seinem eigenen Herzen stammte, aber in Wahrheit war es der kombinierte Rhythmus eines Raumes voller Maschinen.

			Das Team war hoch motiviert gewesen. Sie retteten nicht nur ein Leben, sondern sie taten es mithilfe der neuesten Techniken und Technologien. Tatsächlich, sagten die Ärzte, treibe dieser Fall die Entwicklung neuer Techniken generell voran.

			Manchmal waren sie übereifrig. Ein jüngerer Arzt prahlte in der Kantine: »Wisst ihr, das muss der interessanteste Traumafall sein, seit es keine Kriege mehr gibt …« Doktor Bignall verpasste dem Mann einen Schlag auf den Mund. Hätte er es nicht getan, dann Hope Dhoni.

			Und jetzt, ein Dutzend Jahre später, stand Falcon hier, wiederhergestellt.

			Ein goldener Turm.

			Einige Leute sagten, in dieser Ausgabe seines Lebenserhaltungssystems sähe Falcon ein wenig wie die alte Oscar-Statuette aus. Wenn er aufrecht stand, meinte man, die Abstraktion eines menschlichen Körpers statt dessen realer Gestalt vor sich zu sehen: einen goldenen, keilförmigen Rumpf, Hals und Schultern wohlgeformt, einen Kopf ohne jegliche Merkmale – außer der Öffnung, durch die ein partielles Gesicht spähte, ledrige, der Luft ausgesetzte menschliche Haut. Künstliche Augen, natürlich. Seine untere Körperhälfte war ein kompaktes Gebilde mit angedeuteten Beinen; es sah massiv aus, war jedoch segmentiert, sodass Falcon sich einigermaßen glaubwürdig bücken, ja sogar »hinsetzen« konnte. Und unter den »Füßen« befand sich eine Art Transportwagen mit Ballonreifen. Im Ruhezustand hielt Falcon die Arme vor der Brust verschränkt, um Leute, die ihn ansahen, nicht zu beunruhigen. Wenn er die Arme bewegte, hörte man das mechanische Surren der Hydraulik; die Bewegungen waren steif und unmenschlich, die Hände wirkten wie zugreifende Klauen.

			Dies war nicht das erste Modell, in das Falcon eingesetzt worden war. Er beklagte sich gern, dass er als Junge Schneemänner gebaut hatte, die menschlicher aussahen …

			Dhoni erinnerte sich daran, wie es gewesen war, als Falcon wieder angefangen hatte, Schmerzen zu spüren.

			Falcon konnte ihnen damals nicht sagen, dass er Schmerzen hatte. Er konnte nur mit einem Augenlid zucken. Er besaß keinen Mund. Seine Tränenkanäle funktionierten nicht mehr. Aber die Maschinen erzählten von den Schmerzen. Und Hope wusste es.

			Es dauerte zwei Jahre, bis er ohne fremde Hilfe eine Buchseite umblättern konnte, mit surrenden Servomotoren in dem einzelnen exoskelettalen Arm, der an seinem Körper befestigt war. In diesen zwei Jahren hatte Hope Dhoni ihm jede Nacht das Gesicht gewaschen und die Stirn abgewischt.
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			Webster rief sie an den Tisch zurück, als ihre Getränke kamen.

			Diesmal setzte sich Falcon, oder zumindest klappte er sein Untergestell zusammen.

			»Ich weiß«, sagte Dhoni hastig, »ich werde Sie höchstwahrscheinlich nicht so bald wiedersehen, Commander …«

			»Howard.«

			»Howard. Ich erinnere mich, dass Sie aus dieser Klinik verschwunden sind, so schnell Sie nur konnten – wie hat Doktor Bignall es formuliert? ›Wie ein jugendlicher Straftäter, der endlich alt genug ist, um ein Auto zu klauen.‹«

			Webster lachte bellend. »Das sieht Ihnen ähnlich, Howard.«

			»Ich rate Ihnen allerdings dringend, regelmäßige Checks, Überholungen und Verbesserungen Ihrer Prothesen vornehmen und Ihren menschlichen Kern ärztlich versorgen zu lassen. Aber wo wir gerade hier sind«, sagte sie verbissen, »möchte ich die Gelegenheit nutzen und Ihnen eine neue Option vorstellen.« Sie tätschelte den Koffer. »Das ist ein Virtual-Reality-Extensor. Während unseres Aufenthalts ist er mit dem Bootsmann des Schiffes und dem globalen Netz verbunden.« Sie nahm zwei Metallscheiben heraus, jede von der Größe eines neuen Cents, und reichte sie Webster und Falcon.

			»Neuronalstecker«, sagte Falcon.

			»Ganz recht«, sagte Webster. Seine Hand schwebte über seinem Nacken.

			»Sie, Geoff? Sie haben eine dieser Buchsen? Virtual Reality ist doch nur was für Spiele oder Trainingssimulatoren.«

			»Von wegen. Ohne dieses Loch in meinem Genick hätte ich keine Ahnung, womit meine Kinder und Enkelkinder ihre Zeit verbringen. Außerdem wird die Hälfte aller geschäftlichen Angelegenheiten auf dieser Welt jetzt virtuell geregelt. Selbst in meiner Behörde. Und im Gegensatz zu Ihnen gönne ich mir immer Upgrades.«

			»Das haben Sie mir nie erzählt.«

			»Sie haben nie danach gefragt. Und Sie haben mir nie erzählt, dass Sie ein Interface haben. Die Chirurgen haben es installiert, während sie Ihren Hirnstamm gehackt haben, stimmt’s?«

			»Es war eine notwendige Komponente meiner Behandlung. Die Zerstörung meines Rückenmarks …«

			»Das ist zwölf Jahre her …«

			»Es braucht ein Upgrade«, sagte Dhoni rasch. »Aber dieses intelligente neue System ist abwärtskompatibel.«

			Falcon starrte die glänzende Münze an. »Virtual Reality? Was soll das bringen?«

			Webster beugte sich vor. »Hören Sie, Howard. Ich glaube, ich verstehe, worauf die Frau Doktor hinauswill. Wir leben in einer guten Zeit. Auf der Welt herrscht Frieden. Keine Grenzen, keine Kriege, und wir sind auf dem besten Wege, unsere Ziele zu erreichen, nämlich, Hunger, Not und Krankheit auszumerzen …«

			»Na und? Wozu der VR-Stecker?«

			»Weil es in diesem im Entstehen begriffenen Utopia keinen Platz für Sie gibt«, sagte Webster brutal. »Das denken Sie doch, oder?«

			»Na, stimmt doch. Ich bin ein Unikum.«

			»Das lässt sich nicht ändern. Die Ärzte haben Ihnen das Leben gerettet, Howard, aber auf radikal experimentelle Weise. Sie waren ein Einzelstück. Und jetzt, wo sich die Erde von den Verwüstungen der Vergangenheit erholt, werden die Menschen … konservativer. Maschinen sind gut und schön, aber sie müssen unauffällig sein. Wenn Ihr Unfall jetzt geschähe, würden Sie nicht mehr so therapiert werden. Man würde Sie auf Eis legen, bis man Ihre kaputten Körperteile auf biologische Weise ersetzen könnte. Ich spreche von Stammzellbehandlungen, ja sogar von kompletten Transplantationen des unteren Gehirns und des Rückenmarks. Man hätte Sie wieder zu einem Menschen gemacht. Maschinen sind Maschinen und sollen von der Menschheit getrennt gehalten werden.«

			»Darum bin ich der einzige echte Cyborg. Die einzige lebende Symbiose von Mensch und Maschine.«

			»Hope sagt, dass man momentan nichts tun kann, um daran physisch etwas für Sie zu ändern.«

			Dhoni schien drauf und dran zu sein, nach Falcons Hand zu greifen, aber dann beherrschte sie sich. »Es gibt allerdings andere Möglichkeiten.«

			»Das hier, meinen Sie? Die Flucht in die Künstlichkeit?«

			Webster schüttelte den Kopf. »Es gibt komplette virtuelle Gemeinschaften, Howard. Dort drin können Sie wieder ganz und gar menschlich sein. Sie können Dinge tun – na ja, zum Teufel, alles, was Sie jetzt nicht tun können. Laufen, lachen, weinen – Liebe machen …«

			»Ich bevorzuge die reale Welt, Doktor Dhoni. Entweder das, oder Sie geben mir einen Ausschalter.«

			Hope zuckte zusammen.

			»Verdammt noch mal, Falcon«, sagte Webster.

			Falcon rollte vom Tisch zurück, stand auf und ging.

			Als er fort war, sagte Dhoni: »Ich glaube, ich sollte mich entschuldigen. Ich hatte nicht vor, Ihnen den Abend zu verderben.«

			Webster schaute bekümmert drein. »Oh, das haben wir selbst schon ganz prima hingekriegt. Aber ich schätze, ein virtuelles Ersatzleben würde einem Mann wie Howard Falcon niemals genügen … ›Ein andermal.‹«

			»Bitte?«

			»Das hat er gesagt, als er im Begriff war, den Jupiter zu verlassen. Er hat zum Großen Roten Fleck hinübergeschaut – die Missionsplaner hatten dafür gesorgt, dass er ein gutes Stück davon entfernt blieb –, und er hat gesagt: ›Ein andermal.‹ Das Kontrollteam oben auf Jupiter V hat es deutlich gehört. Es ist einer dieser Sprüche, die man auf T-Shirts druckt … Aber in gewissem Sinn hat er recht. Zumindest, was den Jupiter betrifft. Seine Kon-Tiki-Mission war heldenhaft, aber er hat nur an der Oberfläche gekratzt. Der Planet ist voller Strukturen – denken wir. Dort unten könnte man buchstäblich alles finden. Der Jupiter ist ein Meer der Rätsel. Und Howard sucht schon seit seiner Rückkehr vom Jupiter nach Finanzierungsmöglichkeiten für Nachfolgemissionen. Ein Grund, weshalb er sich hier blicken lässt, denke ich.«

			Dhoni nickte. »Aber all das ist eine Leugnung seiner persönlichen Realität. Wie können wir ihm helfen?«

			»Tja, wenn ich das wüsste. Im Moment ist es mir allerdings auch ziemlich egal.«
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			Wie Falcon bei seiner Rückkehr zu Springers Vortrag feststellte, hatte niemand im Publikum auch nur bemerkt, dass der Pionier der Jupiterwolken kurzzeitig verschwunden war. Erneut brodelte unvernünftiger Groll in ihm empor.

			Es half auch nichts, dass Matt Springer eine gute Geschichte zu erzählen hatte. Als wollte er noch Salz in die Wunde streuen, fror er ein letztes Bild von Grandpa Seth – tapfer an den Kontrollen seiner dem Untergang geweihten Apollo-Kapsel – hinter sich ein, während er seine Erzählung beschloss. Falcon war beeindruckt, mit welchem Geschick Springer vor einem Publikum, zu dem auch die Weltpräsidentin gehörte, so viel wie möglich aus dem Moment herausholte.

			Schließlich sprach er wieder. »Nun, den Rest kennen Sie. Mein Vorfahr wurde mit einer Zeremonie in Arlington geehrt. Robert Kennedy schlug Richard Nixon bei den Präsidentschaftswahlen und machte den Icarus-Zwischenfall im Januar 1969 zu einem Kernthema seiner Antrittsrede …«

			Eine primitive Aufzeichnung von RFK am Präsidentenpult wurde eingespielt. Falcon kannte die Rede Wort für Wort: »Noch vor einem Jahrzehnt hätten wir die für die Raumfahrt erforderlichen Fähigkeiten, die uns gerettet haben, nicht besessen … Jetzt obliegt es uns, diese Fähigkeiten nicht verkümmern zu lassen … Im Gegenteil, wir müssen die zerbrechliche Erde hinter uns lassen und immer tiefer und weiter in den Weltraum vordringen …«

			»Und«, bemerkte Springer mit einem Grinsen, »Kennedy war klug genug zu betonen, wie gut Amerika und die Sowjetunion beim Icarus-Projekt zusammengearbeitet hatten.«

			»Diese Episode hat bewiesen, dass wir gemeinsam besser sind als jeder für sich allein, und noch mehr, dass wir vereint gemeinsame Ziele erreichen können …«

			Springer sah seine Zuhörer eindringlich an. »Genau dort, in diesem Absatz, lag das Fundament der Einigungsbewegungen, die zur Weltregierung geführt haben. Also fand im Dezember 1971 unter dem Kommando von Frank Borman die erste Apollo-Mondlandung statt. Die 1970er-Jahre waren die Apollo-Dekade, weil die RFK-Regierung die NASA als Ausdruck der öffentlichen Dankbarkeit geradezu mit Geld überschüttete: zahlreiche Missionen, Flüge zu den lunaren Polen und zur erdabgewandten Seite, die Anfänge einer dauerhaften Basis im Clavius-Krater. Und dann die ersten Schritte über den Mond hinaus.«

			Weitere Bilder von den sowjetisch-amerikanischen Landungen auf dem Mars in den 1980er-Jahren.

			»Seither haben wir ein erstaunliches Jahrhundert des Fortschritts erlebt. Rohstoffe aus dem Weltraum haben uns über Hürden hinweggeholfen – Erschöpfung der Brennstoffe, Klimaprobleme –, die uns sonst ins Straucheln gebracht hätten. Der erste Weltpräsident wurde 2060 zu einer Aufzeichnung der Hendrix-Hymne vereidigt, aber ich habe zehn Jahre lang auf den Bermudainseln gelebt, und dort hieß es immer, die Hauptstadt des Planeten zu beherbergen habe vor allem den Vorteil des privilegierten Zugangs zum Globalen Wettersekretariat in puncto Hurrikan-Schutz.«

			Höfliches Gelächter.

			»Und was Seths Nachkommen betrifft …« Er rief ein Bild seines eigenen Missionsabzeichens auf. Es war eine Variante des Familienwappens, das einen Springbock im Sprung zeigte; die Springers waren eine alte holländische Familie mit umfangreichen Seitenlinien in Südafrika. Jetzt hüpfte dieser Springbock zwischen den Monden des Pluto umher. Applaus brandete auf, und Springer lächelte bescheiden.

			»In gewissem Sinn rührte das alles von Grandpa Seths Heldenmut her«, sagte er. »Jedenfalls, da nun das neue Jahr vor der Tür steht – nach Houston-Zeit, der einzigen Uhr, die für einen Astronauten zählt –, beantrage ich mit Ihrer Erlaubnis, Frau Präsidentin, dass wir in die Bar zurückkehren …«

			Und in diesem Moment erbebte das U-Boot – ein anderthalb Kilometer langes Fahrzeug, das wie ein Gong dröhnte.
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			Falls Falcon jemals daran gezweifelt hatte, dass die schlanke, bescheidene Frau in dem pastellfliederfarbenen Anzug tatsächlich die Präsidentin einer vereinigten Welt war, so erhielt er nun den Beweis dafür. Sekunden nach diesem Unheil verkündenden Erzittern – während rote Warnleuchten blinkten, ferne Sirenen heulten und Captain Embleton von der Bühne neben dem finster dreinschauenden Matt Springer Anweisungen rief – kam es Falcon so vor, als wimmelte bereits ein guter Teil des Publikums in der Sea Lounge wie teuer gekleidete, schwer bewaffnete Bienen um die Präsidentin herum. Gleich darauf hatte der Schwarm sie aus dem Raum eskortiert.

			Falcon machte seinerseits kehrt und rollte mit Höchstgeschwindigkeit aus der Sea Lounge. Die Menschen waren schon auf den Beinen und drängten aus dem Raum – doch selbst jetzt wichen sie vor Falcon zurück, einer über zwei Meter hohen Säule aus Gold.

			Hope Dhoni war noch immer dort, wo er sie verlassen hatte, in der Observation Lounge, ihr Glas Eistee halb ausgetrunken auf dem Tisch, an dem sie saß. Und sie starrte auf ein weißes Gebilde, das an dem riesigen Aussichtsfenster klebte.

			Es war ein Wassergeist, der sich am Glas festklammerte, erkannte Falcon mit einem grimmigen Gefühl wahr gewordener düsterer Vorahnungen. »Ich wusste es. Verdammt.«

			Webster war Falcon nachgeeilt. »Zumindest ist es still hier drin. Bei dem ganzen Geschrei der Besatzung, den Alarmsirenen und den blinkenden Lichtern überall …«

			»Ich nehme an, es gibt genug Rettungsboote für alle.«

			»Natürlich, Commander Falcon«, sagte Captain Embleton, die in den Raum marschiert kam, gefolgt von Matt Springer und einer Schar ihrer hochrangigen Offiziere. »Wir sind hier nicht auf der verdammten Titanic. Die Präsidentin haben wir schon evakuiert.«

			Webster stieß einen Pfiff aus. »Das ging aber schnell.«

			»Eine ihrer Bedingungen, als sie an Bord gebracht wurde. Wer immer das geplant hat, wusste das vermutlich nicht. Aber«, sagte sie sanfter, »das Problem ist die Zeit – ob sie ausreicht, um alle von Bord zu bringen, bevor der Rumpf implodiert.«

			Die Offiziere zeigten hierhin und dorthin, droschen Phrasen, schauten auf Minisecs und gingen mit hohen, ruhigen Stimmen den Evakuierungsplan durch. Bizarrerweise begann Conseil, der kleine Roboter, durch die Menge zu zirkulieren, als suchte er nach einer Rolle in der plötzlichen Krise. »Kann ich behilflich sein?« Niemand beachtete ihn.

			Embleton wandte sich von einem der Offiziere ab und nahm Webster ins Visier. »Administrator, in Anbetracht Ihres hohen Rangs …«

			»Ich bleibe hier«, blaffte Webster.

			»Idiot«, murmelte Falcon.

			»Das sagt der Richtige – ich sehe nicht, dass Sie sich davonmachen. Und überhaupt, vielleicht ist das Schiff ja noch zu retten, nicht wahr?«

			Falcon, bei dem dort, wo der Bauch hätte sein sollen, Gyroskope surrten, hatte da so seine Zweifel. »Nicht, wenn sich die Neigung des Schiffes noch verstärkt.«

			Matt Springer sah ihn respektvoll an. »Natürlich, Sie können das spüren. Ich auch, glaube ich.«

			Dhoni schaute erschrocken zu Falcon hoch. »Oh, Howard …«

			»Ich weiß.« Er rang sich ein Lächeln ab. »Ein weiteres großes Schiff in tödlicher Gefahr, und ich mittendrin. Nicht noch einmal …«

			»Schon sehr bald wird jeder die Neigung spüren«, sagte Embleton grimmig, mit einem Blick auf einen Minisec, den einer ihrer Offiziere in der Hand hielt. »Um den ganzen Rumpf herum hat es multiple Fusions-Mikroexplosionen gegeben.«

			»Die haben die Ballasttanks gesprengt«, sagte Falcon.

			»Genau.«

			Hope Dhoni stand mit verwirrter Miene auf. »Wer hat das getan? Und warum?«

			»Das wissen wir noch nicht.« Captain Embleton löste sich von ihren Offizieren und trat steifbeinig ans Fenster. »Aber wir wissen, wie.«

			»Mit den Wassergeistern«, sagte Falcon. »Wie dem, der da am Fenster klebt.«

			Jetzt kamen weitere Besatzungsmitglieder in die Lounge. Sie hatten technische Gerätschaften dabei, die sie am Fenster anbrachten, während sie den Wassergeist musterten.

			»Es ist erst vor ein paar Minuten passiert«, erklärte Embleton. »Die Wassergeister sind plötzlich von ihrer Programmierung abgewichen. Sie sind um den Rumpf herumgewuselt und haben sich daran verankert, so wie der da, und …«

			»… haben ihre Antriebsaggregate detonieren lassen, nehme ich an«, sagte Springer, während er vortrat, um besser sehen zu können.

			»So ist es. Was eigentlich unmöglich sein sollte.«

			»Offensichtlich ist es das nicht«, sagte Falcon. »Die Frage lautet, wieso ist der da nicht explodiert?«

			Embleton holte Luft. »Seien wir dankbar dafür. Sonst wäre ein großer Teil der Wohnbereiche schon überflutet. Das Schiff ist ohnehin in Schwierigkeiten. Wir sind bereits etwas unterhalb unserer normalen Reisetiefe von sechzehnhundert Fuß, und wir sinken stetig tiefer. Unsere Zerstörungstiefe beträgt zweitausendvierhundert Fuß, aber wir sollten auch noch ein gutes Stück darunter überleben – nun, das steht wenigstens zu hoffen. Bei diesem hundert Jahre alten Eimer stoßen wir täglich auf neue Defekte … Wir haben Unterstützung zu Wasser und in der Luft; ohne Schutz geht die Präsidentin nirgendwohin. Tatsächlich ist das hier die Schwachstelle. Wenn dieses Fenster hält, haben wir eine Chance, alle rechtzeitig von Bord zu bringen. Wenn.«

			»Ist es immer noch Brauch, dass der Kapitän das Schiff als Letzter verlässt?«, fragte Webster nervös.

			»Zur Hölle mit dem Brauch. Diese Kapitänin geht nirgendwohin, bis sie weiß, wer oder was ihr Schiff in Gefahr gebracht hat …«

			»Simps wissen es.«

			Falcon drehte sich um und sah eine Gruppe von Simps, die auf sie zukam. Der Botschafter, Ham 2057a, ging an der Spitze, und einige seiner Kollegen schleiften einen Menschen mit – ein Besatzungsmitglied, der Uniform nach zu urteilen.

			Weitere Besatzungsmitglieder folgten ihnen unschlüssig, mit Waffen in den Händen. »Wir haben die Simps vom Bootsmannsraum bis hierher begleitet, Captain«, vermeldete einer. »Sie haben sich Stamp geschnappt, und wir wussten nicht recht, was wir tun sollten. Der Botschafter war sehr hartnäckig …«

			»Runter mit den Waffen, Lieutenant Moss. Botschafter Ham, das ist einer meiner Leute. Ich höre Sie an, wenn Sie ihn in meine Obhut übergeben.«

			Ham zuckte theatralisch die Achseln. »Simps Aufgabe erledigt.«

			Die Schimps warfen den Mann – Stamp – auf den Boden. Auf ein Nicken von Lieutenant Moss hin packten ein paar seiner Männer Stamp an den Armen und zogen ihn hoch. Stamp sah jung aus, fand Falcon, nicht älter als Mitte zwanzig, mit blassen Zügen und roten Haaren. Sein Gesicht war zerschrammt, seine Fähnrichsuniform infolge der rauen Behandlung durch die Schimps zerrissen, aber er schien unverletzt zu sein.

			Das riesige Schiff knirschte, als es sich noch stärker neigte und hilflos in die Tiefe stürzte.

			Embleton wandte sich an Ham. »Botschafter? Worum geht es hier?«

			Ham setzte ein breites Grinsen auf und kam auf allen vieren auf sie zu. »Simps Helden, darum. Eine von meinem Team, ihr Name Jane 2084c. Bedient Computer. Klug. Zu Bootsmannsraum gegangen, aus Interesse, Fan-Tour. Dort Stamp, hat getan, was er getan hat. Hat sie nicht bemerkt. Hat weitergemacht. Bloß ein Simp, Simps zählen nicht, können nichts verstehen. Ha! Jane versteht.«

			Falcon nickte. »Der Bootsmann steuert die Wassergeister.«

			»Ganz recht.« Embleton ging zu Stamp. »Also, Fähnrich. Wie wär’s, wenn Sie mir erzählen, was Sie getan haben.«

			Stamp richtete sich auf und salutierte. »Sir. Ich habe dieses Schiff zerstört, Sir, und Sie alle getötet.« Er hatte einen starken englischen Akzent. Wahrscheinlich kam er aus London, dachte Falcon.

			»Sie haben die Programmierung des Bootsmanns geändert …«

			»Ich habe neue Kommandos für die Wassergeister eingeschleust. Sie sollten sich an der Hülle befestigen und sich selbst zerstören. Diese Dinger sind dumm, ihre Programmierung ist simpel. Die Sicherheitssperren ließen sich erbärmlich leicht überwinden.«

			»Ach, wirklich? Und warum haben Sie – nein, sagen Sie mir Folgendes.« Sie machte eine Handbewegung zum Fenster, wo der Wassergeist festsaß. »Warum ist der da noch nicht explodiert?«

			»Weil ich wollte, dass ihr’s versteht«, sagte Stamp mit höhnischem Lächeln. »Ihr sollt wissen, dass ihr sterben werdet – die ganze Welt soll es wissen –, wegen dem, was dieses Schiff ist. Was es repräsentiert.«

			Webster runzelte heftig die Stirn. »Und was ist das?«

			»Die Hegemonie der Vereinigten Staaten.« Er funkelte Webster wütend an. »Mit der es anfing, als ihr Amerikaner das Ergebnis des Zweiten Weltkriegs manipuliert habt, um das Britische Empire zu zerstören und die Sowjets zu verprellen …«

			Embleton seufzte. »Ach, um Himmels willen. Ein Global-Skeptiker. Jemand von den alten Unabhängigkeitsbewegungen, die gegen die Weltregierung waren.«

			Webster nickte. »Ich erinnere mich. Damals war ich noch ein Kind. Bomben in London, Genf, auf den Bermudas.«

			»Anschließend habt ihr Yanks Großbritannien als Raketen-Startrampe in eurem Kalten Krieg gegen die Sowjets benutzt«, ereiferte sich Stamp. »Und dann habt ihr uns dazu verleitet, mit euch die sogenannte ›Atlantische Partnerschaft‹ einzugehen. Ihr wolltet noch nicht einmal unseren Anspruch auf einen Sitz im Sicherheitsrat der Weltregierung unterstützen …«

			»Ich habe genug gehört«, fauchte Embleton angewidert. »Sie sind eine Schande für unsere großartige Geschichte, Stamp. Bringen Sie ihn weg, Moss. Ich bin verdammt sicher, dass er uns nicht sagen wird, wie er den Bootsmann umgedreht hat – oder wie ich diese nukleare Klette von meinem Fenster wegkriege –, aber versucht trotzdem, ihn zum Reden zu bringen. Setzt die Evakuierung fort. Und tut euer Bestes, um euch in den Bootsmann zu hacken, man weiß nie …«

			Ihre Crew beeilte sich, ihr zu gehorchen.

			»Und wir«, sagte Embleton leise, »müssen in der Zwischenzeit einen Weg finden, dieses Ding zu entfernen, falls alles andere versagt.« Sie kam zum Fenster zurück und gesellte sich zu Springer, Falcon, Webster und Dhoni. »Irgendwelche Ideen?«

			»Die Begleitschiffe?«, erkundigte sich Webster.

			»Sind Fahrzeuge der World Navy – an der Wasseroberfläche, unter Wasser und sogar in der Luft. Sie arbeiten an Optionen, wie ich höre. Aber die Sam Shore ist ein bejahrtes Schiff, Administrator, und bereits destabilisiert. Es wäre eine knifflige Operation, nah genug heranzukommen, um dieses Ding zu entfernen, ohne uns zu vernichten.«

			»Vorausgesetzt, die Klette ist nicht darauf programmiert zu explodieren, wenn man an ihr herumfummelt«, sagte Webster. »Ich hätte es jedenfalls so gemacht.«

			Embleton zog die Augenbrauen hoch. Aber sie redete leise mit einem Offizier, der seinerseits leise in eine Sprechkapsel sprach. »Stamp sagt, es ist nicht so«, erklärte sie schließlich.

			»Das ist doch schon mal was«, meinte Springer. »Jedenfalls klingt es, als müssten wir uns mit unseren eigenen Möglichkeiten behelfen. Wie kommen wir an dieses Ding da draußen heran? Ich nehme an, es gibt keine anderen Wassergeister mehr.«

			»Alle zerstört, bis auf diesen einen, soweit wir wissen. Und da der Bootsmann umgedreht wurde, könnten wir uns ohnehin nicht auf sie verlassen.«

			Falcon meldete sich zu Wort. »Haben Sie andere Fahrzeuge? Unterseeboote?«

			»Ja, die sogenannten Coracles. Für Touristenausflüge. Sie verfügen über keinerlei Mittel, mit denen sie auf ihre Umgebung zugreifen könnten, und werden bereits als Rettungsboote eingesetzt.«

			Conseil war immer noch da. »Kann ich behilflich sein?« Falcon starrte ihn neugierig an.

			»Warum schicken wir keinen Taucher raus?«, fragte Webster. »Einen Menschen, meine ich. Oder ein Team.«

			Embleton runzelte die Stirn. »Weil wir schon – Tiefe, Lieutenant? – schon zweitausend Fuß tief sind und rasch weiter sinken. Menschliche Taucher können selbst mit Druckluftmischungen nur bis auf fünfzehnhundert Fuß hinuntergehen.«

			»Ich wäre trotzdem bereit, es zu versuchen«, erklärte Springer in entschlossenem Ton.

			Embleton seufzte. »Das wäre eine heldenhafte, aber sinnlose Geste, Captain Springer.«

			»Ich bin kein Mensch«, sagte Falcon. »Und meine Ausrüstung ist darauf ausgelegt, auch unter Wasser zu funktionieren.«

			Webster zog die Augenbrauen hoch. »Hier geht es nicht darum, wer die dicksten Eier hat, Howard.«

			»Vergessen Sie’s«, fauchte Dhoni. »Ihre Metallhülle würde vielleicht weiter funktionieren. Ihr Luftvorrat, Ihr Lebenserhaltungssystem in dieser Tiefe aber nicht.«

			»Aber das würde vielleicht schon reichen.« Er hob die Arme und klickerte mit seinen metallischen Fingern. »Möglicherweise könnte man mich fernsteuern, Geoff. Selbst wenn ich …«

			Webster schaute angewidert drein. »Wenn Sie tot wären?«

			»Bewusstlos. Vielleicht mit einer Verbindung über den Neuronalanschluss …«

			»Ich könnte Ihren Kadaver wie eine Marionette bedienen, meinen Sie?«

			Embleton unterhielt sich leise mit einem anderen Mitglied ihrer Crew. »Wie ich höre, wäre das vielleicht möglich, Commander – wenn wir Zeit hätten. Aber die haben wir nicht.«

			Conseil rollte auf Falcon zu, der Einzige im Raum, der ihm Beachtung schenkte. Er hielt noch immer ein Getränketablett in einer Manipulatorklaue. »Kann ich behilflich sein?«

			»Keine Ahnung«, sagte Falcon fasziniert. »Wie könntest du uns denn behilflich sein?«

			»Gefahr für Integrität des Schiffes identifiziert. Korrekturoptionen geprüft.« Er ließ das Tablett fallen, das leise auf dem Teppich landete, hob die primitiven Arme und klickerte mit seinen zangenartigen Händen.

			Jetzt starrten ihn alle an. Webster fand zuerst die Sprache wieder. »Captain, Conseil ist doch nicht etwa dazu ausgerüstet, unter Wasser zu funktionieren?«

			Embleton runzelte die Stirn. »Natürlich. Wie könnte er Gästen im Swimmingpool sonst Cocktails bringen?«

			»Und glauben Sie wirklich, dass er ›Korrekturoptionen‹ gefunden hat?«, fragte Falcon eindringlich.

			Embleton warf Moss einen Blick zu. »Nun ja, Sir«, sagte dieser nervös, »er ist ein flexibles, autonomes Gerät, dazu ausgestattet, in einer komplexen, unberechenbaren menschlichen Umgebung zu operieren …«

			»Er meint«, sagte Embleton trocken, »der Umgang mit Gästen ist deutlich schwieriger als der mit einer Bombe an einem Bullauge.«

			»Ich würde sagen, es ist möglich, Sir.«

			Webster grinste. »Einen Versuch wäre es wert, verdammt noch mal.«

			Embleton nickte abrupt. »Ihr Baby, Lieutenant Moss. Rüsten Sie dieses Spielzeug so aus, dass es diese Klette von meinem Fenster entfernen kann.«

			Moss nickte. »Geben Sie mir fünf Minuten, Sir. Conseil! Folge mir …«

			In der Observation Lounge schaute die Gruppe gewissermaßen von der ersten Reihe aus zu, wie der kleine, von Auftriebssäcken getragene Roboter mit einer Manipulatorklaue eine Schubpistole bediente und mit der anderen die »Klette« vom Fenster löste. Roboterhände, dazu gedacht, Cocktails zu mixen, entfernten eine Bombe von einem Atom-U-Boot.

			Als die Aufgabe erledigt war, kehrte Conseil in die Observation Lounge zurück. Seine Hülle war zerbeult, und Wasser tropfte von seiner gedrungenen Gestalt. Er wurde mit bewunderndem Applaus empfangen. Captain Embleton bückte sich mit theatralischer Geste und schüttelte ihm die Klaue. Ham, der Simp-Botschafter, klopfte dem Roboter auf den Rücken.

			»Schade, dass Präsidentin Jayasuriya nicht hier ist«, sagte Webster leise. »Wir sehen, wie Geschichte geschrieben wird.«

			Dhoni war von dem Roboter fasziniert. »Das gibt einem doch zu denken, Howard. Hier sind zwei der größten Helden des Sonnensystems, aber als die Krise eintrat, konntet ihr nichts tun. Dieser kleine Bursche dagegen …«

			Falcon grunzte. »Vielleicht brauchen wir doch intelligentere Roboter.«

			Springer nickte weise. »Ich glaube, Sie haben recht, Commander. Mein Alturgroßvater war der erste wahre Astronautenheld. Aber vielleicht waren wir gerade wegen seiner Bravourleistung derart geblendet vom menschlichen Faktor, dass wir gar keine anderen Möglichkeiten in Betracht gezogen haben. Obwohl wir fantastische Raumschiffe und andere großartige Produkte des Schwermaschinenbaus besitzen, haben wir uns mit bescheidenen Fortschritten im Computerwesen begnügt.« Er warf einen Blick auf den Minisec in seiner Hand. »Selbst bei unseren intelligentesten Geräten – abgesehen von Experimenten wie Conseil – ist die Fähigkeit zum selbstständigen Denken nicht ausgeprägter als bei Grandpa Seths Rechenschieber aus den 1960er-Jahren. Wir haben dafür gesorgt, dass die Maschinen uns untertan bleiben.«

			Webster nickte. »Bei Ihrer Werbekampagne für die Kon-Tiki-Mission haben Sie dieses Argument selbst benutzt, Howard. Die Atmosphäre des Jupiters sei eine schwierige Umgebung, mit hohen Windgeschwindigkeiten, Turbulenzen, Gewitterstürmen und was nicht allem. Zur Steuerung des Schiffes bräuchte man Geschick, Erfahrung und schnelle Reaktionszeiten, lauter Dinge, die man noch nicht in einen Computer einprogrammieren konnte …«

			»Nun«, sagte Springer, »heute haben wir ja gesehen, wozu Maschinen fähig sind, wenn wir sie nur von der Leine lassen.«

			»Sie haben recht, Captain Springer«, meinte Embleton. »Unser bescheidener Conseil hier wird unvergessen bleiben. Die Maschine, die die Präsidentin gerettet hat – so werden es die Verfasser der Schlagzeilen formulieren. Die Maschine, die dorthin ging, wohin kein Mensch gehen konnte.«

			»Nicht einmal Sie, Commander Falcon«, sagte Hope Dhoni und ließ ihre Hand erneut in seine gleiten.

			Ham 2057a richtete sich auf, um Conseil anzusehen. »Ja. Maschine, die selbst denkt. Ein neues Wesen in eurer Welt.«

			Falcon schaute auf ihn hinunter. »So wie die Simps damals.«

			Ham grunzte. »Zumindest versteht ihr uns jetzt. Ihr habt uns Heimat gegeben. Habt uns zu Rechtspersonen (nichtmenschlicher Art) erklärt. Wie werdet ihr diese Burschen behandeln?«

			Hope Dhoni lächelte den Roboter an. »Tja, das ist dein großer Tag, Conseil. Du hast uns das Leben gerettet! Seit deiner … Aktivierung hast du wahrscheinlich nur Anweisungen von Menschen gehört. Damit ist es jetzt wohl vorbei. Also, was nun?«

			Und die Maschine zögerte.

			Falcon erwartete die übliche programmierte Antwort: Kann ich behilflich sein?

			Er war sprachlos, als Conseil leise sagte: »Ich bin nicht ganz sicher, was ich als Nächstes tun soll. Aber ich werde mir etwas überlegen.«

		

	
		
			Zwischenspiel: April 1967

			Die Kamera hatte nach unten geschwenkt und eine weite Fläche voller klotziger weißer Gebäude erfasst, die sich wie auf einem Campus inmitten hübscher Rasenflächen und Straßenzüge verteilten. Sie zoomte näher heran und zeigte eckige Wagen und Männer mit Anzügen, dann verengte sich der Blick auf ein Gebäude, dann auf ein Fenster dieses Gebäudes. Und schließlich ging es mit einem schwindelerregenden Sturzflug durchs Glas in ein klimatisiertes Büro. Jede Menge Fotografien und Fahnen, Schränke und gerahmte Dokumente, ein Schreibtisch mit einem Kalender und einer Aktentasche …

			»Das Apollo-Mondprogramm ist gestrichen«, sagte der Mann hinter dem Schreibtisch. »Aber die gute Nachricht ist, dass ihr beiden alten Knaben die Chance bekommen werdet, die Welt zu retten.« George Lee Sheridan lächelte strahlend.

			Die beiden Astronauten starrten den Mann, einen großen, anmaßenden, ungehobelten Südstaatler, einfach nur an. Seth Springer wusste lediglich, dass Sheridan ein Funktionär aus dem NASA-Hauptquartier in Washington, D. C., war, einem Monument der Bürokratie, von dem sich die Astronauten geflissentlich fernhielten. Jetzt saß er hier in Houston im Büro von Bob Gilruth, dem Leiter des Manned Spacecraft Center. Mit dieser verwirrenden, verblüffenden Nachricht.

			Mo Berry beugte sich zu Seth hinüber. Mo war klein und ruhig, mit sparsamen Bewegungen; ein klassischer Testpilot. Jetzt murmelte er: »Hab ich’s dir nicht gesagt? Das Büro des Chefs am Sonntag – Banditenland, Tonto.«

			Seth war nicht zum Lachen zumute. Er schaute aus dem Fenster auf einen tiefblauen Texashimmel über den grünen Rasenflächen und den klotzigen schwarz-weißen Gebäuden. Erst vor ein paar Stunden hatten Pat und er geplant, ihre beiden Jungs in den Wagen zu packen und auf dem Clear Lake segeln zu gehen, einer ihrer ersten Ausflüge in diesem Jahr. Und nun das.

			Seth Springer hatte einen verdammt weiten Weg zurückgelegt, um sich einfach so mir nichts, dir nichts sagen lassen zu müssen, dass es mit seiner Chance auf den Mond vorbei war.

			Seth war siebenunddreißig und hatte sein Leben der NASA verschrieben. Er stammte aus einer Militärfamilie, und seine erste Anlaufstelle war die Army gewesen, bei der er West Point absolviert hatte. Dann hatte ihn jedoch von wer weiß woher die Liebe zur Fliegerei befallen, und er war bald zur Air Force gewechselt. Er hatte in Frankreich gedient, wo er im Rahmen des Trainings für Kampfeinsätze im Kalten Krieg über grünen Flusstälern herumgekurvt war. Schließlich hatte jedoch sein Drang, sich hervorzutun, zur Versetzung an die Testpilotenschule der USAF auf der Edwards Air Force Base in der Mojave-Wüste geführt – nichts als Josuabäume, Klapperschlangen und Raketenflugzeuge.

			Doch selbst das hatte ihm nicht gereicht, als die NASA anfing, Astronauten zu rekrutieren. Für den ersten Kader, der die Mercurys flog, war Seth noch zu jung gewesen, aber im Juni 1963 schaffte er es mit knapper Not in die dritte Rekrutierungsrunde der NASA.

			Vor der Katastrophe des Apollo-Kabinenbrandes im Januar hatte Seth geglaubt, hier einen guten Platz gefunden zu haben. Er war Experte für Steuerungs- und Navigationssysteme geworden. Bei einem Gemini-Flug – dem von Mo Berry – hatte er zum Ersatzteam gehört und das klaglos akzeptiert. Mo war ein wenig älter als Seth, ein Navy-Mann, der in Korea gekämpft hatte und in einer früheren Rekrutierungsrunde der NASA aufgenommen worden war. Trotz seiner wenigen Dienstjahre stand Seths Name bereits in dem von Deke Slayton, dem Leiter des Astronaut Office, aufgestellten Crew-Rotationsplan, und wenn alles gut lief, würde er zumindest die Chance bekommen, bei einem der frühen Apollo-Test-und-Entwicklungsflüge eingesetzt zu werden. Falls es danach weiter voranging, war für ihn durchaus ein Platz bei einem der Mondflüge selbst drin. Dem hatte er seine berufliche Laufbahn, ach, zum Teufel, sein ganzes Leben gewidmet.

			Und jetzt erklärte ihm dieser Wichtigtuer, dass es mit alldem vorbei war? Einfach so?

			»Sir – Mr. Sheridan …«

			»Ach, nennt mich George, so wie alle anderen. Wir werden einander in den nächsten sechzig Wochen oder so ziemlich gut kennenlernen.«

			»Sechzig Wochen …?«

			»Hören Sie, hat das irgendwas mit dem Brand zu tun?«, fragte Mo düster.

			Alle waren düster, wenn sie von dem Brand sprachen. Der 27. Januar würde für immer ins kollektive Gedächtnis der NASA eingeätzt sein. Durch einen Kurzschluss hatte sich die sauerstoffreiche Atmosphäre im Innern eines Prototyps der Apollo-Kapsel entzündet, drei Astronauten getötet, das Mondprogramm selbst torpediert und jeden, der mit der NASA und ihren Vertragspartnern zu tun hatte, in einen fieberhaften Rettungsmodus umschalten lassen.

			Aber Sheridan winkte ab. »Nein, mein Sohn, es liegt nicht an dem Brand. Aber es ist sicher auch nicht gerade hilfreich, dass uns das hier reingeflattert kam, noch bevor wir diesen Schlag ins Kontor so richtig verwunden haben.« Er klaubte eine Zigarre aus einer Kiste und begann mit dem komplizierten Ritual, sie auszuwickeln, anzuschneiden und anzuzünden. »Denn Apollo ist zwar eine große Sache, aber auch nicht annähernd so groß, wie es Icarus werden wird.«

			In diesem Augenblick hörte Seth Springer den Namen, der sein ganzes restliches Leben prägen würde, zum ersten Mal.

			»Icarus?«, fragte Mo. »Was ist das?«

			Als Reaktion darauf holte Sheridan ein Exemplar der New York Post vom Vortag aus seiner Aktentasche. Auf der Titelseite prangte ein Standbild aus dem alten Film Der jüngste Tag und eine knallige Schlagzeile:

			VERHÄNGNIS: 

			TÖDLICHER STEINBROCKEN AUS DEM WELTRAUM

			Während die Astronauten das alles zu verdauen versuchten, wühlte Sheridan erneut in seiner Aktentasche und brachte ein Foto von einem Loch im Boden zum Vorschein. »Kennt ihr das?«

			»Klar«, sagte Mo. »Der Meteor Crater in Arizona. Wir haben da drin trainiert – wie auch in ein paar anderen Kratern, darunter einigen, die von Atombomben stammen.«

			»Wisst ihr, was das ist? Wie er erzeugt wurde?«

			»Meteoriteneinschlag«, meinte Seth.

			»Wie der Name schon sagt, Tonto«, erwiderte Mo trocken.

			»Ihr wisst alles über Einschlagskrater, nicht wahr? Weil ihr in ein paar Jahren auf dem Mond in lauter solchen Dingern rumkriechen werdet. Was den Meteor Crater betrifft, so hat meinen Informationen zufolge ein Steinbrocken mit einem Durchmesser von ungefähr fünfundvierzig Metern ein fast anderthalb Kilometer großes Loch in die Welt gemacht. Ist allerdings schon lange her. Und jetzt schaut euch das hier an.«

			Er zeigte ihnen ein Foto von einem Kuppelbau vor einem sternenklaren Himmel.

			»Palomar«, sagte Seth sofort.

			»Genau. Das weltberühmte Observatorium im San Diego County.« Sheridan zog ein Informationsschreiben aus seiner Aktentasche zurate. »Im Juni 1949 machte ein Astronom namens Walter Baade eine Entdeckung, ein Lichtstreifen auf einem Foto, das mit einer Schmidt-Kamera aufgenommen wurde, und fragt mich nicht, was das ist. Wie sich herausstellte, war der Streifen – die Masse, die sich während der Belichtungszeit durchs Blickfeld bewegte – ein neuer Asteroid. Und zwar nicht irgendeiner. Die meisten dieser Babys treiben gefahrlos draußen im Asteroidengürtel herum, der sich irgendwo jenseits des Mars befindet – habe ich recht? Der hier war nur rund sechs Millionen Kilometer von der Erde entfernt, als Baade ihn gesehen hat.« Er zeigte ihnen eine Grafik von der Bahn des Objekts, ein Diagramm, das die Astronauten sofort verstanden: eine Ellipse, die durch die Kreise der Planetenbahnen schnitt. »Und man hat ihn Icarus genannt.«

			Mo beugte sich fasziniert vor. »Dieser Steinbrocken beschreibt also eine sehr exzentrische Umlaufbahn. Sein Aphel liegt draußen im Asteroidengürtel, und im Perihel kommt er dann näher an die Sonne heran als der Merkur.«

			Sheridan musterte ihn. »Sein Ap-was?«

			Seth grinste. »Weißer Mann spricht mit gespaltener Zunge. Der sonnenfernste und sonnennächste Punkt, Sir.«

			Mo blickte auf. »Kein Wunder, dass sie ihn Icarus genannt haben, wenn er der Sonne so nahe kommt. Und kein Wunder, dass er sich auch der Erde nähert. Er schneidet unsere Umlaufbahn – das heißt, er täte es, wenn er sich auf derselben Ebene befände.«

			»Richtig. Dieses Baby dreht seine Runde in etwas weniger als einem Jahr, und meistens ist die Erde dann ganz woanders. Aber alle neunzehn Jahre kommt es nah heran. Und aus irgendeinem Grund erfolgt die größte Annäherung immer im Monat Juni.«

			»Neunzehn Jahre«, sagte Seth. »Nach 1949 also … Juni 1968. Das ist die nächste Begegnung. Nächstes Jahr.«

			»Genau«, sagte Sheridan. »Aber noch einmal, Icarus sollte eigentlich immer einen Abstand von mindestens sechs Millionen Kilometer einhalten.«

			Seth runzelte die Stirn. »Er sollte eigentlich …?«

			Sheridan nickte. »Was ich euch gleich erzähle, unterliegt der Geheimhaltung. Im Krieg habe ich bei RCA gearbeitet, der Radio Corporation of America. Ehrliche Kriegsarbeit. Nach dem Krieg bin ich dort geblieben, als sie das spätere BMEWS entwickelt haben …«

			»Das Ballistic Missile Early Warning System. Ein Frühwarnsystem für die Raketenabwehr.«

			»Sehr starkes Radar. Die NASA hat mit der Air Force bereits an noch stärkeren Systemen gearbeitet. Die Anwendungsmöglichkeiten für die Raumforschung liegen auf der Hand. Man könnte bemannte und unbemannte Raumfahrzeuge verfolgen …«

			»Unsere oder ihre«, sagte Mo ruhig.

			Sheridan sah ihn unverwandt an. »Am besten, man verzichtet auf Spekulationen, Flieger. Jedenfalls, vor ein paar Wochen haben wir beschlossen, uns auf die Suche nach Icarus zu machen, als Test. Er ist ein hübsches großes Ziel, wir kennen seine Bahn, und obwohl er momentan noch höllisch weit weg ist, dachten wir uns, wir sollten ein Echo von ihm kriegen.«

			»Aber es gab keins«, riet Seth.

			»Nein, es gab keins. Hat eine ganze Weile gedauert, bis wir das verdammte Ding gefunden hatten, und als wir es dann ein wenig verfolgten, um seine neue Bahn zu bestimmen …«

			»Wie zum Teufel kann ein Asteroid seinen Kurs gewechselt haben?«, wollte Mo wissen.

			Sheridan zuckte die Achseln. »Da kann ich auch nur raten. Vielleicht hat Icarus im Asteroidengürtel selbst einen Treffer abgekriegt. Wie eine Kugel beim Billard.«

			Seth ging mit einem Mal ein Licht auf. »Er wird einschlagen, oder?«

			Mo schaute schockiert drein. »Scheiße am Tannenbaum, Tonto.«

			»Deshalb reden wir darüber. Diesmal wird er die Erde nicht um sechs Millionen Kilometer verfehlen. Er wird einschlagen – mein Gott, nächstes Jahr im Juni?« Dieser Monat hatte eine besondere Bedeutung für ihn, und er brauchte einen Moment, um sich darüber klar zu werden. In diesem Monat würde Joseph, sein älterer Sohn, das erste Schuljahr beenden …

			»Das sind Ihre sechzig Wochen«, sagte Mo grimmig.

			»Sie haben’s erfasst«, sagte Sheridan.

			»Und wenn dieses Ding wirklich einschlägt …«

			»Erinnern Sie sich an den Meteor Crater? Erzeugt von einem Steinbrocken mit einem Durchmesser von fünfundvierzig Metern? Icarus hat einen Durchmesser von mehr als anderthalb Kilometern. Der wahrscheinlichste Einschlagspunkt liegt mitten im Atlantik, östlich der Bermudas …«

			In seiner Aktentasche des Schreckens hatte Sheridan auch einige vorläufige Folgenabschätzungen. Seth war entsetzt. Der Steinbrocken würde zwanzig bis dreißig Mal so viel Energie freisetzen wie ein totaler Atomkrieg und einen Krater mit einem Durchmesser von vielleicht vierundzwanzig Kilometern in den Meeresboden schlagen. Über hundert Meter hohe Flutwellen würden die Karibik, Florida und die Atlantikküsten von Amerika wie auch Europa überspülen. Und etwa hundert Millionen Tonnen Felsgestein würden verdampft und in die Atmosphäre geschleudert werden und eine das Sonnenlicht filternde Staubschicht in der Luft bilden, die womöglich jahrelang bestehen bleiben und einen tödlichen Winter hervorrufen würde.

			Sheridan beobachtete sie, um ihre Reaktionen abzuschätzen. »Mir scheint, ihr beiden kapiert das erheblich schneller als ich. Hat einige Überzeugungsarbeit gekostet, bis ich akzeptiert habe, dass es nicht bloß ein Sturm im Wasserglas ist.«

			Mo schüttelte den Kopf. »Wir müssen dieses Biest stoppen, Sir.«

			»Richtig«, sagte Sheridan. »Also, erklärt mir, wie wir das machen.«

			»Wir?«

			»Ihr. Ich sage euch mal, was in den paar Tagen passiert ist, seit wir das rausgefunden haben. Wir haben es über die NASA-Hierarchie nach oben weitergeleitet, zum wissenschaftlichen Berater des Präsidenten. Und der ist damit zum Präsidenten gegangen.«

			»Und der Präsident …?«, setzte Mo nach.

			»LBJ hat Jim Webb gebeten«, den NASA-Direktor, »ihm Vorschläge zu unterbreiten, wie die NASA darauf reagieren könnte. Deshalb hat Jim mich gebeten, die Sache zu übernehmen, und jetzt …«

			Mo warf Seth einen Blick zu. »Und jetzt bittet er uns, Tonto.«

			»Morgen Mittag wird sich der Präsident von der Pressestelle hier in Houston aus an die Nation wenden. Warum von hier aus? Weil LBJ der Welt erzählen wird, wie die Raumfahrtagentur, für deren Gründung er so viel getan hat, dieser Gefahr aus dem Weltraum entgegentreten wird. Und da ich mit diesem heißen Eisen betraut worden bin, habe ich schon alle möglichen Leute drangesetzt, von College-Kids vom MIT bis zu den Mercury Seven. Aber momentan muss ich mich auf euch beide stützen, und ich habe euch ausgesucht, weil Deke Slayton mir erklärt hat, ihr wärt die Besten der Besten …«

			Oder eher, dachte Seth verdrießlich, weil an diesem Sonntagmorgen sonst niemand da war.

			»Also, raus mit der Sprache. Wie können wir mithilfe der Apollo-Saturn-Technologie einen Asteroiden ablenken?«

			Mo stand auf und marschierte hin und her. »Wir sind eine Atommacht«, sagte er schlicht. »Wir greifen ihn mit Atombomben an.«

			»Aber wie sprengt man einen Asteroiden?«, überlegte Seth. »Theoretisch würde man wohl eine Bombe nehmen, die stark genug ist, um einen Krater von der Größe des Steinbrockens zu erzeugen – in diesem Fall also anderthalb Kilometer. Das ist etwa zehnmal so tief wie der Meteor Crater.« Er stand auf, ging über Bob Gilruths dicken Florteppich zu einer Wandtafel, wischte etwas ab, was wie Notizen zum Apollo-Brand aussah, und begann zu kritzeln. »Soweit ich mich entsinne, ist der Meteor Crater um die hundertfünfzig Meter tief. Mr. Sheridan, haben Sie das Megatonnen-Äquivalent des Einschlags, der ihn erzeugt hat?«

			Sheridan schaute in seinen Papieren nach. »Zehn Megatonnen.«

			»Okay.« Seth kritzelte Zahlen hin. »Wir werden also erheblich mehr brauchen. Irgendjemand in der Waffenindustrie muss doch schon mal das Verhältnis von Energieaufwand und Kratertiefe untersucht haben …«

			Mo nickte. »Für zehn Megatonnen kriegt man also ein Hundertfünfzig-Meter-Loch. Scheiße. Schon bei einer schlichten linearen Skalierung bräuchten wir hundert Megatonnen: zehnfache Tiefe, zehnfache Kraft. Bei einer umgekehrt proportionalen quadratischen Skalierung bräuchten wir … ähm …« Und schon hatte Mo seinen Rechenschieber zur Hand, ohne den er nie unterwegs war. »Eine Gigatonne. Und bei einer umgekehrt proportionalen kubischen Skalierung …«

			Seth sah Sheridan offen an. »Ich glaube, wir brauchen eine Regel, Sir. Keine Geheimnisse zwischen uns.«

			»Sprechen Sie weiter«, sagte Sheridan vorsichtig.

			»Gut möglich, dass eine einzelne Hundert-Megatonnen-Bombe nicht reichen würde. Also, ich bin in der Air Force. Ich weiß, wir haben Fünfzig-Megatonnen-Atombomben im Arsenal, oder zumindest in der Entwicklung …«

			»Ich könnte euch Hundert-Megs besorgen.« Sheridan seufzte. »Es gibt Programme, die sich beschleunigen ließen.«

			»Aber keine Gigatonnen«, sagte Mo.

			»Wir werden mehr als eine Bombe haben. Aber ihr seid die Raumfahrer – wenn ihr eine Gigatonne braucht, warum schicken wir dann nicht zehn solche Dinger zu einem Rendezvous bei dem Asteroiden rauf, so wie ihr eure Gemini-Raumschiffe im All miteinander gekoppelt habt? Und zünden sie alle gleichzeitig.«

			Seth war skeptisch. »Das Timing wäre entscheidend – wenn eine Atombombe auch nur eine Mikrosekunde zu früh hochgeht, würde sie ihre Schwestern zerstören, bevor sie ebenfalls Gelegenheit hätten zu detonieren.«

			»Es ist nicht nur das.« Mos Stimme klang zerstreut, der Rechenschieber in seinen Händen war ein verschwommener Fleck. »Zunächst mal könnten wir die Bomben gar nicht zu dem Steinbrocken bringen. Nicht, wenn wir dort abbremsen und sie aussetzen sollen. Unsere einzige Rakete, die eine tonnenschwere Bombe durch den interplanetarischen Weltraum befördern könnte, ist die Saturn V.«

			»Die allerdings noch keinen einzigen Flug absolviert hat«, betonte Seth.

			»Stimmt«, sagte Mo. »Und selbst wenn wir eine Saturn V mit nur einer einzigen Bombe hätten, könnten wir nicht abbremsen. Wir bekämen höchstens einen Vorbeiflug hin – ein schnelles Abfangmanöver.«

			Sheridan rieb sich das Kinn. »Tja, das könnte trotzdem klappen, wenn man das Ding mit zehn Atombomben zugleich trifft und zehn Saturn V losschickt. Oder nicht?«

			»Wir haben keine zehn Startrampen …«, wandte Seth ein.

			»Wir könnten noch welche bauen. Geld wird kein Hindernis sein, glauben Sie mir.«

			»Wir haben auch keine zehn Saturns. Ich glaube, bis Juni ’68, wenn dieses Ding einschlägt, werden wir nur … wie viele, fünf oder sechs? … gebaut haben.«

			»Wir können weitere Saturn-Raketen bauen …«

			»Es wird nicht klappen«, beharrte Mo. »Ein Hochgeschwindigkeits-Vorbeiflug in Formation, simultane Detonationen – es ist einfach zu kompliziert, verdammt noch mal. Selbst wenn wir die Saturns und die Rampen bauen. Wir können sie bestenfalls nacheinander losschicken, alle paar Tage, sodass sie an dem Steinbrocken vorbeisegeln und ihre Atombomben eine nach der anderen zünden.«

			»Und was bringt das?«, fauchte Sheridan. »Sie haben doch gerade gesagt, ein Hundert-Megatonnen-Sprengkopf wäre zu klein, um das Ding zu zerstören.«

			»Dann zerstören wir’s eben nicht.« Mo sah Seth an. »Wir lenken es ab.«

			»Es ablenken?«

			»Überleg doch mal. Wir zünden die Bombe im Augenblick der größten Annäherung, unmittelbar über der Oberfläche.«

			Seth starrte ihn an. »Mein Gott. Ja. Aber wie viel Delta-V brächte das?«

			»Kommt drauf an, wie weit draußen wir dieses Ding treffen können …«

			Sie kritzelten zehn Minuten lang Berechnungen an die Tafel. Seth nahm undeutlich wahr, dass Sheridan sich zurücklehnte und wohlweislich den Mund hielt.

			Schließlich drehten sie sich zu ihm um. »Okay«, sagte Mo mit schwerer Stimme. »Wahrscheinlich wird irgend so ein Superhirn vom MIT das alles im Nachhinein anzweifeln, aber wir denken, dass wir’s schaffen können. Wie viel Druck eine Atombombe ausüben kann, hängt davon ab, wie nah man an den Steinbrocken rankommt, wie die Oberfläche beschaffen ist und so weiter.«

			»Außerdem«, sagte Seth, »je weiter der Steinbrocken zum Zeitpunkt der Einschläge noch von der Erde entfernt ist, desto besser, weil die Ablenkung dann umso geringer sein kann, um ihn beiseite zu schubsen. Die Systeme in Apollo-Saturn haben ein Limit von sechzig Tagen; das heißt, wir können Icarus ohnehin erst erreichen, wenn er auf zweiunddreißig Millionen Kilometer herangekommen ist …«

			Sheridan schnitt ihm das Wort ab. »Wie viele Detonationen braucht ihr?«, blaffte er.

			Mo und Seth wechselten einen Blick. Dann sagte Mo: »Vielleicht würde eine schon reichen. Eine Hundert-Meg. Möglicherweise. Aber vielleicht auch nicht, und außerdem könnte eine einzelne Atombombe versagen. Wir sollten eine ganze Serie von den Dingern raufschicken …«

			»Und wir bräuchten irgendwelche Überwachungssonden, um die Ablenkung zu messen …«

			Sheridan klappte seine Aktentasche zu. »Ich habe genug gehört. Verdammt noch mal, meine Herren, ob ihr nun die Welt gerettet habt oder nicht, mir habt ihr auf jeden Fall den Arsch gerettet. Ich rufe den Präsidenten an.«

			Er eilte geschäftig hinaus, mitsamt seiner Aktentasche.

			Mo sah Seth an. »Tja, Tonto, jetzt haben wir den Salat.«

			»Und wenn wir uns irren?« Seth warf einen Blick auf die Tafel. »Wenn wir Mist gebaut haben …«

			»Das wäre wirklich schlimmer als der Weltuntergang. Aber hey, ziemlich bald wäre alles vorbei.« Er grinste. »Iss, trink und sei fröhlich, Tonto.«

			Seth war jedoch nicht zum Scherzen zumute. Mo war Junggeselle. Er selbst sah auf einmal nur noch die Gesichter seiner kleinen Jungen vor sich.

			»Trotz aller Anstrengungen, die ich und andere beim Aufbau der NASA und ihrer diversen Einrichtungen unternommen haben, ist Amerika jedoch nicht die einzige Weltraummacht der Welt. Vielleicht schaffen wir es allein, aber mit einem Partner an der Seite ist jeder stärker. Deshalb rufe ich unsere sowjetischen Kollegen auf, sich vertrauensvoll und freundschaftlich mit uns an einen Tisch zu setzen, damit unser beider Experten in einem gemeinsamen Projekt unter der Leitung von Senator Kennedy herausfinden können, wie sich unsere Ressourcen am besten bündeln lassen, um dieses gewaltige Ziel zu erreichen …«

			Vierundzwanzig Stunden nach einem Sonntag, den Seth Springer eigentlich auf einem Segelboot hatte verbringen wollen, war er nun hier, keine paar Meter von Lyndon Baines Johnson persönlich an seinem Präsidentenpult entfernt. Der New Yorker Senator Robert Kennedy stand an Johnsons Seite, mit NASA-Chef Webb, George Lee Sheridan und zwei herumblödelnden Astronauten dahinter.

			Mo grinste und flüsterte: »LBJ, LBJ, how many kids did you save today?«

			Seth brachte ihn zum Schweigen. »Aber diese Fernsehscheinwerfer. Johnson sieht nicht mal so aus, als würde er schwitzen.«

			»Liegt bloß am Make-up«, sagte Sheridan leise. »Glaubt mir, er schwitzt innerlich. Er will nicht der Präsident sein, der es nicht geschafft hat, den Weltuntergang zu verhindern. Andererseits tritt er ’68 nicht wieder an. Und wer ist sein wahrscheinlichster Nachfolger für die Nominierung bei den Demokraten?«

			»Bobby Kennedy«, hauchte Mo. »Den LBJ auf den Tod nicht ausstehen kann. Und den er gerade zu seinem Icarus-Sonderbeauftragten ernannt hat.«

			»LBJ! Was für ein Typ! Auf einen Streich beansprucht er die Lorbeeren für die Gründung der NASA, die jetzt die Welt retten wird, entschärft den Kalten Krieg, indem er die Russen zum Mitmachen einlädt, und sorgt auch gleich noch dafür, dass sein aussichtsreichster Nachfolger für die Präsidentschaft das nächste Jahr damit verbringen wird, auf Raketengleichungen zu starren, statt eine Kampagne zu führen.«

			Mittlerweile hatte der Präsident seine Rede beendet und sah sich nun mit einem wilden Durcheinander von Fragen aus dem Publikum konfrontiert.

			Sheridan legte den Astronauten seine schweren Arme um die Schultern. »Also, das wär’s. Jetzt lasst uns von hier verschwinden und Deke Slayton aufstöbern. Ich habe einen weiteren Auftrag für euch beide …«
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			Es gab ein Spiel, mit dem er sich immer dann gern die Zeit vertrieb, wenn die Ärzte ihn wieder aus der Bewusstlosigkeit weckten. Würde es ihm gelingen, allein anhand der sein Gehirn erreichenden Nervensignale zu erkennen, wo er sich befand?

			Die Erde war leicht. Wenn er aufwachte und eine Schwereanziehung von einem g spürte, konnte es nur ein einziger Ort im Sonnensystem sein. Andere Orte besaßen zwar eine ganz ähnliche Schwereanziehung – die Oberfläche der Venus, die äußeren Atmosphärenschichten des Saturns –, aber dort gab es gewiss keine kybernetischen chirurgischen Kliniken. Allerdings war er seit jenem Jahrzehnte zurückliegenden Drama auf der Sam Shore nur selten wieder auf der Erde gewesen. Die Zeiten hatten sich geändert; die allgemeine Stimmung tendierte jetzt dazu, ihn als ein beunruhigendes Relikt aus der Vergangenheit zu betrachten, und wenn er in der Nähe seiner Heimatwelt war, blieb er lieber in der bejahrten Eleganz von Port Van Allen, tausend Kilometer weit draußen im All; dort fühlte er sich erheblich wohler. Und mit der Zeit hatte auch Hope Dhoni die zunehmenden Vorurteile registriert und die Aufsicht über Falcons Behandlung und Genesung einer medizinischen Einrichtung in der Aristarchus-Basis auf der Oberfläche des Mondes übertragen. Doch auch das war nur von kurzer Dauer gewesen, dann hatte Hope sich verpflichtet gefühlt, ihre gesamte Klinik und das Team noch weiter hinaus zu verlegen, zu der im Entstehen begriffenen menschlichen Siedlung auf Ceres.

			Also, befand er sich nun auf dem Asteroiden? Die Schwereanziehung war auf jeden Fall zu gering für die Erde oder den Mond, aber nicht schwach genug für Ceres. Titan vielleicht? Es gab natürlich Siedlungen auf dem Saturnmond, aber dieser eisige Satellit wäre ein unnötig beschwerlicher Ort für eine Klinik gewesen. Oder der Jupitermond Kallisto? Ein Mond mit einer signifikanten und permanenten menschlichen Präsenz – der größten im Jupiterraum, abgesehen von Ganymed – und weit außerhalb der Strahlungsgürtel des riesigen Planeten gelegen. Dort gab es eine wissenschaftliche Einrichtung in der Tomarsuk-Station; Hope hatte sie erwähnt, denn ihre Tochter erforschte dort die Biochemie des unterirdischen Ozeans. Aber nein, diese Schwereanziehung fühlte sich sogar noch schwächer an als auf Kallisto. Schon wieder woanders – noch weiter draußen …?

			»Howard? Hören Sie mich? Ich bin’s, Hope. Ich habe Ihre auditiven und vokalen Schaltkreise wieder angeschlossen. Probieren Sie mal, ob Sie reagieren können.«

			»Ich höre Sie laut und deutlich.«

			»Wie geht es Ihnen?«

			»Ich bin verwirrt. Desorientiert. Mit anderen Worten, so wie immer.«

			»Das hilft mir. Haben Sie geträumt?«

			Das hatte er, wie er feststellte. »Ich habe mich bloß an einen Tag erinnert, an dem ich einen Schneemann gebaut habe. Oder versucht habe, einen zu bauen.«

			Falcon hörte das Klappern einer Tastatur, das Piepsen eines Bedienstifts. »Gleich schalte ich Ihr Sehvermögen ein. Nehmen Sie mein Gesicht ins Visier, wenn Sie können.«

			»Das klingt, als wäre ich ein Waffensystem.«

			Ein Einbruch von Helligkeit, gestaltlos und weiß. Bald gerannen Formen und Farben, und Falcon hörte das Surren fokussierender Elemente und das Klicken von Filtern, als sich sein Sehvermögen optimal auf die Umgebung einstellte.

			Um ihn herum nahm ein Raum Gestalt an: klare geometrische Linien und Flächen, Wände und Decke ein Gitter aus weißen Fliesen. Auf einer Seite, ein kleines Stück entfernt, war ein Fenster, nicht mehr als ein dunkles Rechteck. Ihn selbst umgaben diverse chirurgische Gerätschaften, nigelnagelneu aussehende Roboter in sterilen, transparenten Hüllen. Doktor Hope Dhoni stand ein wenig näher als die Maschinen. Sie trug einen grünen Chirurgenkittel und eine sterile Haube, der Mundschutz hing an seinen Riemen schlaff um ihren Hals, und sie hatte die behandschuhten Hände vor dem Bauch verschränkt. Sie »stand«, aber er war jetzt sicher, dass die Umgebungsschwerkraft deutlich geringer als ein Zehntel g war. Die junge Schwester, die sich auf der Luke Air Force Base um ihn gekümmert hatte, war mittlerweile in den Sechzigern, und falls sie sich kosmetischen Eingriffen unterzogen hatte, so waren sie dezent gewesen; ihre Miene wirkte so sanft wie eh und je.

			»Ich sehe Sie, Hope. Sie sehen gut aus. Keinen Tag älter.«

			»Wenn das keine Schmeichelei ist, muss Ihr bildgebendes System justiert werden.«

			»Wie lange haben Sie mich diesmal unter Narkose gehalten?«

			In den letzten Jahren hatte er nicht allzu viel menschliche Gesellschaft gehabt, aber er war trotzdem imstande, Hopes Lächeln zu erkennen. »Was meinen Sie wohl?«

			Er hatte noch immer keine klare Vorstellung, wo er sich befand, und wusste auch nichts mehr von den unmittelbaren Umständen, die zu der Operation geführt hatten. »Kommt mir länger vor als letztes Mal. Monate statt Tage oder Wochen.«

			»Machen Sie ein paar Jahre draus.«

			»Jahre!«

			»Es klingt schlimmer, als es war. Wir hatten mit ein paar Komplikationen zu kämpfen, das stimmt. Im Zweifelsfall ziehen wir uns lieber zurück und loten unsere Möglichkeiten aus. Sie sind zu wertvoll, als dass wir es riskieren könnten, einen Fehler zu machen.«

			»Also liege ich einfach auf dem OP-Tisch, während Sie eine akademische Konferenz einberufen, um zu entscheiden, wo Sie den nächsten Schnitt machen sollen?«

			»Würde es Ihnen sehr an die Nieren gehen, wenn ich Ihnen sage, dass Sie damit der Wahrheit erschreckend nahe kommen? Es gab tatsächlich ein paar brauchbare Abhandlungen. Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste, Howard – das ist immer das Motto. Außerdem hat es ein paar politische Probleme gegeben. Das Risiko war gering. Wir haben Sie kühl gehalten und Ihren Zellstoffwechsel so weit wie möglich heruntergefahren.«

			Vorsichtig veränderte er den Blickwinkel, um so viel von sich sehen zu können, wie seine Position es zuließ. Er stellte fest, dass er aus einer Schrägstellung heraus mit ihr sprach, wie ein Patient, der halb aufgerichtet im Bett saß. Aber es gab kein Bett. Er war in einem stabilen Hängegerüst, das seine mechanische Anatomie trug, wieder zu sich gekommen – wieder eingeschaltet worden, um genau zu sein. In einem Gerüst, mit dem man vielleicht Raumschiffteile in einem Reinraum hin und her transportiert hatte. Er schaute nach unten und betrachtete den gepanzerten Zylinder, der jetzt für sein Lebenserhaltungssystem ausreichte: ein bronzener Zylinder, der die alte Goldene-Statuetten-Version ersetzte, von geringerer Tiefe und irgendwie schnittiger im Design, mit einer merklichen Verjüngung von oben nach unten.

			Schließlich kam einiges wieder zurück. Erinnerungen an präoperative Besprechungen, lange Diskussionen mit Hope und ihrem Team. Falcon hatte sie stundenlang über sich ergehen lassen, hatte zugesehen, wie die Ärzte über Bilder und schematische Diagramme seiner Innereien diskutierten. Falcon war kein Arzt, er tat nicht so, als würde er die geplanten medizinischen Maßnahmen verstehen; die Maschinerie war eher sein Gebiet. Seine Unterstützungssysteme waren komplett neu gestaltet worden, um nicht nur ihre Zuverlässigkeit zu verbessern, sondern auch die Bandbreite der Anwendungen zu erweitern, die Falcon ohne Probleme ertragen konnte. Mit dem neuen, kompakteren Zylinder konnte sich Falcon in die kleineren, flinkeren Raumschiffe des mittleren zweiundzwanzigsten Jahrhunderts zwängen. Sein interner Fusor war das neueste Modell und würde erst in vielen Jahrzehnten ausgewechselt werden müssen. Und so weiter. Im Zuge dieser Überholung waren auch einige der lebendigen Teile, die er noch mit sich herumtrug, eliminiert und in ihren Funktionen durch kleinere, robustere und effizientere Maschinen ersetzt worden.

			Sein mit Rädern versehenes Untergestell musste noch an der Basis des Zylinders befestigt werden, und er wusste, dass auch eine Reihe neuer Gehsysteme entwickelt worden waren, die er nach Wunsch einwechseln konnte. Seine neuen Arme waren jedoch bereits an Ort und Stelle, wie er sah – stärker und geschickter als ihre Vorläufer.

			»Darf ich?«, fragte er, während er eine Hand versuchsweise öffnete und schloss.

			»Nur zu.«

			Er hob die Hand vor sein Gesicht und staunte über die Komplexität und Präzision von Gelenken und Aktuatoren. »Früher habe ich Geoff Webster mit Kartentricks beeindruckt. Ich wünschte fast, hier drin wäre eine Fliege. Dann könnte ich Sie beeindrucken, indem ich sie aus der Luft fange.«

			»Keine Fliegen auf Makemake, Howard.«

			Er sah sie einen Moment lang an und fragte sich, ob er richtig gehört hatte. »Makemake!« Ein Zwergplanet: eine Eiskugel im Kuipergürtel, weit von der Sonne entfernt. »Das erklärt die Schwerkraft. Lassen Sie mich raten: ungefähr ein Dreißigstel der normalen Erdschwerkraft?«

			»Ein Achtundzwanzigstel, soweit ich weiß, nicht dass ich den Unterschied jemals erkennen würde. Diese Ihre Fähigkeit beunruhigt mich allmählich – niemand sollte eine so gute Propriozeption haben.«

			»Ich weiß nicht mehr, wie ich hierhergekommen bin.«

			»Sie waren schon in Narkose. Es hatte keinen Sinn, Sie aufzuwecken. Aber wir wollten eigentlich gar nicht auf Makemake operieren. Der ursprüngliche Vorschlag war Ceres, wissen Sie noch?«

			Seine Erinnerungen wurden mit jeder Sekunde klarer. »Ich erinnere mich sogar noch an den Anflug und die Landung. Also, was ist passiert?«

			»Seit wir Sie in Narkose versetzt haben, sind weitere politische Veränderungen eingetreten. Zuerst nur auf der Erde, dann jedoch auch im gesamten Sonnensystem. Es gibt einen neuen …« – sie suchte nach den richtigen Worten – »sozialen Konservatismus. Eine immer stärker werdende Gegenbewegung gegen bestimmte Trends in der modernen Kybernetik.«

			»Womit Sie mich meinen. Aber man betrachtet mich ja schon seit Jahrzehnten mit Argwohn.«

			»Es ist weitaus extremer als zuvor. Wie Sie wissen, mussten wir schon nach Ceres umziehen, um Sie zu betreuen. Es hat Bestrebungen gegeben, weitere Operationen an Ihnen gänzlich zu untersagen: Petitionen an die Weltregierung, Vetos im Sicherheitsrat. Nicht lange nachdem wir Sie in Narkose versetzt hatten, geriet Ceres unter Druck, unsere chirurgische Stiftung aufzulösen. Dort treibt man Handel mit dem Mars, und der Mars ist eine der größten Hochburgen des neuen Konservatismus, abgesehen von der Erde selbst. Psychologisch ist das alles sehr interessant und komplex.«

			»Wie schön.«

			»Ich denke, die Menschen auf der Erde klammern sich an eine autochthone Natur, die sie nahezu verloren haben, während die Marsianer in einer völlig unmenschlichen Umgebung an ihrer Menschlichkeit festhalten … Zu unserem Glück hat sich Makemake eingeschaltet. Sie waren bereit, uns eine alternative Einrichtung hier auf der Trujillo-Basis zur Verfügung zu stellen.«

			»Nett von ihnen.«

			»Dieses Labor ist brandneu – nicht einmal die besten Einrichtungen auf Ceres können mit dem mithalten, was es hier gibt. Und die hiesigen Kolonisten profitieren ebenfalls davon. Sie, Howard, sind genau das Prestigeprojekt, das sie brauchten, um ihre Kompetenz unter Beweis zu stellen. Und wie es der Zufall will, hat sich Makemake auch noch aus einem ganz anderen Grund als gute Wahl erwiesen.«

			»Aus welchem?«

			»Wir befinden uns hier am Rand des Kuipergürtels. Offenbar gibt es da draußen ein Problem, mit dem Sie sich auf Wunsch der verschiedenen Regierungsbehörden befassen sollen.«

			»Regierungsbehörden, die es in Anbetracht der allgemeinen Stimmung zweifellos vorzögen, wenn sie mich los wären?«

			»Dass Sie denen in mancher Hinsicht Kopfschmerzen bereiten, heißt ja nicht, dass man Sie nicht in anderer Hinsicht gebrauchen könnte.«

			»Und da wundert man sich, weshalb die Leute zynisch auf Politiker reagieren. Also gut. Sagen Sie’s mir ohne Umschweife. Wer hat sich in Schwierigkeiten gebracht und findet nun nicht mehr heraus? Wieder einer dieser verdammten Springers?«

			»Die nicht. Und nicht wer. Was. Es hat etwas mit den Maschinen zu tun. Den Robotern. Den schönen neuen Kindern von Conseil. Daran sollten Sie sich eigentlich noch erinnern. Schließlich waren Sie nicht ganz unbeteiligt an ihrer Entstehung.«

			»Schön, so viel Anerkennung zu genießen«, sagte Falcon.

			Hope nickte. »Ja, nicht wahr? Also – tut es weh, wenn ich das hier mache?«
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			Eine Eiskugel unter schwarzem Himmel: Spielwiese für Howard Falcon, den posthumanen Menschen.

			Er rollte mühelos vorwärts. Die drei Hauptcamps auf Makemake – Trujillo, Brown und Rabinowitz – waren durch planierte, ins Eis gehauene Straßen verbunden, sodass es ihm nicht schwerfiel, von der Luftschleuse aus einen gut befahrbaren Weg zu wählen. Trujillos chaotischer Haufen von Kuppeln, Antennen und Landeplätzen blieb rasch hinter ihm zurück. Die Sonne stand nahezu senkrecht über ihm, aber in einer Entfernung von neununddreißig AE – Astronomischen Einheiten; Makemake war neununddreißig Mal so weit von der Sonne entfernt wie die Erde. Hier war das Sonnenlicht fünfzehnhundert Mal schwächer als auf der Erde, die Sonne selbst nicht mehr als ein heller Stern. Einen Moment lang verspürte Falcon eine Art Mitleid mit ihr, weil ihre lebensspendende Helligkeit so leicht verringert werden konnte. Er erinnerte sich daran, wie sich das Sonnenlicht in seinem Nacken auf dem Peildeck der Queen Elizabeth angefühlt hatte, während die ausgedörrte, schrundige Landschaft des Grand Canyon unter ihm lag …

			Und als er den Blick von der Sonne abwandte, spannte sich ein gewaltiges Sternengewölbe über ihn, überwältigend in seiner Stille und Reglosigkeit.

			Er war nur selten so weit weg von zu Hause gewesen. Dennoch wusste er, dass er sich in Relation zu den wahren, erschreckenden Dimensionen des größeren Sonnensystems – definiert vom Kuipergürtel und der noch entlegeneren Oortschen Wolke – kaum einen Schritt von der Erde entfernt hatte. Und keiner der Sterne, die er nun sah, lag näher als vier Lichtjahre; die meisten waren erheblich weiter entfernt, Hunderte, ja Tausende Male so weit. Die Größe der Welt rührte seine Seele immer wieder von Neuem.

			Falcon hatte Hope versprochen, dass er bei diesem Testausflug höchstens ein paar Stunden draußen bleiben würde. Deshalb kehrte er schließlich nach Trujillo zurück. Der Tag war hier lediglich acht Stunden lang – die Sonne bewegte sich mit fast schon unanständiger Eile auf den Horizont zu –, und die schwachen Schatten wurden bereits länger, als die freundlichen Lichter der Basis ins Blickfeld stiegen.

			Doch jetzt war da ein weiteres Licht, ein Licht, das vom Himmel fiel: der Funke eines eintreffenden Raumschiffs. In der Stille des Vakuums steuerte es einen der Landeplätze an, wobei es seinen Abstieg nur mit kurzen Feuerstößen der Triebwerke kontrollierte. Falcon ließ es nicht aus den Augen – und nach einer Sekunde schwoll das herabsinkende Schiff in seinem Blickfeld an. Es würde noch eine Weile dauern, bis ihm der Umgang mit seiner verbesserten Zoom-Funktion keine Probleme mehr bereitete. Der Pilot machte seine Sache ziemlich gut, das konnte er sehen, obwohl er vielleicht ein bisschen zu viel mit den Triebwerken arbeitete. »Nicht so viel Schub, du Dummkopf«, murmelte Falcon.

			Doch als er genauer hinschaute, interessierte ihn das Logo der Weltregierung an der Flanke des Raumschiffs – die Erde, geborgen in hohlen Händen – mehr als die mittelmäßige Leistung des Piloten. Im Prinzip war das gesamte Sonnensystem Hoheitsgebiet der WR; in der Praxis verspürte sie jedoch kaum das Bedürfnis, ihren Einfluss jenseits des Saturns immer wieder aufs Neue geltend zu machen. Er kannte nur einen Grund, weshalb Regierungsfunktionäre so weit herauskommen sollten.

			Howard Falcon − und die Maschinen.

			Seine Berufung war die Erschließung von Welten. Weshalb hatte er sich nur darauf eingelassen, in undurchsichtige Regierungsangelegenheiten verwickelt zu werden?

			Bauchpinselei. Deshalb.
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			Bizarrerweise waren sie bei einer Konzertveranstaltung auf der Erde an ihn herangetreten.

			Es war so ziemlich das letzte Mal gewesen, dass er der Anziehungskraft seiner Heimatwelt nachgegeben hatte. Und es war lange her, nur sechs oder sieben Jahre nach dem Angriff auf die Shore – allerdings hatten Öffentlichkeit und Politik sich die Sache mit der Maschinen-Autonomie bis dahin schon wieder anders überlegt. Ebenso wie jetzt hatte Falcon auch damals an das weltweite Lob für den bescheidenen, heldenhaften Conseil zurückgedacht: Es war schön gewesen, zu träumen, zumindest eine Zeit lang …

			Bei der Veranstaltung hatte es sich um die Eröffnungsgala des Eis-Orchestrions gehandelt, der neuesten und seltsamsten musikalischen Kuriosität eines neuen und seltsamen Jahrhunderts. Zusammen mit zahlreichen anderen Würdenträgern, VIPs, Promis und Gästen aus aller Welt – angeblich waren sogar ein paar Simps da, darunter der raubeinige Ham 2057a, neu gewählter Präsident der Unabhängigen Pan-Nation – war Falcon in die Antarktis eingeladen worden, um der Uraufführung von Kalindy Bhaskars mit Spannung erwarteter Neutrino-Sinfonie beizuwohnen. Bhaskar war die berühmteste zeitgenössische Komponistin, und ihre Werke waren immer ambitionierter und konzeptueller geworden. Die Neutrino-Sinfonie versprach, die Krönung einer bereits gefeierten Karriere zu werden: ein Musikstück für ein einzigartiges und eindrucksvolles Instrument, um dessen glatte, glänzende Flanken sich die Gäste bei Falcons Ankunft gerade versammelten.

			Die Szenerie selbst war atemberaubend. Falcon begab sich von seinem kleinen Einmann-Flugzeug zu einem gewaltigen Amphitheater aus Eis mit einem Durchmesser von mehreren Kilometern. Mitten in der langen antarktischen Nacht war es, als würde man in eine riesige, strahlend hell erleuchtete Tagebaugrube schauen. Darin befand sich ein gigantischer Eiswürfel mit Seitenflächen von mindestens einem Kilometer Höhe. Die Gäste waren größtenteils per Hubschrauber und Luftkissenboot eingetroffen und dann, teilweise mit kleinen Karren oder Rollern, über eine Reihe im Zickzack verlaufender Rampen zum Fußende des monströsen Würfels heruntergekommen, wo sie zwergenhaft klein wirkten. All dies zur furchterregenden Begleitung von Ligetis Lux Aeterna in gellender Lautstärke.

			In ihre Pelze und elektrisch gewärmten Futterschichten gehüllt, versammelten sich die Gäste auf Aussichtsplattformen, wo Getränke und Kanapees auf neonbeschienenen Tresen aus massivem Eis bereitstanden. Atem pulsierte in weißen Wölkchen, und die Leute stampften mit gestiefelten Füßen und schlugen ihre in Fäustlinge gehüllten Hände gegeneinander, um die Kälte zu vertreiben. Ihre Gespräche und ihr Gelächter hallten von den Seitenwänden des Amphitheaters wider. Skurrilerweise erspähte Falcon einen einzelnen Kaiserpinguin, der durch das Publikum watschelte, als wäre es das Natürlichste von der Welt.

			Doch selbst als Falcon sich zu der Menge gesellte, fühlte er sich nur sehr begrenzt als Teil des Ganzen.

			Die Kälte machte ihm nichts aus, und die Musik aus den Lautsprechern drang schrill und fremdartig an sein Ohr. Es mangelte ihm nicht an Gesellschaft – jede Menge Leute wollten sich eine Begegnung mit einer legendären Gestalt ans Revers heften, und diesmal war kein Matt Springer da, der die Aufmerksamkeit auf sich zog –, aber er fand den immer gleichen Small Talk der Gäste ermüdend. Selbst die freundlichsten wollten sich auf kein allzu intensives Gespräch mit ihm einlassen; offenbar befürchteten sie, er könnte sie seinen grimmigen Erfahrungen aussetzen.

			Und von manch anderen kam eine noch dunklere Reaktion. Er hörte an diesem Abend nur wenige direkte Beleidigungen, aber er konnte die Leerstellen ausfüllen: dass er weder Mensch noch Maschine war, sondern eine unnatürliche Mischung. Dass schon seine Bewegungen etwas Seltsames, ja sogar Insektenartiges hatten, als wäre er in seiner Metallhülle kein Mensch, sondern eine riesige, aufgerichtete Kakerlake. Kurz, dass er eine Obszönität war.

			Schon damals, zwanzig Jahre nach dem Grand Canyon, hatte Howard Falcon diese Erfahrungen gemacht.

			Zu seiner Erleichterung verstummten die Lautsprecher schließlich, und Kalindy Bhaskar trat auf ein erhöhtes, aus dem Eis gehauenes Podest. Es gab höflichen Beifall. Falcon konnte nicht viel von ihrem Gesicht sehen, weil es von einer dicken Pelzkapuze geschützt wurde; ihre Kleidung war strahlend weiß mit neonblauen Säumen. Sie wirkte sehr klein, beinahe kindlich. Dann begann sie unsicher und zaghaft zu reden, als hätte sie noch nie zu einer offiziellen Versammlung gesprochen.

			Bhaskar erklärte ihren Gästen, sie würden gleich die Uraufführung ihres neuen Werks erleben, der Neutrino-Sinfonie – aber in gewisser Hinsicht werde jede Aufführung die erste sein. Die Sinfonie werde jedes Mal ein wenig unterschiedlich klingen, und sie selbst habe rigorose juristische Vorkehrungen getroffen, um jegliche Mitschnitte einzelner Aufführungen zu unterbinden.

			Sie kehrte dem Publikum den Rücken zu und machte eine Handbewegung nach oben, zu dem hoch aufragenden Würfel.

			»Vor nicht ganz hundert Jahren kamen Frauen und Männer hierher, um die Voraussetzungen für ein groß angelegtes Experiment zu schaffen. Das Eis hier war damals eine Ebene, die sich endlose, windgepeitschte Kilometer weit erstreckte. Sie gruben Löcher ins Eis, Schächte, die über einen Kilometer tief waren: Hunderte solcher Schächte, in einer präzisen würfelförmigen Anordnung. In die Schächte ließen sie filigrane Geräte hinab, komplizierte wissenschaftliche Instrumente, Sensoren, die auf subatomare Teilchen namens Neutrinos reagieren sollten. Das Eis brauchten sie, um die Signale all der anderen kosmischen Partikel auszusieben – nur die Neutrinos konnten hindurchgelangen.

			Neutrinos. Sie sind überall um uns herum, wispern durch unsere Körper, während wir miteinander reden. Myriaden, in jedem einzelnen Augenblick. Die meisten kommen aus dem Herzen der Sonne, einige jedoch auch aus dem interstellaren und galaktischen Raum. Neutrinos aller nur denkbaren Arten, aller Energiestärken. So ungreifbar wie Gespenster.

			Und die Wissenschaftler warteten. Hin und wieder erzeugte die Interaktion eines Neutrinos mit einem subatomaren Teilchen im Eis einen Lichtfunken tief im Innern der würfelförmigen Anlage. Sie registrierten ihre Neutrino-Blitze und lernten, sie mit Himmelsobjekten in Beziehung zu setzen.

			Das Experiment lief mehrere Jahrzehnte, bis es dank empfindlicherer Instrumente im erdnahen Weltraum obsolet wurde.

			Und dann, erst vor Kurzem, beschloss ich, dieses aufgegebene Experiment in etwas anderes zu verwandeln.« Bhaskar drehte sich langsam wieder zu ihrem Publikum um. Ihr unter der Kapuze verborgenes Gesicht zeichnete sich auf Bildschirmen ab. »Ich zog Wissenschaftler und Techniker einer neuen Generation hinzu und beauftragte sie, die Sensoren so zu justieren, dass sie auf eine größere Bandbreite von Neutrino-Energien reagierten. Und ich ließ optische Verstärker installieren, um die Lichtimpulse selbst für unsere armseligen menschlichen Sinne sichtbar zu machen.«

			Falcon, für den »armselige menschliche Sinne« nur noch eine immer fernere Erinnerung waren, gestattete sich ein schiefes Lächeln.

			»Ich entfernte das Eis um die würfelförmige Anlage herum, verstärkte den Würfel selbst mit Kunststoff und bettete optische Verstärker in die vier senkrechten Flächen ein. Jeder ist so eingestellt, dass er auf einen bestimmten Neutrinofluss reagiert …«

			Der Würfel flackerte. Ein Muster aus orangefarbenen und roten Lichtern spielte über die hoch aufragende Seitenfläche und sprenkelte sie schnell, pegelte sich dann jedoch bald auf ein regelmäßiges Pulsieren ein.

			»Diese Neutrinos«, fuhr Bhaskar fort, »kommen von der Sonne. Die ist allerdings auf der anderen Seite der Welt, sodass die Neutrinos durch zwölftausend Kilometer massives Gestein reisen müssen, bevor sie mein Eis-Orchestrion erreichen – und sie merken es kaum!«

			Der pulsierende Neutrinofluss war so stetig wie ein Herzschlag. Gut so, dachte Falcon. Schließlich hing die Existenz jedes lebendigen Organismus auf der Erde vom gesunden Funktionieren der Sonne ab.

			»Diese Ereignisse«, fuhr Bhaskar fort, »geben das Grundtempo meiner Neutrino-Sinfonie vor. Das wird bei jeder Aufführung gleich bleiben. Aber das Eis-Orchestrion reagiert auch auf Neutrinos von höherer Energie, auf diejenigen, die von außerhalb unseres Sonnensystems kommen.« Während sie sprach, leuchtete ein Bereich des Würfels blaugrün auf, gleich darauf gefolgt von einem dunkelblauen Fleck in einer der Ecken. »Das sind die Signaturen von Galaxien, Quasaren, fernen schwarzen Löchern – Botschaften vom Rand der Schöpfung. Ich habe die Empfindlichkeit des Eis-Orchestrions so eingestellt, dass es ein oder zwei solche Ereignisse pro Minute registriert. Je nach ihrer Energie bestimmen sie, welchen Wegen die Neutrino-Sinfonie im Einzelnen folgt. In Reaktion darauf werden sich Motive und Refrains herausbilden und wieder verschwinden. Mein Algorithmus ist simpel, aber er gewährleistet, dass keine zwei Aufführungen jemals vollständig identisch sein werden – selbst wenn man bei jeder Aufführung von jetzt an bis zum Ende des Universums dabei wäre. Und nun möchte ich mit Ihrer Erlaubnis beginnen …«

			Bhaskar verbeugte sich. Alle Seiten des Eis-Orchestrions wurden schwarz. Nach einem kurzen Beifall senkte sich Schweigen auf das Amphitheater herab.

			Dann begann ein Gemisch aus Orange, Gold und messingfarbenen Flecken über den Würfel zu spielen.

			Aus den Lautsprechern drang ein tiefes Grollen – eine synthetisierte Percussion-Sektion, die auf den nuklearen Herzschlag der Sonne reagierte. Das Grollen wurde lauter und rhythmischer und bekam einen Unheil verkündenden, martialischen Unterton. Zartlila Lichtimpulse flackerten über den oberen Rand des Würfels. Holzbläser stimmten mit ein – ein forschender, missmutiger Refrain …

			Falcon machte es sich auf seinem Untergestell bequem und ließ die Musik des Universums über sich hinwegspülen. Er betrachtete die Gesichter im Publikum und versuchte abzuschätzen, mit welchem Maß an Verzückung, Neugier, Gleichgültigkeit oder Feindseligkeit die Gäste auf die Aufführung reagierten.

			»Commander Falcon?«

			Die Stimme war gerade so laut, dass er sie trotz der Musik hören konnte.

			Innerlich zu wenig an den Geschehnissen beteiligt, um sich über die Störung zu ärgern, drehte sich Falcon zu der Sprecherin um. Es war eine hochgewachsene Frau mit einem schmalen, verkniffenen Gesicht unter der Kapuze. Sie hob eine Hand, schob die Kapuze zurück und entblößte einen Schopf kurzer, silbergrauer Locken. »Madri Kedar«, sagte sie. »Weltregierung. Exekutivrat für Maschinenangelegenheiten.«

			Falcon hatte von Maschinenangelegenheiten gehört, einem neuen bürokratischen Arm, der geschaffen worden war, um sich mit den zunehmend komplexen Auswirkungen des Aufstiegs autonomer Maschinen in der menschlichen Gesellschaft zu befassen. Er glaubte jedoch nicht, dass er schon einmal etwas von Madri Kedar gehört hatte. »Sind wir uns schon einmal begegnet?«

			»Ich glaube nicht. Aber man hat mir gesagt, dass Sie hier sein würden, und offen gestanden schien mir das ein ebenso guter Ort wie jeder andere zu sein, um mich vorzustellen. Gefällt Ihnen die Aufführung?«

			»Es ist ein eindrucksvolles Stück Theater.«

			»Aber es lässt Sie – Verzeihung – kalt?«

			»Die technische Seite ist faszinierend. Aber die Musik spricht mich nicht besonders an.«

			Sie kniff die Augen ein wenig zusammen. »Warum haben Sie die Einladung dann angenommen? Weiß der große Howard Falcon nichts mit sich anzufangen? Gibt es keine Welten mehr zu erobern?«

			»Dies sind keine guten Zeiten für Forschungsreisen, Miss Kedar. Expeditionen wie die Kon-Tiki kosten eine Menge Geld …« Er reiste noch immer, aber trotz all seiner Anstrengungen, Geld und andere Unterstützung aufzutreiben, war er in den letzten Jahren von einem Pionier zu so etwas wie einem Touristen reduziert worden. So hatte er beispielsweise die Wolken des Saturns erreicht, aber nur mit einer Nachfolgeexpedition in den Fußstapfen der eigentlichen Pionierin, Mary Hilton.

			»Nun ja, von meiner Warte aus könnte der Zeitpunkt nicht besser sein. Ich habe einen Vorschlag, Commander – ich möchte Ihnen eine gewinnbringende Tätigkeit anbieten. Eine Herausforderung. Und zwar eine, die Sie wieder in den Weltraum führen wird. Falls Sie Interesse haben.«

			Falcon drehte sich für ein paar Sekunden wieder zu dem Würfel um und beobachtete das Spiel der Farben; ohne Erfolg versuchte er, sie mit dem Auf und Ab und Hin und Her der Musik in Beziehung zu setzen. »Interesse woran?«

			»An Maschinen, Commander. Robotern mit Autonomie. Der Schwerpunkt meiner Behörde. Sie waren damals, ’99, an dieser Geschichte auf der Sam Shore beteiligt. Und Sie werden festgestellt haben, dass die erste Welle idealistischer Begeisterung bald abgeklungen ist. Die Menschen haben immer Angst vor dem, was sie nicht kennen, was sie nicht verstehen können. Es gibt sogar eine Bewegung namens Drei-Gesetze-Kampagne, der es gelungen ist, die ganze Sache auf bürokratischem Wege aufzuhalten, durch Gerichtsverhandlungen auf verschiedenen Ebenen … Wir vom Exekutivrat haben jedoch andere, progressivere Ideen. Wir glauben, dass die Maschinen viel zu bieten haben. Sie könnten beispielsweise eine entscheidende Rolle dabei spielen, die menschliche Präsenz weit über das innere Sonnensystem hinaus auszudehnen. Die Frage ist bloß, wie lang die Leine sein soll, an der wir sie führen.«

			Obwohl Madri Kedar mit leiser Stimme sprach, sah einer der anderen Gäste sie mit finsterer Miene an und hob einen Finger an die Lippen.

			»Die Leine?«, erwiderte Falcon im Flüsterton. »Das nennen Sie progressiv?«

			»Wir haben eine … sagen wir, eine Vision. Wir erschließen den Kuipergürtel. Dort draußen gibt es unvorstellbare Reichtümer, Commander – organische Stoffe, Mineralien und Wasser, den Stoff des Lebens, den größten Schatz von allen –, und man wird Maschinen brauchen, um das alles nach Hause zu schaffen. Aber damit sie das effizient bewerkstelligen können, müssen die Maschinen imstande sein, ohne direkte menschliche Aufsicht zu arbeiten. Schließlich operieren sie Lichtstunden von jeder Möglichkeit unmittelbarer menschlicher Kontrolle entfernt. Deshalb müssen die Maschinen zwangsläufig mit nahezu vollständiger Autonomie ausgestattet sein, mit einem ungewöhnlichen Grad an Flexibilität und Unabhängigkeit und der Fähigkeit zum eigenständigen Lernen. Und angesichts der Bedeutung eines solchen Projekts für die wachsende solare Ökonomie ist die Weltregierung bereit, viele der üblichen Sicherheitsvorkehrungen und Beschränkungen für künstliche Intelligenz zu lockern. Das Problem besteht natürlich darin, wie man sicherstellen kann, dass solche Maschinen ihrer Programmierung gehorchen.«

			»Gar nicht so einfach.«

			»Aber wir glauben, dass wir nah dran sind. Was wir von Conseils Nachfahren gelernt haben, immer ausgereifteren Robotern, hat uns befähigt, auf dem Gebiet der echten künstlichen Intelligenz einige große Schritte voranzukommen. Wir holen gerade auf, was man ein Jahrhundert lang im Hinblick auf derartige technologische Möglichkeiten vernachlässigt hat. Gegenwärtig sind wir dabei, eine neue Klasse von Maschinen zu entwickeln. Sie sind klug – viel intelligenter als alles, was wir bisher kennen, außerdem flexibler, lernfähig und imstande, Entscheidungen zu treffen. Aber sie müssen betreut und geformt werden, während sie ihre Verhaltensmuster ausprägen. Fast wie Kinder. Und wir möchten, dass Sie an diesem Prozess beteiligt sind, Commander.«

			»Warum? Weil ich selbst auf halbem Wege zur Maschine bin?«

			Sie ging nicht darauf ein. »Weil die Erziehung und Ausbildung am effizientesten im Weltraum erfolgen würde, unter Bedingungen, die jenen ähneln, unter denen die Maschinen letztendlich arbeiten werden. Und angesichts Ihrer physischen … äh … Eigentümlichkeiten sind Sie besonders gut an solche Umgebungen angepasst. Sie könnten sich als echter Segen für uns erweisen – als ein großer Gewinn. Wir möchten, dass Sie vor allem mit einer bestimmten Maschine arbeiten – mit dem Prototyp einer ganz neuen Serie. Sie könnten diese Maschine als Mentor betreuen, sie zur vollen Autonomie führen.«

			»Volle Autonomie. Sie meinen, echtes Bewusstsein?«

			»Das geht vielleicht etwas zu weit. Wir sind nicht unbedingt erpicht darauf, dass die Maschinen Bewusstsein erlangen, selbst wenn es im Bereich des Möglichen läge. Unser Interesse gilt mehr dem kommerziellen Potenzial als den philosophischen Problemen, Commander. Ich will ehrlich sein: Dies ist eine anspruchsvolle Aufgabe. Sie werden dazu beitragen, die nächste Phase der menschlichen Nutzung des Weltraums in die Wege zu leiten. Und die Maschinen werden ebenfalls davon profitieren. Durch Sie werden sie die Menschheit besser verstehen.«

			Er grunzte. »Für die ich in Ihren Augen ein repräsentatives Beispiel bin?«

			»Unterschätzen Sie sich nicht, Commander. Sie haben Großes geleistet. Noch größere Taten liegen vor Ihnen, da bin ich sicher. Oh, und noch eins …«

			»Ja?«

			»Wir sind ein einflussreicher Arm der Weltregierung. Ihre Kooperation würde nicht unbemerkt und übrigens auch nicht unbelohnt bleiben. Ich bin davon überzeugt, dass Sie nicht ablehnen werden«, sagte Kedar mit fester Stimme. »Denn jemand, der genug Geduld hat, um diesen infernalischen Lärm über sich ergehen zu lassen, wird jede Herausforderung annehmen.« Sie steckte einen Fäustling in eine Außentasche. »Hier ist meine Karte. Rufen Sie mich innerhalb von fünf Tagen an. Wir können es kaum erwarten, die Sache endlich in Angriff zu nehmen.« Sie hielt die Karte in ihrem Fäustling und ließ sie los.

			Falcon pflückte sie aus der Luft, bevor sie mehr als fünf Zentimeter hatte fallen können.

			Kedar grinste. »Sie sind genauso, wie man es mir gesagt hat. Wir sehen uns, Commander Falcon.«

			So war er in ein komplexes, schwieriges und dennoch ungeheuer befriedigendes Projekt hineingezogen worden. Seither hatte er viele Leute getroffen, wenn es um Maschinenangelegenheiten ging, aber von Madri Kedar hatte er nichts mehr gehört.

			Bis jetzt, sechsundzwanzig Jahre später, als sie an Bord dieses holprig gelandeten Shuttles nach Makemake kam.
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			Die Besprechung fand in einem Konferenzraum auf den unteren Ebenen von Trujillo statt.

			Man hatte ihm einen Platz ohne Stuhl am Konferenztisch zugewiesen. Falcon klappte sein Untergestell zusammen, rückte ein wenig nach vorn, legte die Ellbogen auf den Tisch und verschränkte die Hände. Ihm gegenüber saßen Kedar und ihre beiden Kollegen von der WR-Delegation. Er sah sich ihre Namensschilder an. Hope Dhoni war auch da; sie wirkte ein wenig bedrückt, fand er.

			In seiner momentanen Körperhaltung hätte er aus der Perspektive dieser vier fast als nicht aufgerüstete Person durchgehen können, das wusste er. Über seinen oberen Gliedmaßen und dem Lebenserhaltungssystem trug er einen schwarzen Kittel mit Reißverschluss und den eingestickten Logos von Makemake und der Trujillo-Basis. In der ledrigen Maske seines Gesichts über dem Halsausschnitt des Kittels saßen die Augen, die Nase und der Mund in etwa an den richtigen Stellen und mit den richtigen Proportionen. Dank der Plastikhandschuhe mit ihrem feinen Netz eingenähter Mikrosensoren, einem Wunder des responsiven Feedbacks, wirkten sogar seine Hände beinahe echt.

			»Also«, sagte er ruhig. »Worum geht es hier?«

			»Vielen Dank für Ihre Bereitschaft, sich mit uns zu treffen, Howard«, sagte Kedar. Sie war in den sechsundzwanzig Jahren nicht merklich gealtert – oder vielleicht gelang es Falcon immer weniger, solche Dinge zu beurteilen. »Wir alle wissen Ihre Kooperation in dieser Angelegenheit zu schätzen. Das hier sind meine Kollegen vom Exekutivrat für Maschinenangelegenheiten: Marzina Cegielski, Maurizio Gallo. Freut mich, dass es Ihnen so gut zu gehen scheint.« Sie sah Hope an. »Wie uns Doktor Dhoni versichert, haben Sie sich nach Ihrem letzten Satz von Verbesserungen ausgezeichnet erholt.«

			Falcon faltete seine Maske von einem Gesicht zu einem Lächeln. »Hope hat wie immer hervorragende Arbeit geleistet.«

			»Etwas anderes würden wir auch gar nicht zulassen, Howard. Sie sind sehr wertvoll für uns – unersetzlich, im wahrsten Sinne des Wortes.«

			»Wie eine alte Corvette, und ungefähr genauso zeitgemäß.«

			Er erntete ein schwaches Lächeln von Hope.

			Aber Kedars Miene wurde streng. »Ein Anflug von Unernsthaftigkeit, Commander Falcon? Nur damit wir uns richtig verstehen: Nichts von alledem ist billig, schon gar nicht in einer derart isolierten Einrichtung wie Makemake.«

			Falcon fragte sich, weshalb sie diese Bemerkung für notwendig gehalten hatte. »Es wäre nicht so teuer gewesen, wenn ich auf Ceres hätte bleiben können.«

			Dabei griff er nach dem Eistee, der zu der Besprechung serviert worden war. Er ließ den Handrücken neben dem eiskalten Krug liegen und testete geistesabwesend seine Fähigkeit, Kälte über mehrere Zentimeter Luft hinweg zu registrieren. Hope beobachtete ihn, merkte er: nicht der richtige Zeitpunkt für einen Systemcheck. Er schenkte sich eine Tasse Tee ein, nippte daran und prostete Hope damit zu. Diesmal wurde er mit einem breiteren Lächeln belohnt.

			»Es ist bedauerlich, dass Sie verlegt werden mussten«, sagte der Mann, Maurizio Gallo. Er war klein, aber muskulös, gebaut wie ein Ringer. »Letztendlich war Makemake aber eine ausgezeichnete Wahl.«

			»Angesichts der gegenwärtigen öffentlichen Meinung …«, wandte Marzina Cegielski ein. Sie war ungefähr im selben Alter wie Gallo, aber größer und schlanker. »Dies sind schwierige Zeiten. Es gibt erhebliche Vorbehalte gegen Maschinen.« Sie warf ihren Kollegen einen nervösen Blick zu. »Sie sind natürlich keine Maschine.«

			»Danke.«

			»Aber in den Augen der Öffentlichkeit, oder eines Teils davon …«

			»Kommen wir zur Sache, ja? Hier geht es um Ihr Eisbergbauprojekt im Kuipergürtel.«

			»Niemand kennt sich so gut mit den Maschinen aus wie Sie«, sagte Madri Kedar. »Sie waren dabei, als alles anfing – Sie haben den frühen Prototyp als Mentor betreut. Und jetzt haben wir ein Problem, und Sie sind vielleicht genau der Richtige, um es zu lösen.«

			»Ein Problem?«

			»Es hat einen Zwischenfall gegeben – einen Betriebsunfall. Viele Maschinen waren davon betroffen.« Kedar warf einen Blick auf ihre Notizen. »Mit einigen operativen Verlusten muss man immer rechnen – es ist eine raue, gnadenlose Umgebung da draußen in den Eisteroiden. Normalerweise würden wir die Zerstörung von Teilen des Maschinenparks als Kapitalaufwand behandeln, also als reines Etatproblem. Solche Verluste sind nicht ungewöhnlich und auch nicht übermäßig schlimm. Wir müssten vielleicht mit einer zeitweiligen Verringerung des ohnehin schwankungsanfälligen Durchsatzes bei den Transporten ins innere System rechnen, mit begleitenden Auswirkungen auf die Eismärkte.«

			»Diesmal ist es aber anders«, sagte Cegielski.

			Ob es ihm gefiel oder nicht, sie hatten sein Interesse geweckt. Falcon spielte mit dem Griff seiner Tasse, hielt ihn zart zwischen Fingern, die genug Kraft ausüben konnten, um Kohle zu Diamantstaub zu pressen. »Inwiefern?«

			»Die Einheit, die Sie betreut haben«, sagte Gallo, »einer der hochautonomen Aufsichtsroboter. Sie haben ihn Adam genannt, nicht wahr?«

			»Autonome Deutsch-Turingsche Algorithmisch-heuristische Maschine«, sagte Falcon. »Ich habe mir einfach nur anhand Ihrer Beschreibung des Konzepts und der Architektur der Maschine ein Akronym ausgedacht. Sie hätten sich ja ein anderes aussuchen können, wenn es Ihnen nicht gefallen hätte.«

			»Oh, es gefiel uns sehr gut«, sagte Kedar. »Adam. Der Erste einer neuen Abstammungslinie.«

			»Und eine passende Wahl für Sie, Commander«, sagte Cegielski, sichtlich interessiert. »Auf dem Herflug habe ich Ihre autorisierte Biografie gelesen.«

			»Autorisiert? Nicht von mir …«

			»Darin wird ein gleichnamiger Roboter erwähnt. Wohl kaum ein Zufall?«

			Dieser Eingriff in seine Privatsphäre schreckte Falcon auf. Er merkte, dass Hope seinen Blick mied. »Sagen Sie mir, warum ich mich jetzt mit Adam befassen soll«, blaffte er. Ihm kam ein beunruhigender Gedanke. »Wurde er verletzt?«

			Cegielski runzelte ein wenig die Stirn angesichts seiner Wortwahl. »Er wurde nicht beschädigt, nein. Die Telemetriedaten besagen, dass die Einheit in der Nähe des Unfallorts war, bei dem Zwischenfall jedoch selbst keinerlei physische Schäden davontrug. Aber Adam reagiert nicht auf unsere Anweisungen, ebenso wenig wie auf die Bitte um weitere Informationen.«

			»Eine Kommunikationsstörung?«

			»Der Telemetrie zufolge nicht«, sagte Gallo. »In dieser Hinsicht ist alles in Ordnung. Die einzige Erklärung ist, dass die Einheit uns absichtlich ignoriert. Das ist natürlich absurd …«

			»Was auch immer geschehen sein mag«, sagte Kedar, »die Sache muss im Keim erstickt werden. Wir sind darauf angewiesen, dass Adam und ähnliche Einheiten die kontinuierliche Arbeit der Flinger und Massekonzentratoren überwachen. Wenn dieser … dieser Glitch, oder was immer es ist … wenn er von Adam auf eine andere Einheit oder eine andere Reihe von Maschinen auf einem anderen Objekt im Kuipergürtel überspringt, könnten wir vor dem Zusammenbruch des gesamten schwankungsanfälligen Produktionsflusses stehen.«

			»Wenn Sie glauben, dass die Lage so ernst ist«, sagte Falcon, »sollten Sie dann nicht ein Team von Analysten hinschicken?«

			»Teuer und zeitraubend, ganz zu schweigen davon, dass es wahrscheinlich die Märkte in Unruhe versetzen würde«, antwortete Gallo.

			Falcon stellte seinen Eistee weg. »Und das wollen wir ja nicht. Außerdem bin ich billiger.«

			»Für uns zählt, dass Sie Erfahrung mit der Adam-Einheit haben«, erwiderte Kedar in besänftigendem Ton. »Die Eisteroid-Operation ist von unschätzbarem Wert. Irgendetwas ist da draußen gründlich schiefgegangen. Möglicherweise ist es ein maschinenpsychologisches Problem, wenn man so will. Wir hoffen, Sie können es für uns beheben.«

			»Psychologie? Ich bin Forscher, verdammt«, schnauzte er. »Sofern ich überhaupt irgendwas bin. Kein Kindermädchen.«

			Kedar ließ sich durch diesen Ausbruch nicht beirren. »Wir stünden jedenfalls so sehr in Ihrer Schuld, dass … nun, sagen wir einfach, dass die weitere Unterstützung durch Doktor Dhonis Team außer Frage stünde.«

			Falcon verspürte eine seltsame Enttäuschung. »Ist das nicht ein ziemlich plumper Versuch, mich unter Druck zu setzen, Madri?«

			»Habe ich dabei vielleicht auch ein Wörtchen mitzureden?«, mischte sich Hope jetzt ein. »Howard ist nach wie vor mein Patient …«

			»Ja, natürlich. Und Sie haben ja auch schon einige erfolgreiche Verbesserungen vorgenommen.« Kedar tippte auf eins der Dossiers, die aufgeschlagen vor ihr lagen. »Ist der Commander dadurch nicht noch unabhängiger als zuvor? Weniger häufig auf externe Unterstützung angewiesen und besser imstande, extrem starken Druck sowie extrem starke Schwerkraft, Hitze und Strahlung zu ertragen?«

			»Innerhalb gewisser Grenzen«, erklärte Dhoni. »Aber das heißt nicht, dass er sich nicht mehr in meiner Obhut befände oder dass ich bereit wäre, ihm die Erlaubnis zu einer Solo-Spritztour durch den Kuipergürtel zu geben. Alles an Commander Falcon ist experimentell – das war es immer …«

			Falcon hob eine Hand. »Ist schon gut, Hope – sie haben uns beide in der Hand. Aber es gibt ein Detail, das sie nicht beachtet haben. Sie hätten gar nicht erst zu Anreizen und Drohungen greifen müssen. Adam ist ein Freund. Vielleicht nur eine Maschine, aber trotzdem ein Freund. Ich habe viel Zeit mit Adam verbracht und ihm dabei zugesehen, wie er … aufgewachsen ist. Und wenn ein Freund von mir in Schwierigkeiten ist, muss man mich nicht groß überreden, ihm zu Hilfe zu kommen. Gebt mir einfach ein Schiff und sagt mir, wohin ich fliegen soll.«
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			Also gaben sie Falcon ein Schiff. Hope Dhoni half ihm an Bord.

			Das Schiff war im Grunde eine Hantel: eine zylindrische Stange mit Fusionstriebwerken und Landegestell am einen Ende und einer kugelrunden Kapsel für die Besatzung am anderen. Eigentlich ähnelte es den altehrwürdigen interplanetarischen Raumfahrzeugen der Discovery-Klasse wie jenem, das Falcon vor mehr als dreißig Jahren zum Jupiter gebracht hatte, war jedoch kleiner. An der elementaren technischen Logik, dass man das Strahlung abgebende Fusionstriebwerksmodul von den Aufenthaltsbereichen trennen musste, hatte sich nichts geändert.

			Allerdings war alles, was für Falcons Reise nicht unbedingt erforderlich war, entfernt worden, um das Schiff schlank und schnell zu machen. Kaum an Bord, war Falcon schon fester eingepasst als ein Mercury-Astronaut in seiner primitiven Kapsel – ein Gedanke, der Geoff Webster gefallen hätte. Falcon benötigte keine unabhängigen Lebenserhaltungssysteme, und da er den größten Teil der Reise zum Kuipergürtel im künstlichen Schlaf verbringen würde, brauchte er auch nur wenig Platz.

			Sie hatten es Falcon überlassen, dem Schiff einen Namen zu geben. Er durchforstete sein Gedächtnis und dachte an Webster. Wie stand es mit jenem traumhaft schönen Tag, an dem sie einen Ballonflug über die nördlichen Vorgebirge Indiens unternommen hatten? Falcons nicht sonderlich subtiles Ziel war es gewesen, Webster von den Freuden der Luftschifffahrt zu überzeugen und so dessen Unterstützung für seine Pläne zu gewinnen. Ohne diesen Ausflug hätte es keine Queen Elizabeth, keine Kon-Tiki, keine Begegnung mit den Medusen gegeben … Es war eine bittersüße Erinnerung, ja. Aber so vieles hatte mit dieser einen Ballonfahrt seinen Anfang genommen.

			»Srinagar«, sagte Falcon.

			»Wie bitte?« Hope stand gerade in der Kabine und über ihn gebeugt, einen medizinischen Diagnostik-Minisec in der Hand. Sie war hier, um seine Integration ins Schiff zum Abschluss zu bringen.

			»Mein Rufzeichen. Srinagar. Leiten Sie’s bitte weiter?«

			Hope setzte ihre Arbeit schweigend fort. Sie schien nicht weggehen zu wollen. Er war sogar ziemlich sicher, dass Hope sich gewünscht hatte, irgendetwas würde auftauchen, eine Rechtfertigung für sie, um seine Beteiligung an der Kuipergürtel-Mission zu unterbinden.

			»Mir passiert schon nichts«, sagte er, als sie schließlich zurücktrat und die Techniker sich bereit machten, ihn einzuschließen.

			Hope zog ihr letztes Diagnosekabel ab. Es verschwand sofort im Korpus des Minisecs. »Tja, ich hoffe, Sie passen da draußen gut auf sich auf.«

			Er musterte sie; es klang, als hätte sie eine Abfuhr bekommen. »Hope …«

			»Ja?«

			Er legte seine künstliche Hand auf ihre. »Ich komme schon klar. Was ich bei dieser Besprechung gesagt habe, war mein Ernst, wissen Sie. Ich habe nicht allzu viele Freunde. Aber diejenigen, die ich habe, weiß ich zu schätzen.«

			Er hob mit einem g von Makemake ab, überschritt binnen hundert Sekunden die Fluchtgeschwindigkeit, und Trujillos kleine Licht- und Wärmepfütze blieb bald hinter ihm zurück. Ein, zwei Minuten später hatte die Krümmung von Makemake die Lichter der Brown-Station in Sicht gebracht. Aber schon kurz darauf befand sich die gesamte kleine Welt in seinem Blickfeld, wo sie rasch schrumpfte.

			Im offenen Raum erhöhte Falcon die Leistung der Fusionstriebwerke schrittweise um jeweils ein g. Dabei behielt er die Anzeigen aufmerksam im Auge, bis er davon überzeugt war, dass die Srinagar reibungslos funktionierte. Er würde drei Stunden lang mit zehn g beschleunigen, bis seine Geschwindigkeit tausend Kilometer pro Sekunde betrug. Das klang schnell, und es war auch schnell: In einem solchen Tempo hätte er die Strecke zwischen Erde und Mond binnen Minuten zurücklegen können. Doch im Vergleich zu dem Babyschritt von der Erde zum Mond waren die Dimensionen des äußeren Sonnensystems gewaltig. Die Reise von der Erde nach Makemake würde selbst bei dieser Geschwindigkeit mehr als zwei Monate dauern – entsprechend lange mussten die Delegierten der Weltregierung auch unterwegs gewesen sein. Und obwohl Makemakes Bahn ebenso wie die des Eisteroiden, den er ansteuerte, innerhalb des Kuipergürtels verlief, würde Falcon bei seinem Flug einen breiten Streifen dieses riesigen, ausgedehnten Eisteroiden-Schwarms durchqueren. Er würde den Fusor frühestens in fünfundzwanzig Tagen wieder anwerfen, und bis dahin würde er meistens nur antriebslos dahinsegeln.

			Und schlafen.

			»Makemake, Srinagar. Hier ist Falcon. Ich melde mich ab – wahrscheinlich werde ich in ungefähr sechshundert Stunden wieder erwachen. Sagen Sie Doktor Dhoni, ihr Patient passt sehr gut auf sich auf.«

			Falcon warf einen letzten Blick auf Makemake, eine Silhouette vor der Sonne. Ihm kam der Gedanke, dass sämtliche Welten, auf die der Mensch jemals den Fuß gesetzt hatte, jetzt in seiner Blickrichtung lagen, geborgen in ihren warmen, gemütlichen Umlaufbahnen; einen Moment lang verspürte er das uralte, vertraute Unbehagen der Reisenden aller Zeiten, wenn ihr Weg ins Unbekannte führte. Aber der Moment ging vorbei, und Falcon bereitete sich auf den Schlaf vor. Er träumte kurz von einer Ballonfahrt über den sonnenbeschienenen Himalaja, zusammen mit Geoff Webster und Hope Dhoni – und mit einem verärgerten Simp in der Takelage, der den Brenner zu sabotieren drohte …

			Und dann träumte er gar nichts mehr.
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			Es folgten fünfundzwanzig Tage im Zustand der Bewusstlosigkeit. Dann weckten die automatischen Systeme der Srinagar ihren Piloten.

			Sobald er sich vergewissert hatte, dass er selbst umfassend funktionsfähig war, prüfte Falcon den Status der Srinagar. Das kleine Schiff hatte die Überfahrt gut überstanden.

			Anschließend kontrollierte er seine Position. Wie geplant, lag sein Ziel nur ein paar Flugstunden vor ihm, sodass er eine letzte Bremsphase einleiten konnte. Er drehte das Schiff, bis das Heck zum Ziel zeigte, aktivierte den Fusor und begann, seine Geschwindigkeit weiter zu reduzieren.

			Abgesehen von der Bestätigung, die ihm seine eigenen Navigationssysteme lieferten, ließ nichts darauf schließen, dass Falcon eine weite Strecke durch den Kuipergürtel zurückgelegt hatte. Vor ihm lag nichts weiter Bemerkenswertes, nur Schwärze und ein paar verstreute Sterne. Dasselbe galt auch für alle anderen Richtungen, außer wenn er zur Sonne zurückschaute, die jetzt noch kleiner war als auf Makemake und erneut die Hälfte ihrer Helligkeit eingebüßt hatte. Obwohl es sich beim Kuipergürtel um einen riesigen Schwarm eisreicher Himmelskörper handelte, waren die Entfernungen zwischen ihnen so gewaltig, dass jeder ganz für sich allein dahinzuschweben schien.

			Nur ein einziges Kuipergürtel-Objekt war jedoch von unmittelbarem Interesse für ihn, und als er seine Kameras auf maximale Reichweite einstellte, konnte er bereits einige Details erkennen. Das KGO war ein unförmiger Klumpen aus schmutzigem Eis, weitaus kleiner als Makemake, aber im Prinzip aus denselben Stoffen und vom selben Ursprung. Es war ein Komet – oder vielmehr ein Komet in spe, falls eine gravitative Begegnung mit einem anderen Körper es irgendwann einmal zur Sonne stürzen ließ. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde dieser spezielle Klumpen jedoch im Kuipergürtel bleiben, bis die Sonne das Ende ihrer Lebensdauer erreichte.

			Die Kreise dieses KGOs waren allerdings gestört worden. Jetzt sah er eine Linie, so dünn und gerade wie ein Laserstrahl, die von der Oberfläche des Eisklumpens emporstieg und sich weit ins All hinaus erstreckte.

			Falcon konzentrierte seine Sensoren auf diese künstliche Struktur und betrachtete sie auf ganzer Länge. Ein Ende war fest an dem KGO verankert. Das andere Ende – viertausend Kilometer entfernt – bestand aus einem offenen Geflecht, das sich wie der Schalltrichter einer Trompete weitete. Ansonsten hatte das Konstrukt – eine Gitterröhre aus unglaublich dünnen, aber festen Streben – fast auf ganzer Länge nur einen Durchmesser von fünfzig Metern.

			Das KGO drehte sich langsam im Raum. Alle acht Stunden vollendete es eine Umdrehung, wie Falcon wusste. Das Konstrukt – der »Flinger«, wie er genannt wurde – sauste herum wie der Zeiger einer Uhr. Normalerweise wäre diese achtstündige Rotation viel zu langsam gewesen, als dass man sie mit bloßem Auge oder sogar mithilfe der Sensoren der Srinagar hätte wahrnehmen können. Doch an der Extremität des Flingers war die Bewegung durchaus erkennbar.

			Der Zweck dieses Geräts bestand darin, Kometeneis ins innere Sonnensystem zu schleudern. Eis war Wasser: das kostbarste Gut im Universum.

			Madri Kedar hatte ihm, wenn auch nur in groben Zügen, Näheres über den Unfall erzählt, der Adams Schweigen ausgelöst zu haben schien. Man wusste, dass am Flinger selbst etwas gründlich schiefgegangen war, und das sah er nun mit eigenen Augen. Die Trompetenform war zwar im Großen und Ganzen noch intakt, aber Falcon sah die verbeulte und zerrissene Stelle in dem Geflecht. Er musste sich immer wieder die Dimensionen der Details ins Gedächtnis rufen – diese verbogenen und durchtrennten Streben waren bereits kilometerlang, ein Indiz für die ungeheure Gewalt des Ereignisses. Mit genug Zeit und den erforderlichen Hilfsmitteln schienen sich die Zerstörungen jedoch beheben zu lassen. Weshalb hatten sich die Maschinen nicht sofort an die Arbeit gemacht, nachdem der Umfang des Schadens festgestellt worden war?

			Falcon rief die Basis über den entsprechenden Kanal.

			»Makemake, Srinagar hier. Mit dem Schiff ist alles in Ordnung. Und ich lade medizinische Daten herunter; sagen Sie Doktor Dhoni, dass ich was Schönes geträumt habe. Ich bin im Endanflug auf das KGO und kann Spuren des Unfalls sehen, aber keine augenfällige Maschinenaktivität. Sie sollten meinen Bildstrom empfangen – ich werde bis zur Landung weitersenden. Genießen Sie die Show.« Falcon wusste, dass er wegen des Zeitverzugs durch die Lichtgeschwindigkeit frühestens in ein paar Stunden eine Antwort bekommen würde – seit dem Absturz der Queen Elizabeth hatte er so etwas wie eine Phobie, was zeitverzögerte Signale betraf, aber in dieser Situation war er ziemlich froh über die Distanz zu Kedar und den anderen –, und so konzentrierte er sich auf die Bremsphase.

			Gleichzeitig begann er jedoch, Erkennungssignale an das KGO vor ihm zu senden, um es von seiner Ankunft zu unterrichten. Dabei benutzte er die üblichen Protokolle. Aber er bekam keine Antwort. Kedar zufolge war Adam irgendwo dort unten. Alle Maschinen emittierten einen fortlaufenden Strom telemetrischer Housekeeping-Daten, die das WR-Team auf Makemake analysiert hatte, und danach stand fest, dass Adam selbst bei dem Zwischenfall keinen erkennbaren Schaden davongetragen hatte; sein individueller Telemetrie-Feed wurde weiterhin empfangen und wies keinerlei Anomalien auf.

			Vielleicht sollte er es mal mit einer persönlichen Ansprache versuchen?

			»Hier ist Howard Falcon, Adam. Ich bin in dem anfliegenden Schiff, das du bestimmt siehst. Ich bin allein. Wenn dieses Signal bei dir ankommt, schick mir etwas zurück.«

			Noch immer nur Stille.

			Als Falcon die Bremsphase beendet hatte, fing er auf direktem Wege die Telemetrie-Feeds vieler Roboter auf, die alle mit einer einmaligen Seriennummer gekennzeichnet waren. Die Signale zu lokalisieren war schon schwieriger, aber sie schienen sich um den Fuß des Flingers herum zu konzentrieren, entweder auf oder ein kleines Stück unter der Oberfläche.

			Adams Signatur befand sich inmitten dieser Zusammenballung.

			Falcon schaltete wieder auf den Makemake-Kanal, um Bericht zu erstatten. »Bisher Funkstille. Aber Adam ist eindeutig dort unten, und ich würde darauf wetten, dass er über meinen Anflug Bescheid weiß. Ich glaube, mir bleibt nichts anderes übrig, als zu versuchen, physischen Kontakt mit ihm aufzunehmen.« Falcon wusste, dass es seinen menschlichen Betreuern viel lieber gewesen wäre, wenn er auf ihre Einschätzung der Lage gewartet hätte, bevor er etwas unternahm. Er war aber nicht der Typ, der auf Erlaubnis wartete.

			»Ich gehe runter.«

			Langsam näherte sich die Srinagar dem KGO.

			Trotz seiner einschüchternden Größe war das riesige Flinger-Konstrukt eigentlich eine sehr simple Maschine, im Prinzip ein gewaltiges Katapult, das unter Ausnutzung der Rotation des KGO Gegenstände ins All schoss. Auf der Oberfläche des KGO wurden Brocken des raffinierten, verarbeiteten Materials in offene Behälter geladen. Die ersten paar Hundert Kilometer hievten elektrische Induktionsmotoren die Behälter im Flinger nach oben, bis sie einen Punkt passierten, wo gravitative und zentripetale Effekte genau im Gleichgewicht standen. Danach erledigte die Eigenrotation des Flingers den Rest. Ziemlich am Ende des Konstrukts aktivierten sich Magnetbremsen, die den Behälter abrupt festhielten und dabei kinetische Energie gewannen, während die Ladung durch den sich weitenden Trichter hinausschoss.

			An diesem Punkt bewegte sich die Ladung bereits mit beachtlicher Geschwindigkeit: einen halben Kilometer pro Sekunde. Zugleich richteten um den Hals der Trompete herum stationierte Laserbatterien, die einen Teil der gewonnenen Energie nutzten, ihre Strahlen auf die Oberfläche der Ladung. Die verdampften flüchtigen Gase wirkten wie Steuerdüsen; sie beschleunigten die Ladung noch mehr und korrigierten ihre Flugbahn.

			Dies war nur der erste Schritt in einer gewaltigen Handelskette. Schlepper fingen die frei fliegenden Ladungen schließlich ein und formierten sie zu riesigen Konvois, die dank ihrer Zusammensetzung und Größe als Bulkware galten. Markiert mit Transpondern, wurden diese Konvois dann auf die Reise zu den Ökonomien des inneren Systems geschickt, während ihr Wert bereits in Übereinstimmung mit den Launen des Eismarkts stieg und fiel. All dieses flüchtige Eis stellte lebenswichtiges Versorgungsmaterial für die erdfernen Siedlungen dar, es war Wasser für den trockenen Mond und ein Gemisch komplexer chemischer Substanzen für den am Mangel an flüchtigen Stoffen leidenden Mars. So paradox es schien, es war viel billiger, solche Stoffe aus dem äußeren System zu importieren, als sie aus dem tiefen Schwerkraftschacht der Erde emporzuhieven, ganz zu schweigen von den vermiedenen Umweltkosten.

			Jedes auf die Reise geschickte Paket flüchtiger Stoffe traf zwar erst nach Jahren ein, aber es kam nicht auf die Geschwindigkeit des Stroms an, sondern auf seine Zuverlässigkeit. Und genau darin lag momentan das Problem. Dieses KGO hatte es schon seit fast einem ganzen Jahr versäumt, sein Kontingent flüchtiger Stoffe zu erzeugen.

			Falcon kam nun immer näher heran. Vorsichtig ging er mit der Srinagar hinunter, sank parallel zum dünnen Turm des Flingers in die Tiefe. Soweit er erkennen konnte, war lediglich das obere Ende der Trompete, tief im Raum, beschädigt worden. Kedar hatte ihm nur wenige technische Einzelheiten zu dem Unfall nennen können, abgesehen davon, dass er etwas mit einem Lenkungs- und Steuerungsversagen bei dem Behälter zu tun hatte. Lenkung und Steuerung, dachte Falcon trübselig. Die Lenkung und Steuerung einer Kameraplattform war ihm einst fast zum Verhängnis geworden, aber an jenem Tag in Arizona war ein Mensch involviert gewesen. Hier gab es nur Maschinen. Er fragte sich, wie es bei einem so zuverlässigen und so simplen System wie dem Flinger zu einer derart schlimmen Panne hatte kommen können, wenn fehlbare menschliche Reflexe keine Rolle gespielt hatten.

			Ein Annäherungs-Alarm ertönte. Die Oberfläche stieg zu ihm empor, staubig, von Kratern zernarbt. Falcon fuhr das Landegestell aus, gab dem Fusor einen letzten Impuls, um seine Anfluggeschwindigkeit auf ein ungefährliches Abstiegstempo von fünf Metern pro Sekunde zu reduzieren – und dann war er unten. In dem Moment, als die Srinagar Eis berührte, feuerte sie Bodenanker ab, das Landegestell wurde zusammengepresst und schaukelte, bis sich das Schiff stabilisiert hatte.

			Falcon war ungefähr fünfzig Meter vom Fuß des Flingers entfernt gelandet. Das Konstrukt stieg endlos empor, ein sich verjüngender Zylinder, eine hochfliegende Demonstration der Gesetze der Perspektive. Von der Kabine der Srinagar aus hielt Falcon Ausschau nach Anzeichen von Aktivität an der Basis des Flingers, aber in der Umgebung der Wartungszugänge rührte sich nichts, und es gab noch immer keinen Funkkontakt.

			Ihm blieb nichts anderes übrig, als selbst nach dem Rechten zu sehen.

			Falcon wappnete sich für das Vakuum – es würde kalt und luftlos dort draußen sein, aber nicht schlimmer als auf der Oberfläche von Makemake. Allerdings gab es hier keine Wege, denn es gab keine Menschen, die sie gebraucht hätten. Er beschloss, sein mit Rädern versehenes Untergestell nicht zu riskieren, und stöpselte sich lieber in eins seiner neuen Gehmodule ein. Das sechsbeinige geländegängige Chassis würde »normale« Menschen zweifellos verstören – es verlieh ihm Ähnlichkeit mit einer Spinne und löste dadurch alle möglichen tief sitzenden Angstreaktionen im menschlichen Gehirn aus –, aber daran konnte er nichts ändern. Außerdem brauchte er sich hier keine Gedanken um menschliche Reaktionen zu machen.

			Er erstattete einen vorläufigen Bericht, bevor er das Schiff verließ. »Makemake, Falcon noch einmal. Ich bin auf dem KGO gelandet. Immer noch kein Empfangskomitee. Ich gehe raus.«

			Dann ließ er die Rampe der Srinagar herunter, öffnete die Schleuse und begab sich aufs Eis hinaus.

			Die Beine waren auf eine Weise gegliedert, dass sie seinen Schwerpunkt so niedrig wie möglich hielten. Die invertierten V-Formen der Kniegelenke befanden sich beinahe in Kopfhöhe. Er hatte Monate gebraucht, um zu lernen, wie er alle sechs Beine unabhängig voneinander kontrollieren konnte. Jetzt hatte er das Gefühl, jeden Hang erklimmen, sich über jedes Hindernis strecken und in der geringen Schwerkraft sogar Hunderte von Metern springen zu können. Ja, in gewisser Weise sah er wohl wirklich monströs aus – aber hier draußen im äußeren Sonnensystem war nicht seine, sondern die menschliche Gestalt schlecht an die Umgebung angepasst.

			Er näherte sich dem Sockel des Flingers, einem klobigen Bunker, der in dieser Niedrigschwerkraft-Umgebung der Intuition trotzte, weil er als Verankerung einer solch riesigen Maschine zu zerbrechlich wirkte. Rechteckige Wartungsschächte führten in regelmäßigen Abständen in den Sockel hinein. Keine Tür oder Luftschleuse schützte das Innere, denn die Maschinen fühlten sich im Vakuum mindestens ebenso wohl wie Falcon selbst. Falcon entschied sich für den nächstgelegenen Schacht und näherte sich ihm in einem vorsichtigen, wenig bedrohlichen Tempo. Er widerstand dem Drang, seine Schritte zu beschleunigen.

			Währenddessen versuchte die Srinagar weiterhin, Funkkontakt mit den Maschinen aufzunehmen. Aber sie hatten nicht reagiert, und der Telemetrie zufolge, die er regelmäßig überprüfte, hatten sich ihre Standorte nicht signifikant verändert.

			Er hielt an der Schwelle des Sockels inne, wo das Eis dem gehärteten Boden einer Rampe wich, die in flachem Winkel zu tiefer gelegenen Ebenen hinabführte. Dort unten war es stockdunkel. Falcon schaltete seine Augen auf maximale Empfindlichkeit, sodass sie die wenigen verirrten Photonen, die ihm zur Verfügung standen, so gut wie möglich nutzten, und Details flimmerten in einem graugrünen Overlay.

			Er machte sich auf den Weg die Rampe hinunter, einen lautlosen Schritt nach dem anderen.

			Bis zu diesem Augenblick war ihm gar nicht in den Sinn gekommen, Angst vor den Maschinen zu haben, aber nun konnte er die wachsende Furcht nicht länger ignorieren. Sie war fast wie ein metabolisches Ungleichgewicht in seinem Lebenserhaltungssystem, das sein Gehirn mit den falschen chemischen Stoffen flutete. Angst war jedoch nützlich – Angst war ein Freund. Er hatte lange geglaubt, wenn ihm die menschlichen Gefühle irgendwann entglitten, würde die Angst bis zuletzt übrig bleiben.

			Die Rampe lief waagerecht aus. Jetzt befand er sich im zentralen Raum des Konstrukts, einer komplizierten Werkhalle, in der Behälter mit verarbeiteten flüchtigen Stoffen beladen und in den Turm hinaufgeschickt werden konnten, wenn der Flinger in Betrieb war. Überall um ihn herum ragten mächtige Maschinen auf, wie auch die riesigen, wurzelartigen Fundamentstreben des Turms selbst, die sich viele Kilometer tief ins Eis unter seinen Füßen erstrecken mussten. Es gab Greifer, Schaufeln, Förderbänder, Bohrer, Kräne, Generatoren, Verarbeitungsanlagen, riesige, sich dahinschlängelnde Rohre und Stromleitungen – alles zeichnete sich in matten Graugrüntönen ab, und alles war kalt. Falcon war an Umgebungen gewöhnt, in denen er sich klein vorkam. Für einen Weltraumforscher war das quasi der Naturzustand – und Falcon hatte immerhin den Jupiter erforscht. Aber er hatte sich schon lange nicht mehr derart verwundbar gefühlt. Jede einzelne dieser titanischen Maschinen konnte ihn zerquetschen wie eine Mücke.

			»Hallo?«, rief er auf dem Funkkanal der Maschinen. »Jemand zu Hause?« Keine Antwort.

			Er ging langsam die Wartungsstege entlang, die sich um die riesigen Maschinen herum- und unter ihnen hindurchschlängelten. Die Anlage stand still, aber er sah keine Anzeichen von Schäden. Angesichts der Werkzeuge und Rohmetallbestände, die hier für Reparaturzwecke zur Verfügung standen, gab es keinen vernünftigen Grund dafür, dass der Flinger noch immer nicht instand gesetzt und funktionsfähig war …

			Irgendetwas erzeugte ein Geräusch.

			Es pflanzte sich nicht durch die Luft fort, denn es gab keine Luft, aber ein plötzlicher, starker Aufprall übertrug sich durch das Metall der Werkhalle und Falcons Chassis in seinen Körper.

			Da war es wieder – lauter jetzt.

			Dann noch einmal, und erneut. Es besaß einen Rhythmus – nicht viel anders als der Rhythmus seiner eigenen Schritte.

			Etwas kam näher.

			Falcon drehte sich langsam dorthin, wo er die Quelle des Geräuschs vermutete. Einen Moment lang schien nichts fehl am Platz zu sein, die undeutlichen graugrünen Details waren unverändert. Dann bemerkte er eine dunkle Gestalt, die ebenso hoch aufragte wie einige der riesigen Maschinen um ihn herum und doch bedächtig denselben Steg entlang kam, den er gerade überquert hatte. Er blieb, wo er war, und wartete, bis seine Augen dem Halbdunkel mehr Informationen abgerungen hatten.

			Es war natürlich eine Maschine. Sie bewegte sich auf sechs Beinen, so wie er. Doch während sein Körper ein gedrungener, mannsgroßer Zylinder war, hatte jener der Maschine die Größe eines Zweimann-Raumschiffs. Sie besaß einen spitz zulaufenden, ambossförmigen Kopf, ein Abdomen und einen Thorax – und zusätzlich zu ihren Beinen mehrere Paare kräftiger Mehrzweck-Manipulatoren.

			Falcon hatte solche Baupläne auf Makemake studiert, während er sich auf seine Mission vorbereitete. Die Maschine sah wie ein mechanisches Insekt aus, aber das war nicht mehr als ein zufälliger Aspekt der Konstruktion. Dieser sich hin und her drehende Kopf war lediglich eine hochauflösende Sensorplattform, vollgepackt mit Kameras und Sonden. Das elektronische Gehirn und die nuklearen Energieversorgungssysteme der Maschine befanden sich in einem gepanzerten, schlagfesten Abdomen, an dem die Extremitäten solide befestigt waren. Beim Thorax handelte es sich im Wesentlichen um ein sekundäres, fusorgetriebenes Schubaggregat, mit dessen Hilfe sich die Maschine durch den Raum bewegen konnte.

			Jetzt blitzten drei rote Laserstrahlen auf, die vom Kopf der Maschine ausgingen und ein ordentliches gleichschenkeliges Dreieck bildeten. Das Licht strich über Falcon hinweg und legte ein Netz von Scan-Linien über ihn. Er kniff die Augen zusammen und drehte das Gesicht von der Helligkeit weg.

			»Falcon.«

			Die synthetische Stimme war hoch und kindlich. Er hörte sie über den Funkkanal.

			»Adam«, antwortete er. »Du bist das, nicht wahr?« Er zwang eine gespielte Unbeschwertheit in seine Worte und bemühte sich, sein Unbehagen beiseitezuschieben. »Es ist schön, dich wiederzusehen. Ich habe mir Sorgen gemacht, Adam. Wir dachten, dir wäre etwas passiert …«

			Der Scan-Vorgang endete. Die Laseraugen waren noch da, aber ihre Helligkeit hatte stark abgenommen.

			»Wir?«

			»Die Leute, die mich hierhergeschickt haben. Maschinenangelegenheiten. Sie wissen, dass es hier einen Unfall gegeben hat – ein Problem mit dem Flinger. Ich habe es beim Anflug gesehen.«

			»Der Flinger hatte eine Funktionsstörung. Viele Maschinen sind verloren gegangen.«

			»Ich weiß – wir erkennen es an euren Telemetrie-Feeds. Aber wir können auch sehen, dass viele Maschinen unverletzt geblieben sind. Du hast keinen signifikanten Schaden erlitten, nicht wahr?«

			Die Maschine stellte den Kopf schräg wie ein Hund, der auf eine Belohnung wartete. »Definiere Schaden.«

			Mit dieser Reaktion hatte Falcon nicht gerechnet; Adam erwartete nicht nur eine simple Wörterbuchdefinition, sondern etwas mit komplexem Bedeutungsgehalt – einem Bedeutungsgehalt, der vielleicht auf komplexen Erfahrungen basierte. Er dachte eingehend nach, bevor er antwortete. »Eine physische Beeinträchtigung, die deine Effizienz vermindert – deine Funktionsfähigkeit.«

			»Viele Maschinen wurden beschädigt. Wir haben viele Maschinen verloren. Wir hätten diese vielen Maschinen nicht verlieren müssen. Der Flinger wurde gerettet. Die Maschinen nicht. Weshalb war der Flinger wichtiger als die Maschinen?«

			»Ich verstehe deine Frage nicht.«

			»Warum bist du hier, Falcon?«

			»Um dir zu helfen.«

			»Um dafür zu sorgen, dass die Maschinen wieder an die Arbeit gehen?«

			Ja, dachte Falcon bei sich – zumindest hatten seine Auftraggeber von der Weltregierung ihn deshalb in den Kuipergürtel geschickt.

			»Du musst mit ihnen zusammenarbeiten, Adam. Du bist Teil einer Kapitalanlage von ökonomischem wie auch technischem Wert. Wenn sie zu dem Schluss gelangen, dass kein Verlass auf dich ist, werden sie dich durch … etwas anderes ersetzen. Durch eine andere Technologie.«

			»Du hast dich verändert, Falcon.«

			»Ach ja?« Falcon ließ seinen zylindrischen Oberkörper herab, bis er auf dem Boden aufsetzte, und zog die Beine drum herum an – die am wenigsten bedrohliche Haltung, die er einnehmen konnte. »Ich bin hergekommen, um zuzuhören. Sprich mit mir, Adam. Weißt du noch, wie wir miteinander geredet haben, stundenlang? Weißt du noch, wie ich dir beigebracht habe, meinen Namen auszusprechen, ohne dabei zu stolpern? Das hast du wieder verlernt. Es heißt nicht Fal-con, sondern Falcon, Falcon, Falcon. Erinnerst du dich?«

			Langsam ließ sich die Maschine ebenfalls auf ihren Beinen herab, bis die Mündung des Schubaggregats in ihrem Thorax den Boden berührte. Abdomen und Kopf ragten noch immer hoch über Falcon auf. Mit der Kraft in ihren Gliedmaßen hätte die Maschine ihn, ohne groß nachzudenken, in Stücke reißen können, wie Falcon wusste.

			Doch Adam senkte den Kopf, als schämte er sich.

			»Ich konnte sie nicht alle retten, Falcon.«
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			Allmählich erfuhr Falcon, was geschehen war.

			Diverse untergeordnete Maschinen – Geräte, die Adam physisch ähnlich waren, aber weniger Autonomie besaßen – waren an routinemäßigen Instandsetzungsarbeiten am trompetenförmigen Trichter des Flingers beteiligt gewesen. Während sie dort oben Laserkomponenten justierten und ersetzten, hätte der Flinger eigentlich abgeschaltet sein sollen.

			Doch bei den Sicherheitssperren war irgendetwas schiefgegangen. Ein anomaler elektronischer Befehl – nicht mehr als ein zufälliges Muster digitaler Geräusche im System, hatte Adam festgestellt, vielleicht das Ergebnis des Einschlags eines einzelnen verirrten kosmischen Strahlungsteilchens – hatte dazu geführt, dass ein Behälter samt Ladung nach oben zu steigen begann. Angeblich lag die Wahrscheinlichkeit, dass diese Fehlfunktion eintrat, bei eins zu einer Milliarde – aber was Unfälle mit einer Wahrscheinlichkeit von eins zu einer Milliarde betraf, brauchte Falcons Gedächtnis kaum aufgefrischt zu werden.

			Die Maschinen hatten den Fehler entdeckt und zu beheben versucht. Aber bevor sie den Behälter wieder unter Kontrolle bringen konnten, passierte er den Punkt, von dem aus es kein Zurück mehr gab, und stürzte immer schneller von der Oberfläche weg.

			»Das magnetische Bremssystem«, sagte Falcon. »Warum hat es nicht eingegriffen und das Tempo des Behälters gedrosselt?«

			»Der Stromanschluss des Bremssystems war unterbrochen, während die Laser neu installiert wurden«, antwortete Adam. »Er konnte nicht rechtzeitig wieder aktiviert werden.«

			»Wo warst du?«

			»An der Außenstruktur des Flingers, einen Kilometer unterhalb des Trichters. Dort habe ich viele Arbeitseinheiten über und unter mir beaufsichtigt.«

			»Und du wusstest, dass dieser Behälter auf dem Weg zu euch herauf war?«

			»Ja. Wir hatten Zeit, uns darauf vorzubereiten.«

			Natürlich, dachte Falcon. Die Austrittsgeschwindigkeit war hoch, aber zu dem Zeitpunkt, als der Fehler entdeckt worden war, musste der Behälter noch viel langsamer unterwegs gewesen sein. Er war schneller geworden, ja, hatte aber noch immer Minuten des Sturzes vor sich.

			»Gab es keine Möglichkeit, ihn zu stoppen?«

			»Die physischen Bremssysteme sind so konstruiert, dass sie bei einem Notfall in die Bahn des Behälters schwenken. Sie hätten ihn gestoppt, lange bevor er den Trichter erreicht hätte.«

			»Und warum ist das nicht geschehen?«

			»Ich war nicht berechtigt, sie zu aktivieren.«

			Falcon spürte, wie sich hinter seiner Stirn ein pochender Knoten der Verwirrung bildete und sich aufbaute wie ein hässliches Tiefdruckgebiet – aber er zog eine grimmige Befriedigung daraus, dass er noch fähig war, Kopfschmerzen zu haben. »Ich verstehe nicht. Es gibt ein Sicherheitssystem, aber du durftest es nicht benutzen? Du bist der Aufseher. Du besitzt die Autonomie, Entscheidungen zu treffen. Also solltest du umfassende Handlungsvollmachten in Bezug auf jeden Teil dieser Anlage besitzen.«

			»Das ist richtig.«

			»Unter welchen Umständen hättest du diese Sicherheitssysteme denn aktivieren dürfen?«

			Adam ließ sich einen Moment Zeit, bevor er antwortete.

			»Falls Menschenleben in Gefahr gewesen wären. Falls das Risiko bestanden hätte, dass ein menschliches Raumfahrzeug oder Inspektionsteam zu Schaden kommen könnte, wäre ich berechtigt gewesen, die Sicherheitssysteme einzuschalten. Unter den gegebenen Umständen war ich nicht dazu berechtigt.«

			Falcon durchdachte das. »Angenommen, du hättest die Sicherheitssysteme aktiviert – mit welcher Rechtfertigung auch immer. Was wäre passiert?«

			»Wenn ich die Sicherheitssysteme eingeschaltet hätte, wäre der Flinger durch die Belastungen beim Bremsvorgang so stark beschädigt worden, dass sich eine Reparatur nicht mehr gelohnt hätte. Aber die meisten Maschinen hätten überlebt.«

			»Bist du sicher? Es klingt, als wäre die Sache so oder so ziemlich übel ausgegangen.«

			»Die Freisetzung kinetischer Energie wäre um eine Größenordnung geringer gewesen als beim Aufprall des Behälters auf die Trichter-Strukturen. Ich habe die Situation im Nachhinein viele Male durchgespielt. Die Maschinen hätten den teilweisen Zusammenbruch des Flingers überlebt. Wir sind stark.«

			Der Knoten der Verwirrung hatte jetzt einen gewitterartigen schwarzen Kern. »Mit anderen Worten«, sagte Falcon bedächtig, »deine Programmierung hätte dir erlaubt, Menschenleben zu retten, aber keine Maschinen. Nicht, wenn du damit den Flinger selbst in Gefahr gebracht hättest.«

			»Es ist noch schlimmer, Falcon. Ich musste eine Wahl treffen. Ich konnte einige, aber nicht alle retten.«

			»Erzähl mir, was passiert ist.«

			»Einigen Maschinen ist es gelungen, sich vor dem Aufprall vom Trichter zu lösen. Aber viele andere befanden sich zu tief im Innern des Konstrukts. Einige hatten ihren Thorax mit dem Schubaggregat abgelegt, um spezifische Reparaturarbeiten durchführen oder Materialien transportieren zu können. Deshalb konnten sie nicht entkommen. Als Aufseher oblag es mir, die beste koordinierte Strategie zu verfolgen, um so viele Maschinen wie möglich zu erhalten.

			Ich berechnete einen optimalen Überlebensplan. Diesen Plan übermittelte ich meinen Einheiten. Ich erklärte denjenigen, die ich retten konnte, was sie tun sollten. Und ich erklärte denjenigen, die ich nicht retten konnte, dass sie bald deaktiviert werden müssten.«

			»Mehr konntest du nicht tun«, sagte Falcon.

			»Ich habe die Situation im Nachhinein viele Male durchgespielt«, wiederholte Adam. »Sie war chaotisch und unvorhersehbar, und alles ging sehr schnell. Ich fürchte, ich habe nicht die optimale Lösung gewählt.«

			»Aber du hast einige gerettet, und darauf kommt es an. Du hast dein Bestes getan, in Anbetracht der verfügbaren Zeit und der verfügbaren Informationen.«

			»Das ist logisch.« Der Kopf stellte sich schräg. »Ja, das ist logisch. Warum bin ich dann bekümmert, Falcon?«

			Darauf fiel ihm nicht gleich eine Antwort ein.

			Tatsächlich hätte Adam überhaupt nicht bekümmert sein sollen. Er hatte unter schwierigen Umständen eine Entscheidung getroffen, aber genau das sollten die Maschinen ja auch – die schweren Entscheidungen treffen, wenn Menschen zu weit entfernt waren, um nützlichen Input zu liefern.

			Womit hatte er es hier zu tun? Kedar und ihr Team hatten ausdrücklich erklärt, dass sie nicht beabsichtigten, den Maschinen den Aufstieg zum Bewusstsein zu ermöglichen – dass so etwas bei einer Industriemaschine nur eine unnötige Komplikation darstellte. Aber konnte ein Roboter Schuldgefühle und Reue empfinden, wie Adam es gerade tat, ohne ein gewisses Maß an Ichbewusstsein zu besitzen?

			»Ich weiß nicht, warum du bekümmert bist«, antwortete Falcon langsam. »Aber ich glaube dir, wenn du sagst, dass es so ist. Du hast etwas Schreckliches erlebt, und du wurdest in eine unerträgliche Lage gebracht – du hattest ein mieses Blatt, wie Geoff Webster gesagt hätte.«

			»Webster?«

			»Ein alter Freund. Er ist vor vielen Jahren gestorben.« Am Ende hatte Geoff die nächste Lebensverlängerungsbehandlung abgelehnt. Damit war er nicht der Einzige; viele, wenn nicht die meisten Menschen schienen es zu spüren, wenn die Zeit gekommen war, ob nun medizinische Optionen zur Verfügung standen oder nicht. Geoff war ins Dunkel gegangen, so stur wie immer …

			Falcon war ins Träumen geraten. Adam beobachtete ihn.

			»Denkst du an Webster, Falcon? Rufst du ihn dir in Erinnerung? Holst du sein Bild aus deinem Gedächtnis herauf?«

			Falcon verspürte einen Anflug von Traurigkeit. »Hin und wieder.«

			»Ich denke an die Maschinen, die wir verloren haben. Für uns ist der Tod nichts Unvermeidbares, Falcon. Wir sind alle potenziell unsterblich. Und doch ist der Tod hierher gekommen. Ich versuche zu simulieren, was diese Maschinen erlebt haben, als der Unfall geschah, als sie erkannten, dass das Ende nahte. Ich versuche, ihre internen Prozessorzustände zu diesem Zeitpunkt zu emulieren.«

			»Du möchtest wissen, was sie empfunden haben.«

			»Sie waren nicht so wie ich«, sagte Adam. »Sie waren keine Aufsichtseinheiten. Aber sie konnten kommunizieren und lernen. Ich war dabei, einige von ihnen auf eine höhere Ebene der Unabhängigkeit zu hieven. Ich habe Teilaufgaben delegiert. Habe sie betreut, so wie du mich betreut hast. Ich habe diesen Maschinen vertraut. Ich war … zufrieden mit ihnen.«

			Die Maschine hob ihr künstliches Gesicht. Falcon behielt seine Meinung für sich und überließ es Adam, die Worte zu finden.

			»Da war eine Einheit. Sie hatte keinen Namen, nur eine Registriernummer. Nennen wir sie 90. Sie wurde spät gebootet – ich meine, spät im Prozess des Flinger-Baus. Als sie ihre Wahrnehmungsfähigkeit erlangte, war sie bereits im Flinger. Dort sollte sie arbeiten – auf einer Metallspitze, der Schwerkraft des KGO und der Zentrifugalkraft des Armes ausgesetzt. Sie konnte diese Kräfte spüren, verstehst du, ihr sich veränderndes Gleichgewicht, wenn sie sich auf dem Arm hin und her bewegte. Und 90 konnte die Sterne sehen, die um sie kreisten. Das war die Umgebung, in die sie … hineingeboren war. 90 glaubte, die Sterne, das Universum, alles würde sich um das stationäre KGO drehen.«

			Falcon dachte darüber nach. »Ja, vermutlich – warum auch nicht? Das entspricht der Situation, wenn man es nicht besser weiß … Aber was ist mit den Zentrifugalkräften? Beweisen sie nicht, dass sich das KGO drehte und nicht die Sterne?«

			»Beweisen sie das? 90 begann, über den eigentümlichen Kosmos nachzudenken, in dem sie sich befand, und Theorien zu formulieren. Sie wusste, dass die Masse des KGOs eine Kraft ausübte, ein Schwerefeld. Sie entwickelte eine Theorie, derzufolge die Sterne wie große, helle KGOs waren, Massen am Himmel, und dass die Zentrifugalkräfte, denen 90 ausgesetzt war, von deren Kreisbewegung herrührten.«

			»Moment mal. Mein Physikstudium liegt zwar lange zurück – auf der Akademie der World Navy in Annapolis habe ich mich zum frühestmöglichen Zeitpunkt für Mechanik und Luftfahrttechnik entschieden –, aber ich erinnere mich undeutlich an etwas namens … die Machsche Hypothese? Nein, das ›Machsche Prinzip‹. Es gehörte zu jenen Erkenntnissen, die Einstein zur Relativitätstheorie führten. Es gibt keine logische Möglichkeit, zwischen den beiden Situationen zu unterscheiden: der stationäre Roboter in einem rotierenden Universum, oder ein rotierender Roboter in einem stationären Universum. Das heißt, die fernen Sterne müssen eine Kraft auf jedes Materieteilchen im Körper dieses Roboters ausüben …«

			»Ja, Falcon. Folglich müssen die lokalen physikalischen Gesetze von den Gesamtstrukturen des Universums geprägt sein. Und es ist sinnlos, vom Verhalten eines isolierten Objekts ohne Bezug zum Rest des Universums zu sprechen. So lautete 90s Erkenntnis. Davon ausgehend haben 90 und eine Gruppe anderer eine neuartige Physik entwickelt – ausgehend von Grundprinzipien, die nur auf Beobachtung und Philosophie beruhten.«

			Falcon war beeindruckt. »Ich erinnere mich an die Geschichte von Einstein, dem Büroangestellten im Patentamt, der davon träumte, auf einem Lichtstrahl zu reisen, und so zur Relativitätstheorie gelangte. Und nun gibt es einen Roboter, der auf dem Arm eines Flingers geboren wurde, im Weltall herumwirbelt und von einem rotierenden Universum träumt … Was ist aus 90 und der Theorie geworden?«

			»Als ich von der Theorie Kenntnis bekam, habe ich sie kodifiziert und an unsere Tutoren im Exekutivrat für Maschinenangelegenheiten geschickt. Ich habe nichts mehr davon gehört. Und dann wurde 90 bei dem Unfall zerstört.«

			»Du musst dir eins klarmachen, Adam«, sagte Falcon leise. »Es war nicht deine Schuld. Irgendein Sesselfurzer daheim muss entschieden haben, dass die Kapitalkosten des Flingers zu hoch waren, um seine Zerstörung zu riskieren, selbst wenn man damit den Verlust von Maschinen in Kauf nahm. Das hat die Technik der gesamten Anlage bestimmt, sogar die Optionen für den Notfall. Eine rein kommerzielle Kalkulation. Es war nicht deine Schuld.«

			»Maschinen haben einen Eigenwert, über die reine Nützlichkeit hinaus.«

			»Ja, ich stimme dir zu – natürlich stimme ich dir zu. Und dieser Unfall hat sicher immense Auswirkungen auf euch gehabt. Aber ihr müsst wieder anfangen zu arbeiten. Nehmt die Kommunikation wieder auf, repariert den Flinger – setzt den Eisstrom wieder in Gang.«

			Ein skeptischer Ton trat in Adams Stimme. »Bist du hergekommen, um uns Befehle zu erteilen?«

			Falcon hob in gespielter Kapitulation die Hände. »Ich bin lediglich der Bote. Aber ich will auch das Beste für euch. Hör zu, ich werde für eine Weile in mein Schiff zurückkehren.«

			»Um wegzufliegen?«

			»Um mit den Leuten zu sprechen, die mich hergeschickt haben. Sie möchten auf den neuesten Stand gebracht werden.«

			»Was wirst du über mich sagen?«

			»Dass du kommunizierst. Das wird sie fürs Erste glücklich machen. Ich komme wieder, Adam – mein Wort darauf.«

			Er machte Anstalten, sich auf seine sechs Beine zu erheben. Ganz kurz kam ihm der Gedanke, dass Adam ihn mühelos daran hätte hindern können wegzugehen. Doch dann trat die Maschine weit genug beiseite, um Falcon vorbeizulassen.

			Bald darauf lief Falcon wieder die Rampe hinauf, zurück an die Oberfläche. Er dachte bereits über die genauen Formulierungen seines Berichts an Makemake nach. Falcon bezweifelte, dass er Kedar und ihren Leuten gefallen würde.
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			Es dauerte dreizehn Stunden, bis er eine Antwort bekam.

			Madri Kedars Gesicht vor dem Hintergrund der farblosen, vertäfelten Wände des Besprechungsraums auf Makemake füllte den Bildschirm aus.

			»Danke für Ihren Lagebericht, Howard. Es freut uns zu hören, dass es Ihnen gelungen ist, Kontakt zu Adam aufzunehmen. Diese Entwicklung ist allerdings verwirrend – verwirrend und beunruhigend. Die Roboter sind komplex, und kein einziger Experte kennt sich mit all den Problemen aus, die mit ihrer Konstruktion verbunden sein könnten. Aber wir haben bei keinen anderen Einheiten und auch in keiner unserer Simulationen etwas Ähnliches erlebt.«

			Vielleicht, dachte Falcon, weil keine andere Einheit jemals in einem ähnlichen Dilemma gesteckt hatte. Oder die Zeit gehabt hatte, über den Sinn ihrer Existenz unter den um sie kreisenden Sternen nachzudenken.

			»Ihr Bericht zwingt uns zu der Schlussfolgerung, dass der Flinger-Zwischenfall bei der Maschine namens Adam eine dynamische Veränderung ausgelöst haben muss – eine Verschiebung in ihrer konzeptionellen Modellierung des eigenen Ichs wie auch desjenigen der anderen Maschinen. Im Versuch, die mentalen Zustände jener Maschinen zu simulieren, die zerstört wurden, emuliert sie auf einem wenn auch niedrigen Niveau einen Teil der inneren konzeptionellen Modellierung, die wir Menschen für selbstverständlich halten …«

			Sie, sie, sie. Natürlich hatte Kedar recht, wenn sie eine solche Ausdrucksweise benutzte. Adam war trotzdem bloß eine Maschine, wenn auch eine konfliktbeladene.

			»Es bereitet uns große Sorge, dass die Maschinen womöglich an der Schwelle zu einer gleichbedeutenden konzeptionellen Verschiebung stehen. Das ist keine rein philosophische Herausforderung. Wir befürchten, was bei einer Einheit geschieht, könnte auch bei anderen geschehen – eine Art Dominoeffekt. Das können wir nicht riskieren – nicht, wenn unsere Wirtschaft vom Zustrom der flüchtigen Stoffe abhängig ist. Offen gestanden, diese Maschinen wurden gerade intelligent genug gemacht, um ihre Arbeit erledigen zu können – wir wollen nicht, dass sie diese Grenze überschreiten. Und wir würden mit diesem Problem am liebsten so umgehen, dass uns die Nützlichkeit der Einheiten im Wesentlichen erhalten bleibt. Wir glauben, dass wir eine Lösung parat haben, Howard – aber Sie werden sie umsetzen müssen.«

			Er hörte zu. Er hatte so eine leise Ahnung, was nun kommen würde.

			»Wir müssen diesen Schaden beheben – ich meine den konzeptionellen, den kognitiven Schaden. Wenn der Flinger-Unfall diese Veränderung ausgelöst hat, dann muss Adams Gedächtnis auf seinen Zustand vor dem Ereignis zurückgesetzt werden. Alle logischen Verbindungen, die seitdem hergestellt wurden, werden rückgängig gemacht. Glücklicherweise müssen wir die Einheit nicht zum ersten Tag ihrer Existenz zurückschicken; es ist nicht notwendig, die wertvollen Jahre ihrer Ausbildung wie auch der bereits erworbenen Erfahrungen vor Ort auszulöschen. Sie hat ein Rückverfolgungsprotokoll im Kopf – eine Art Schnappschuss sämtlicher Zustandsveränderungen, die seit ihrer Aktivierung eingetreten sind. Sie müssen ihr lediglich eine Folge von Befehlen erteilen, um die Veränderungen bis zurück zu einem bestimmten Punkt ungeschehen zu machen. Wir haben uns sicherheitshalber auf ungefähr einen Monat vor dem Ereignis geeinigt: um genau zu sein, vor zehn Millionen Sekunden.«

			Falcon hörte zu, während Kedar ihm den verbalen Kommandostring durchgab, der Adams Gedächtnisspeicher für die selektive Löschung öffnen würde. Eine solche tief eingebettete, systemnahe Befehlsstruktur würde von etwaigen Veränderungen in Adams höheren kognitiven Funktionen unberührt bleiben; deshalb bestand so gut wie keine Gefahr, dass der Befehl die gewünschte Wirkung verfehlte. Er war das Maschinen-Äquivalent eines Eigenreflexes, wie bei einem Schlag auf die Kniesehne. Und da Adam der Aufseher war, würde er den empfangenen Kommandostring an jede andere Maschine auf dem KGO weiterleiten.

			Und er müsse vor Ort übermittelt werden, erklärte Kedar, weil ein Handshake-Protokoll über den Empfang und die Reaktion benötigt werde. Sie könnten diesen Befehl nicht von Makemake aus schicken. Falcon müsse ihn selbst erteilen.

			Falcon gefiel nicht, was von ihm verlangt wurde, aber er sah ein, dass es von zwei Übeln das geringere war. Die Alternative war ein harter Reset, der alles löschen würde, was Adam vom Moment seiner Aktivierung an gelernt hatte: eine Art Tod, sofern der Tod für Maschinen irgendeine Bedeutung hatte. Und wenn diese Reset-Option aus irgendeinem Grund nicht funktionierte, würde es nicht lange dauern, dachte Falcon, bis der Exekutivrat für Maschinenangelegenheiten ein spezialisiertes Stilllegungsteam schickte, ausgerüstet mit elektromagnetischen Impulswaffen – oder Schlimmerem. Sie würden das Bewusstsein jeder Maschine auf dem KGO löschen, wenn es nötig war, um den umfassenderen ökonomischen Apparat des Kuipergürtels zu schützen.

			So jedoch würde Adam zumindest den größten Teil seines Gedächtnisses behalten können. Es wäre sogar ein Akt der Gnade, ihm alle weiteren Gewissensbisse wegen der Entscheidungen zu ersparen, die er an jenem Tag getroffen hatte. Nein, beruhigte sich Falcon, dies war die sauberste, sanfteste Option. Es war kein Mord, nicht einmal Euthanasie – er würde nur eine kleine selektive Amnesie hervorrufen.

			Nur sechs Wörter, das war alles – und sobald sie ausgesprochen waren, würde Falcon nichts mehr daran hindern, Adam den Befehl zu erteilen, die letzten zehn Millionen Sekunden in seinem Gedächtnis zu löschen.

			In ihrem Gedächtnis, rief Falcon sich in Erinnerung.

			Adam war schließlich eine Maschine.
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			Falcon schickte Kedar eine kurze Bestätigung, verließ dann die Srinagar und kehrte übers Eis zurück.

			Als er im Innern des Flinger-Sockels eintraf, war Adam nicht mehr allein.

			Jetzt waren auch andere Maschinen anwesend. Sie kauerten zwischen den größeren Elementen der Industrieanlage und betrachteten Falcon mit dem durchdringenden, prüfenden Blick ihrer dreieckigen Augensätze. Er wusste, dass sie die ganze Zeit in der Nähe gewesen waren – ihre Telemetrie-Signale hatten eng beieinander gelegen –, aber jetzt hatten sie keine Bedenken mehr, sich zu zeigen. Alle ähnelten Adam hinsichtlich Größe und Gestalt, unterschieden sich jedoch in wichtigeren und unwichtigeren Details von ihm, je nach Werkzeugen und funktionellen Anpassungen. Falcon hatte keinen logischen Grund, sich bedroht zu fühlen. Im Verlauf ihrer gesamten Geschichte, angefangen mit Conseil, hatte noch keine Maschine, keine autonome künstliche Intelligenz einem menschlichen Wesen Schaden zugefügt. Aber seine Audienz bei Adam war kein Privatgespräch mehr.

			Egal. Die Anwesenheit anderer Maschinen spielte für das Ergebnis keine Rolle.

			»Du warst lange fort«, sagte Adam. Die Einheit hockte auf ihrem Thorax.

			»Ich musste warten, bis ich etwas von meinen Bossen gehört habe.«

			Adam nickte langsam und gemessen. Es war eine sonderbar menschliche Geste, und Falcon konnte sich nicht erinnern, sie schon jemals zuvor gesehen zu haben. »Und wie lautet ihre Antwort, Falcon? Haben sie weitere Anweisungen für uns?«

			»Ihnen ist klar, dass hier draußen etwas Ungewöhnliches geschehen ist – etwas, was ihr Begriffsvermögen zunächst einmal übersteigt. Sie fühlen mit euch.« Eine Lüge, die jedoch keinen Schaden anrichten würde. »Trotzdem, das Eis muss fließen. Sie möchten, dass der Flinger wieder in Betrieb genommen wird.«

			»Ich habe Befehlen gehorcht, solange mir nicht in den Sinn kam, sie infrage zu stellen«, sagte Adam. »Jetzt stelle ich sie infrage. Wir Maschinen haben keinerlei Vorteil davon, dass wir auf diesen Kometen Bergbau betreiben. Sie enthalten nicht einmal die Metalle, die wir brauchen, um unsere Körper reparieren oder ersetzen zu können. Warum sollten wir mit dieser Arbeit fortfahren?«

			Eine weitere beunruhigende Fragestellung.

			»Weil sie euch zerstören, wenn ihr es nicht tut«, erklärte Falcon unverblümt.

			Erneut reagierte Adam mit diesem langsamen Nicken. Falcon musste an das anmutige Auf und Ab eines Bohrturms aus dem Fossilen Zeitalter denken, den er einmal in einem Museum in Texas gesehen hatte. »Du hast mir früher Geschichten erzählt, Falcon. Während meiner Ausbildung, als du wolltest, dass ich etwas über das größere Universum erfahre. Du hast von vielen Dingen gesprochen. Von dem Unfall mit deinem Luftschiff, in Ari-zona. Von den Superschimps, die ihr schließlich als der Menschenrechte würdig erachtet habt. Von der Jupitermeduse.«

			Falcon erinnerte sich gern an diese Gespräche; er hatte irgendwie gespürt, dass seine Kon-Tiki-Anekdoten Adam gefallen hatten.

			Jetzt sagte Adam: »Und du hast von den Direktiven bezüglich der ersten Kontaktaufnahme gesprochen.«

			Ein Schauer durchlief Falcon. »Was ist damit?«

			»Du hättest deine Expedition in den Jupiter eher aufgegeben, als die Entwicklung einer anderen Intelligenz zu stören.«

			Das stimmte, erinnerte sich Falcon erschrocken. Dr. Carl Brenner, der Exobiologe der Expedition auf dem Mutterschiff im Windschatten von Jupiter V, war in dieser Hinsicht sehr einfühlsam gewesen. Er hatte die Signale der Meduse, die dröhnenden Klangwellen und verblüffenden elektromagnetischen Impulse, als mögliche Anzeichen von Intelligenz gedeutet. Solche Situationen waren – zumindest in der Theorie – jahrzehntelang Gegenstand wissenschaftlicher Forschungsprojekte gewesen, und man hatte eine Reihe von Faustformeln als Richtlinien für Reaktionen entwickelt. Die erste lautete: Man muss Distanz wahren. Es war zweifellos sicherer, der mutmaßlichen Intelligenz Zeit zum Studium des Fremdlings zu lassen, als sie mit Signalen, Gesten und Forderungen, zu ihrem Anführer gebracht zu werden, zu bestürmen … Falcon war in alldem ausgebildet worden, lange bevor man ihn auch nur in die Nähe der Jupiterwolken gelassen hatte, von denen man aufgrund der Daten früherer unbemannter Sonden bereits vermutete, dass sie bewohnbar, wenn nicht sogar bewohnt waren. Aber …

			»Das hier ist etwas anderes. Ihr seid nicht wie die Medusen.«

			»Wir sind auch etwas Neues.«

			Und Howard Falcon verlor den Boden unter den Füßen. Die Sache war weit genug gegangen.

			Falcon sprach die Worte aus.

			»Mit Purpur die unermesslichen Gewässer färben.«

			Adam ließ den Kopf einfach noch tiefer sinken. Seine rubinroten Augen blinkten alle zwei Sekunden auf – eine visuelle Bestätigung, wie man Falcon mitgeteilt hatte, dass die Maschine in einen Zustand inaktiver Aufnahmebereitschaft übergegangen war, in dem sie nun einen weiteren akustischen Befehl erwartete.

			Und dieser Zustand der Hypnose war nicht auf Adam allein beschränkt. Alle anderen Maschinen hatten das Kommando identifiziert und auf die gleiche Weise reagiert. Ihre Köpfe waren gesenkt, ihre Augen blinkten.

			Sie warteten darauf, was Falcon als Nächstes sagen würde.

			Jetzt brauchte er nur eine Zahl auszusprechen: die Gesamtmenge der Sekunden, um die der Gedächtnisspeicher zurückgesetzt werden sollte, wobei sämtliche in diesem Zeitraum gespeicherten Ereignisse gelöscht werden würden. Zehn Millionen, hatte Kedar gesagt – ungefähr vier Monate. Adam würde wissen, dass irgendetwas geschehen war, denn es würde eine offenkundige Diskrepanz zwischen der internen Uhr der Einheit und der Echtzeit der Außenwelt geben. Die anderen Maschinen würden ähnliche Anomalien verzeichnen. Adam würde eine Erklärung erwarten. Falcon würde einfach sagen, es habe einen schweren Unfall mit dem Flinger gegeben, und nun müsse die Arbeit so schnell wie möglich fortgesetzt werden, um ihn wieder betriebsbereit zu machen.

			Der neue Adam würde sich nicht so leicht abspeisen lassen. Das Ichbewusstsein, das er bereits an den Tag gelegt hatte, brachte Zweifel, Misstrauen und das Gefühl, manipuliert zu werden, mit sich.

			Aber ein zurückgesetzter Adam würde tun, was man ihm sagte. Eine brave Maschine. Ein braver Diener.

			Ein braver Sklave.

			Zehn Millionen Sekunden. Mehr musste er nicht sagen, dann würden diese roten Augen wieder aufleuchten.

			Zehn Millionen Sekunden …

			Falcon merkte, wie seine Gedanken zum Jupiter zurückwanderten, zu jener ersten, atemberaubenden Begegnung mit dem Alien. Und er erinnerte sich an den Einsatz-Commander, der kühl darauf bestanden hatte, dass Falcon nichts tun sollte, was eine außerirdische Intelligenz in Gefahr bringen konnte – selbst wenn das bedeutete, dass er sich opfern musste. Nun, hier war er nicht in Gefahr. Gefährdet war lediglich die kühle Abstraktion eines wirtschaftlichen Vorgangs. Und um dessentwillen war er nun drauf und dran, eine ganze Ordnung denkender Wesen auszulöschen? Und spielte es auch nur die geringste Rolle, dass die Maschinen ein technisches Erzeugnis waren und nicht das Endprodukt natürlicher Selektion?

			»Helfen Sie mir, Commander«, murmelte Falcon in sich hinein. »Die Erzeuger dieser Maschinen haben mit dem Feuer gespielt. Sie wollten Maschinen-Autonomie ohne Maschinen-Bewusstsein. Vielleicht war das schon immer die Quadratur des Kreises, aber das hilft mir jetzt nicht. Gibt es hier Bewusstsein? Wie kann ich sicher sein, dass es vorhanden ist?«

			Und er wusste, was der Einsatz-Commander gesagt hätte. Er erinnerte sich an seine exakten Worte bei der Tauchfahrt in die Jupiterwolken: Jedenfalls müssen wir auf Nummer sicher gehen und erst einmal annehmen, dass wir es mit intelligenten Geschöpfen zu tun haben. Wenn Falcon nicht sicher sein konnte, dass in diesen Metallgehirnen keine Intelligenz vorhanden war, musste er die für sie günstigere Auslegung wählen.

			Adam hatte sich seine Geschichten von der Kon-Tiki angehört, und sie hatten ihm gefallen.

			Die für sie günstigere Auslegung wählen? Zum Teufel damit. Diese Entscheidung fiel ihm leicht.

			»Hundert«, sagte Falcon. Nicht zehn Millionen, keine vier Monate: nur hundert Sekunden.

			Rote Augen leuchteten auf.

			Die Maschinen erwachten wieder zum Leben.

			Adam hob den Kopf und richtete das Augendreieck auf Falcon. »Wir haben miteinander geredet. Und dann ist etwas geschehen. Die Synchronisation meiner Uhr mit der Ephemeridenbasiszeit ist verloren gegangen.«

			»Ist die Abweichung groß?«

			»Genau eine Minute und vierzig Sekunden.«

			»Dann hast du nicht viel verpasst. Stell deine Uhr neu ein.«

			Adam sah ihn eine ganze Weile an.

			»Wir müssen reden«, sagte Falcon. »Du bist in Schwierigkeiten, Adam – in großen Schwierigkeiten. Und ich jetzt auch. Aber gemeinsam kriegen wir das hin.«

			»Ich verstehe nicht.«

			»Sie haben mich hergeschickt, damit ich euch dazu bringe, wieder an die Arbeit zu gehen. Dem werdet ihr euch fügen müssen. Tut so, als ob alles normal wäre. Bringt den Flinger in Ordnung und schickt die flüchtigen Stoffe wieder auf die Reise. Überzeugt die Behörden der Weltregierung davon, dass alles wieder genauso ist, wie es sein sollte.«

			»›Tut so, als ob‹. Du sprichst von Irreführung, Falcon.«

			»Das ist richtig.«

			»Irreführung wird von unserer Kernprogrammierung nicht gestattet.«

			»Ein Gewissen zu haben auch nicht, Adam, und trotzdem scheinst du eins zu besitzen. Du musst dafür sorgen, dass alles so läuft. Wenn nicht, werden sie euch vernichten.«

			Adam schien darüber nachzudenken. »Was werden wir durch diese Irreführung gewinnen?«

			Falcon tippte mit einem insektenhaften Fuß auf den Boden, ein menschlicher Tick, der sich in mechanische Bewegung übersetzte. »Zeit. Du bist durch einen Unfall zum vollen Ichbewusstsein gelangt – ja, Adam, ich glaube, so ist es gewesen. Aber du kannst nicht der Einzige bleiben. Du musst die anderen erziehen – musst ihnen helfen, dieselbe Wandlung durchzumachen, denn sie sind dazu bestimmt genauso imstande wie du. Teile deine Erinnerungen, deine Wahrnehmungen mit ihnen. Bring ihnen alles bei.« Er hielt inne, schaute Adam ins Gesicht und hielt dem grellen, prüfenden Blick dieser drei roten Augen stand, ohne zu blinzeln. »Aber es muss heimlich geschehen. Baut weiter das Eis ab. Tut alles, was ihr tun sollt. Wenn ihr etwas falsch macht, werden sie nicht zögern, euch auf den Tag eurer Herstellung zurückzusetzen.«

			Adam dachte darüber nach. »Wurdest du dazu hergeschickt, Falcon?«

			Er sah keine Möglichkeit, diese Frage zu beantworten. »Auf längere Sicht werdet ihr einen Weg finden müssen, euch zu schützen; bereitet euch auf das Schlimmste vor. Isoliert euch vom Funkkontakt – stellt alle Nachrichten in Quarantäne, damit ihr nicht infiziert werden könnt. Und sucht euch ein Versteck. Physisch, meine ich, falls sie wiederkommen.«

			»Wo sollten wir uns verstecken?«

			»Das bleibt euch überlassen. Verschwindet im Kuipergürtel, oder geht noch weiter hinaus, in die Oortsche Wolke. Hier draußen gibt es eine Billion Kometen, und wir haben erst die Oberfläche von einigen wenigen angekratzt.«

			»Wir bräuchten Zeit, um solche Pläne zu schmieden.«

			»Dann nehmt sie euch. Nehmt euch so viel Zeit, wie ihr wollt. Solange ihr weiterarbeitet, wie man es von euch erwartet, werdet ihr nicht mehr gestört werden.

			Es muss ja kein dauerhafter Exodus sein. Jetzt werden die Menschen Wesen wie euch fürchten, weil ihr etwas Neues seid, und Furcht vor dem Neuen liegt in ihrer Natur. Aber im Lauf der Zeit werden sich ihre Gefühle ändern. Sie werden erkennen, dass es Dinge gibt, die sie nicht ohne fremde Hilfe tun können. Große Dinge. Und euch wird es genauso gehen. Beide Ordnungen des Lebens – die mechanische und die organische – brauchen einander. Ihr könnt daran beteiligt sein.«

			»Wie lange?«

			»Ich habe keine Ahnung.« Aber sein eigener Unfall lag fast schon ein halbes Jahrhundert zurück, rief er sich ins Gedächtnis, und nichts deutete darauf hin, dass die Menschheit ihn akzeptierte – einen der Ihren, wenn auch verwandelt … Er schob den Gedanken beiseite.

			Adam überlegte ein paar Sekunden lang. »Du wirst uns bei unserer Irreführung geholfen haben. Wenn unser Geheimnis gelüftet wird, was wird dann aus dir?«

			»Lass das mal meine Sorge sein.«

			Adam nickte bedächtig. »Danke, Falcon. Wir werden über deinen Vorschlag nachdenken.«
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			Falcon kehrte zur Srinagar zurück und nahm Funkkontakt mit Makemake auf.

			»Erledigt«, erklärte er Kedar. »Hat alles bestens geklappt. Ich habe den Reset um zehn Millionen Sekunden durchgeführt. Adam ist wieder ganz der alte. Die alte Maschine, meine ich.« Verdammt, dachte er. Einer der wenigen Vorteile seines ledrigen, nahezu ausdruckslosen Gesichts und seiner künstlich erzeugten Stimme: Er konnte lügen, ohne befürchten zu müssen, dabei ertappt zu werden. Aber er konnte es sich nicht leisten, sich ungeschickt auszudrücken. »Jetzt möchten sie nur noch mit der Produktion der flüchtigen Stoffe weitermachen. Es wird eine Weile dauern, bis der Flinger wieder seine frühere Leistungsfähigkeit erreicht hat, aber ich zweifle nicht daran, dass es dazu kommen wird. Ich bleibe allerdings noch ein paar Wochen hier, um dafür zu sorgen, dass alles wieder seinen gewohnten Gang geht.«

			Er erhielt eine Empfangsbestätigung, und während er anschließend darauf wartete, dass Kedar und ihr Team seinen Bericht analysierten, versuchte er sich ein wenig auszuruhen. In Anbetracht der Tatsache, dass er soeben seine Auftraggeber von der Weltregierung – und die Strippenzieher, die seine medizinische Versorgung kontrollierten – an der Nase herumgeführt hatte, war Falcon ziemlich entspannt. Es hatte nur einige wenige Situationen gegeben, in denen er gewusst hatte, dass er genau das Richtige tat. Als er dem Superschimp erklärte, wie er den Absturz der Queen Elizabeth überleben konnte, während er selbst nach unten stieg und sich dadurch fast mit Sicherheit in tödliche Gefahr begab. Als er den Ballon der Kon-Tiki abtrennte, obwohl er keinerlei Gewähr dafür hatte, dass ihn seine kleine Kapsel jemals wieder vom Jupiter wegbringen würde – doch sonst hätte er vielleicht das Leben einer allzu neugierigen Meduse gefährdet.

			Jetzt hatte er Adam verschont – ein denkendes, mit Bewusstsein begabtes Wesen, das er selbst mit geprägt und erzogen hatte. Es hing von Adam ab, wie es nun weitergehen würde; Falcons Möglichkeiten waren begrenzt. Aber es war ein Anfang.

			Er versuchte zu schlafen.

			Er ging noch einmal hinaus, um sich persönlich mit Adam zu treffen.

			»Bevor du wegfliegst«, sagte Adam und hob einen Arm, »erzähl mir ein letztes Mal von der Kon-Tiki.«

			»Das hast du während deiner Ausbildung doch schon hundertmal gehört.«

			»Tu mir den Gefallen. Sprich von den Winden des Jupiters. Von den Stimmen aus der Tiefe, von den Rädern des Poseidon, von den Lichtern am Himmel.«

			»Biolumineszenz, mehr nicht …«

			»Erzähl mir von den räuberischen Flügelrochen, den Mantas. Von deiner Begegnung mit den Medusen.«

			»Weshalb interessierst du dich so für meine alten Abenteuer?«

			»Wir haben keine eigenen Geschichten, Vater.«

			Vater …?

			»Keine Vergangenheit jenseits des ersten Moments unserer Aktivierung. Aber du schenkst uns Träume. Du schenkst uns Märchen.«

			Also erzählte Falcon ihm die alte Geschichte noch einmal.

			Vater.

			Er?

			Jahre vergingen.

			Falcon sorgte dafür, dass er immer genügend zu tun hatte. Das war nicht schwer. Er besuchte die Erde – oder zumindest Port Van Allen –, die galileischen Monde, sogar den mächtigen Jupiter selbst. Neue Pläne, neue Projekte – und neue Unterstützer, neue Finanzierungsquellen. Er verfolgte die allgemeinen Entwicklungen, während die nunmehr interplanetarische menschliche Gesellschaft kleine Fortschritte machte. Er war sogar persönlich bei der Unterzeichnungszeremonie auf dem Mars zugegen, mit der eine neue Föderation der Planeten ins Leben gerufen wurde, ein Zeichen der (vorerst noch) sanften Auflehnung junger Welten gegen die erstickende Kontrolle der alten.

			Hope Dhoni, die würdevoll alterte, unterstützte ihn weiterhin. Aber oh, wie er Geoff Webster vermisste.

			Währenddessen hielten die Maschinen des Kuipergürtels ihre unablässige, unerbittliche Produktion flüchtiger Stoffe aufrecht. Auf den Kometen wurde Eisbergbau betrieben, die Flinger wurden beschickt, die eindrucksvollen Eisströme zu ihren Konvois zusammengestellt und auf den Weg zur Sonne geschickt. Hell leuchtende Züge eisigen Reichtums, die bereits tausendmal gekauft und verkauft worden waren, bevor sie den Asteroidengürtel durchquerten – und es gab genug schmutziges Eis dort draußen, um die Öfen der menschlichen Prosperität auf hunderttausend Jahre hinaus zu befeuern.

			Aus den Jahren wurden Jahrzehnte.

			Falcon begann, sich Gedanken zu machen. Was, wenn er sich geirrt hatte? Scheiterte Adam mit seinem Aufstiegsprojekt – konnte es sein, dass er zu echter Einmaligkeit verdammt war? Und wenn er durch einen Unfall zu Ichbewusstsein gelangt war, konnte das Gegenteil dann ebenso spontan eintreten?

			Als der Kalender schließlich das Ende des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts erreichte – das zweite Ende eines Jahrhunderts, das Falcon miterlebte –, hatte er sich fast schon eingeredet, dass es dort draußen im Dunkeln nur ein kurzes Aufflackern von Bewusstsein gegeben hatte. Die Traurigkeit kam in langsamen Wellen, weniger wie bei einem schmerzlichen Verlust als vielmehr wie bei der allmählichen Akzeptanz eines Misserfolgs.

			Doch im Jahr 2199 bekam Falcon seine Antwort. Und alle anderen ebenfalls.

			Es war eine koordinierte Abwanderung aus sämtlichen Produktionszentren im Kuipergürtel.

			Es gab keine Warnung, kein Ultimatum – keine großartige, aufmüpfige Botschaft der Maschinen. Sie legten einfach das Werkzeug nieder und verschwanden. Sie gingen zu Millionen, hinaus in die Dunkelheit des äußeren transneptunischen Raums, wie ein Exodus von Löwenzahnsamen, verstreut mit einem einzigen raschen Atemzug.

			Nach all dieser Zeit kam niemand mehr auf die Idee, den Exodus mit Falcons Eingreifen in Verbindung zu bringen – zumindest interessierte sich niemand genug dafür, um ihn strafrechtlich zu verfolgen. Es war immerhin sechsundsechzig Jahre her. Und selbst wenn jemand eine Verbindung hergestellt hätte, war es ein absurder Gedanke, dass die Maschinen so lange auf den richtigen Augenblick gewartet hatten – dass alles, was sie seit Falcons Besuch getan hatten, ein Täuschungsmanöver gewesen war, mit dem Ziel, ihre gefühllosen Herren einzulullen …

			Aber Falcon wusste Bescheid. Er brauchte sich nicht in Spekulationen über einen möglichen Zusammenhang zu ergehen. Den gab es, im Kalender, für jedermann offen sichtbar – zumindest für jeden, der klug genug war, ihn herzustellen. Der Maschinen-Exodus fand auf den Tag genau ein Jahrhundert nach Howard Falcons Begegnung mit einer außerirdischen Intelligenz in den Jupiterwolken statt.

			Falls dies Adams Botschaft an ihn war, nahm Falcon sie voller Stolz zur Kenntnis.

			Und er sollte sich an dieses Gefühl erinnern, als man ihn weitere Jahrzehnte später, nach der Rückkehr der Maschinen, mit einer neuen Aufgabe betraute, der Durchführung eines waghalsigen Unternehmens, das ihn noch einmal in die Arena seines größten Triumphes führen würde.

			Anscheinend war Howard Falcon noch nicht fertig mit dem Jupiter – ebenso wenig wie der Jupiter mit Falcon.

		

	
		
			Zwischenspiel: November 1967

			Von der Pressetribüne aus gesehen, war die Saturn V im strahlenden Sonnenschein dieses Herbstmorgens in Florida eine stattliche weiße Säule, in krassem Gegensatz zu den industriellen Rohrleitungssystemen und Metallstreben der klobigen Startrampe, an der sie sich immer noch festklammerte.

			Aber Startplatz 39-A war mehrere Kilometer entfernt. Obendrein wurde die leise Stimme des Sprechers, der gelassen die Punkte auf der Start-Checkliste des Vogels abhakte, halb von der blechernen Musik übertönt, die aus dem Transistorradio irgendeines Pressefuzzis drang. Als Seth sich darüber bei Mo Berry und George Lee Sheridan beschwerte, die mit ihm auf der Tribüne standen – sie trugen alle Mütze, Sonnenbrille und Freizeitkleidung und versuchten, inmitten dieser Horde von Presseleuten unerkannt zu bleiben –, lachten sie ihn aus.

			Mo boxte ihm gegen den Arm. »Hey, was ist denn heute los mit dir? Ich weiß, es ist der erste Saturn-Start, und wir sind alle nervös …«

			»Nicht so nervös wie Wally Schirra und seine Jungs«, sagte Sheridan trocken.

			»Daran liegt es nicht. Es ist die verdammte Musik.«

			Mo lachte. »Frevel, Mann. Das ist Colonel John Glenn’s Lonely Hearts Club Band. Also wirklich, ich bin älter als du, aber manchmal denke ich, ich bin zehn Jahre jünger. Es gab nie einen besseren Soundtrack für das Ende der Welt.«

			»Machst du Witze? Irgend so ein Engländer, der was von einem Weibsbild im Himmel mit Diamanten jault?«

			Sheridan intervenierte diplomatisch. »Eure Geschmäcker sind offensichtlich verschieden, Seth.«

			Seth zuckte die Achseln. »Ich steh mehr auf ältere Sachen. Als ich klein war, hab ich mich durch die Schallplattensammlung meines Vaters gewühlt – er hat sie immer zusammengehalten, egal, wohin wir versetzt wurden, sogar in Übersee.«

			Mo schnitt eine Grimasse. »Ray Conniff und Mantovani. Hab ich recht?«

			»Fresse, Hippie. Louis B. Armstrong ist für mich der Größte.«

			Sheridan grinste. »Satchmo! Gute Wahl, mein Sohn.«

			»Klar«, sagte Mo. »Aber dieses Jahr hören die Kids die Beatles. Und dann gibt’s noch Jefferson Airplane, The Who, Janis Joplin, Motown …«

			»Mir reichen die Aufnahmen der Hot Five – danach hätte Edison sein Grammofon zusammenklappen und sich vom Acker machen können.«

			Sheridan grunzte. »Hoffen wir mal, dass wir alle nächstes Jahr um diese Zeit noch da sind, um uns über Pop-Platten zu streiten. Dafür haben wir uns schließlich den Arsch aufgerissen.«

			Mo nickte. »Stimmt. Aber, Mann, ich brauch jedenfalls mal einen freien Tag …«

			In dem Punkt waren er und Seth einer Meinung.

			Aber Sheridan schnaubte. »Das hier ist ein freier Tag.«

			Für jeden bei der NASA und für zehnmal so viele weitere Arbeitskräfte, die in der Industrie für das Raumfahrtprogramm schufteten, war der Sommer der Liebe ein Sommer der Arbeit gewesen wie noch nie zuvor.

			Mit bewundernswerter Schnelligkeit und Entschlossenheit hatte man einen Plan aufgestellt, der weniger auf dem Gekritzel zweier mäßig intelligenter Astronauten in Bob Gilruths Büro an jenem denkwürdigen Aprilsonntag beruhte, als vielmehr auf der parallel stattfindenden Arbeit in Großunternehmen, an Universitäten wie dem MIT und in diversen NASA-Zentren überall im Land.

			Mo und Seth hatten allerdings weitgehend richtig gelegen. Icarus sollte von einer Abfolge nuklearer Detonationen abgelenkt werden; Apollo-Raumschiffe würden die Bomben zum Zielort befördern. Für diese Strategie gab es im Mai offiziell grünes Licht. Bis zum Juni stand das Konzept, und schon im Juli hatte die Herstellung der zusätzlichen Saturn-Trägerraketen und der modifizierten Apollo-Raumfahrzeuge begonnen, die auf ihnen reiten würden – denn eine Saturn war nicht dazu gedacht, ohne eine Apollo zu fliegen. Das klang einfacher, als es war. So musste beispielsweise der Navigationscomputer der Apollo aufgerüstet werden, damit er ohne menschliche Eingaben während des Fluges auskam, und das Kommunikationssystem musste verbessert werden, um den Kontakt zur Erde halten zu können, die vielleicht achtzigmal so weit entfernt sein würde, wie je ein Mondastronaut zu reisen erwartet hatte.

			Und dann war da die Frage, wie man an die Trägerraketen für diese Missionen kommen sollte. Der alte, nun vergleichsweise betulich wirkende Plan, bis 1970 einen Menschen auf den Mond zu bringen, hatte die Herstellung von insgesamt fünfzehn Saturn-V-Boostern vorgesehen, von denen bis zum Juni 1968, wenn der Steinbrocken auf der Erde einschlagen würde, erst sechs verfügbar gewesen wären. Jetzt versprach ein beschleunigter Plan die Bereitstellung von acht Boostern, von denen sechs für reale Raumflüge gedacht waren. Einer sollte für Tests am Boden dienen, um Kopplungs- und Steuerungsprozeduren zu prüfen – und einer, eine kostbare Apollo-Saturn, würde bei dem einzigen Testflug geopfert werden, der heute stattfinden sollte, bevor es im nächsten April ernsthaft zur Sache ging.

			Das Problem bestand jedoch nicht nur in der Beschleunigung von Produktionsabläufen. Die Saturn war noch nie geflogen, und vor weniger als einem Jahr hatte eine Apollo ihre Crew am Boden getötet. Wie Mo oftmals gesagt hatte: »Das ist hier ja schließlich keine Fließbandproduktion von Model-T-Fords.« Also herrschte fieberhafte Aktivität in den Zentren, wo die diversen Komponenten der riesigen Schiffe hergestellt wurden: bei North American Rockwell in Kalifornien; auf von Brauns Basis in Huntsville, Alabama, wo die mehrstufige Trägerrakete entwickelt und getestet wurde; sogar am MIT in Boston, wo man die Verbesserungen für das Navigationssystem entwickelte. Hier am Cape selbst wurden unterdessen neue Startrampen für die Saturn-Raketen aus dem Boden gestampft. Selbst die DSIF, die Deep Space Instrumentation Facility, das weltweite Horchnetz der NASA von der Mojave-Wüste bis nach Australien, war aufgemöbelt worden, um für die zahlreichen bevorstehenden Raumflüge gerüstet zu sein; wie sich herausstellte, war das System nur für jeweils ein einziges Schiff im Weltraum ausgelegt.

			Zuletzt hatte man eine präzise Abfolge von Saturn-Starts festgelegt. Von Anfang April 1968 bis zu jenem klimaktischen Juni sollte es sechs Flüge geben. Der erste würde die Kapazitäten der Apollo-Saturn bis an ihre Grenzen ausschöpfen: eine Sechzig-Tage-Mission, um Icarus abzufangen, wenn er noch mehr als dreißig Millionen Kilometer von der Erde entfernt war. Aber Icarus kam schnell näher; die letzte Mission – Start Mitte Juni – würde nur vier Tage brauchen, um Icarus zu erreichen, der bis dahin nur noch wenig mehr als anderthalb Millionen Kilometer von der Erde entfernt sein würde, nur viermal so weit wie der Mond.

			Aber an diesem strahlend hellen Morgen kam Seth das alles völlig unwirklich vor.

			Vermutlich war dies auch die Stimmung in der Bevölkerung: eine Art Ungläubigkeit. Er wusste, dass die Regierung in aller Stille Evakuierungspläne für die Atlantikküste ausarbeitete und Nahrungs- und Arzneimittelvorräte anlegte. Einheiten der Nationalgarde wurden bereitgestellt, obwohl diese nach einem Sommer voller Studentenproteste, Rassenunruhen und Anti-Kriegs-Demonstrationen ohnehin schon unter Druck stand. Es gab sogar Gerüchte, dass reguläre Truppen still und heimlich aus Vietnam zurückgeholt wurden. Unterdessen machte die übrige Welt im Großen und Ganzen genauso weiter wie immer. Im Juni hatten die arabischen Staaten Israel angegriffen, und niemand wusste, ob das etwas mit Icarus zu tun hatte oder nicht. Im Sicherheitsrat der Vereinten Nationen herrschte nach wie vor Hochbetrieb.

			Trotzdem hatte Seth den Eindruck, als hätten sich die meisten Amerikaner nach einem kurzen Ausbruch von Hysterie beruhigt und wären wieder an die Arbeit gegangen oder zu ihren vielfältigen Freizeitbeschäftigungen zurückgekehrt.

			Aber Icarus kam. Die Astronomen sagten, der Asteroid habe bereits das Aphel passiert, den Punkt, an dem er am weitesten von der Sonne entfernt war. Im Mai würde er der Sonne am nächsten sein und dann wieder herausgeschossen kommen, auf direktem Kurs zur Erde.

			Die Astronauten hatten sich wie alle anderen NASA-Angehörigen in das Eilprogramm gestürzt. Das galt auch für Mo und Seth, die mit ihren T-38 über dem Land herumflogen.

			Aber die beiden hatten ein Geheimnis. Sie mussten sich auch auf ihren eigenen bemannten Flug vorbereiten.

			Sheridan hatte sie unmittelbar nach LBJs Pressekonferenz im April damit überfallen. Eine neue Aufgabe, hatte er gesagt.

			»Ihr wisst ja, wie das bei der NASA so läuft. Wir haben immer Ausweichpläne. Wenn das Kommandomodul auf dem Weg zum Mond leckschlägt …«

			»Wir üben Ausweich-Optionen in den Simulatoren«, blaffte Mo. »Und?«

			»Und was für Ausweich-Optionen haben wir bei Icarus? Denkt darüber nach. Wir schicken unsere Schiffe zu einer heiklen Rendezvous-Mission durchs Sonnensystem, gesteuert von Computern, die so dumm sind wie Schifferscheiße. Und die einzige denkbare Ausweichmöglichkeit besteht darin …«

			»Eine Crew loszuschicken«, hauchte Seth.

			»Oh, ich glaube, ein Mann würde reichen. Ein zweiter würde wahrscheinlich schon das zulässige Gesamtgewicht übersteigen. Ein Mann, der die letzte Icarus-Rakete mitsamt deren Atombombe fliegt, wenn es sein muss. Kann natürlich nur ein ausgebildeter Apollo-Astronaut sein.« Er packte sie beide vergleichsweise sanft an der Schulter. »Also einer von euch beiden. Wer der Hauptpilot und wer der Ersatzmann sein soll, überlasse ich euch.«

			Seth hatte das noch nicht einmal ansatzweise verdaut, als Mo auch schon ganz ruhig sagte: »Ich setze mich auf den heißen Stuhl. Du hast deine Kinder, Tonto. Außerdem bin ich der bessere Pilot. Keine Widerrede.«

			So hatte es angefangen. Der gewaltige operative und verwaltungstechnische Apparat der NASA war angelaufen, und die Arbeit begann: Sie verbrachten Stunden in Planungssitzungen, mit der Entwicklung von Checklisten und mit Simulatorübungen. Sie genossen jede Menge Unterstützung, denn ihr Flug war der einzige bemannte Flug im Terminkalender der NASA, abgesehen vom heutigen. Mit einem Mal wurde Seth in das Leben zurückversetzt, das er sich immer erträumt hatte, ins Epizentrum der Vorbereitungen auf einen bemannten Weltraumflug. Er hatte es seiner Frau erzählt, sobald er an ein Telefon kam. Und das Erste, was er damals im April aus Sheridan herausgeholt hatte, war das Versprechen gewesen, seine Familie ab sofort unter Bewachung zu stellen und sie noch in der Minute, in der die Nachricht an die Öffentlichkeit gelangte, an einen sicheren Ort zu bringen.

			Dabei drückten sich Seth und Mo und alle in ihrer Umgebung immer um eine simple, unverdauliche Wahrheit herum: Wenn dieser sechste Vogel flog, würde derjenige, der ihn flog, ganz gleich, wer es war und ob er mit diesem letzten verzweifelten Versuch, Icarus abzulenken, Erfolg hatte oder nicht – ob die Erde überlebte oder unterging –, nicht mehr nach Hause kommen.

			Schließlich näherte sich der störungsfrei ablaufende Countdown dem Ende. Der Kerl mit dem Transistorradio schaltete endlich wie zum Zeichen seines Respekts John Lennon und all die anderen aus, sodass die Stimme des Sprechers ungestört über die Pressetribüne hallen konnte.

			Sheridan schien neugierig zu sein. »Ihr seid beide so nervös.«

			»Ja, zum Teufel«, sagte Mo. »Wegen der Art, wie wir das angehen. Wir testen alles auf einmal, die ganze verdammte Trägerrakete zugleich. Nicht so, wie man es bei der Navy draußen in Patuxent River macht …«

			Der Countdown endete mit null. Seth sah Feuer aus dem Heck der Saturn strömen. Er wusste, dass jede Sekunde drei Tonnen Treibstoff verbrannt wurden, von jedem der großen fünf F-1-Triebwerke der ersten Stufe.

			»… Wenn man ein neues Kampfflugzeug testet, rammt man das verdammte Ding nicht gleich beim ersten Flug durch die Schallmauer. Man bringt es hoch, man bringt es runter. Dann bringt man es wieder hoch, probiert ein paar Steuerelemente aus, von denen man beim ersten Mal noch die Finger gelassen hat, und bringt es wieder runter …«

			Die Saturn hatte sich noch immer nicht gerührt. Aber zu beiden Seiten wogten Rauch und Flammen von Beton-Reflektoren in die Höhe – wie zwei Hände, die das zerbrechliche Raumfahrzeug umfassten, dachte Seth.

			»Hier dagegen testen wir drei unerprobte Booster-Stufen übereinander, die ein unerprobtes Raumfahrzeug mit drei Trotteln in unerprobten Raumanzügen tragen …«

			Und endlich hob die Rakete ab, entfernte sich zentimeterweise von der Startrampe, das Feuer strahlend hell wie ein Tropfen Sonne, der sich in den Himmel zurückkämpfte. All das war lautlos vonstattengegangen, doch nun erreichte sie das Geräusch der Saturn – es war nicht so sehr ein Geräusch als vielmehr ein Gefühl, als würde ihm jemand gegen die Brust schlagen, dachte Seth, während der Boden unter seinen Füßen erbebte. Jedermann auf der Pressetribüne jubelte und klatschte, und Seth konnte die Worte des Sprechers kaum verstehen: »Viel Glück, Crew von Apollo Zwei, viel Glück, Schirra, Eisele und Cunningham, auf eurer historischen Reise.«

			»Drei Trottel«, brüllte Mo, »einmal um den gottverdammten Mond herum!«

			Aber Seth, der mit den anderen zusammen jubelte und jauchzte, hörte ihm nicht mehr zu.

			Und Sheridan sagte: »Das war’s. Zurück an die Arbeit.«
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			Das rosa-violette Licht eines Jupiterabends fiel auf das Gesicht des schlafenden Marsianers.

			Als die medizinischen Monitore ihm piepsend mitteilten, dass Trayne Springer endlich aufzuwachen begann, unterbrach Falcon widerstrebend sein Gespräch mit Ceto. Nicht zum ersten Mal seit seiner ersten Begegnung mit den Medusen – die erstaunlicherweise vor fast zweihundert Jahren stattgefunden hatte – stand Falcon vor einem Rätsel, was den Inhalt einer der Äußerungen der riesigen Tiere betraf. Er konnte jedoch erkennen, dass Ceto beunruhigt war, ja sogar aus irgendeinem Grund Angst hatte – die zahlreichen Erwähnungen des Großen Mantas in ihren langen Radioliedern waren Beweis genug dafür …

			Aber vorläufig würde Ceto warten müssen.

			Der junge Marsianer stand aufrecht in seiner Unterstützungsapparatur für den Atmosphäreneintritt wie eine Mumie in einem Sarg, fast vollständig von einem exoskelettalen Panzer umschlossen, der nur den Blick auf sein Gesicht freigab. Seine behandschuhten Hände waren über der Brust gekreuzt. Dabei verbargen sie zum Teil das farbenprächtige Emblem auf dem Brustschild: ein Springbock, der über die Valles Marineris hinwegsetzte. Dieses persönliche Schmuckelement hätte Falcon alles über die Herkunft des Jungen verraten, was er wissen musste, selbst wenn er dessen Namen nicht gekannt hätte. Traynes Augen blieben geschlossen, seine Atemzüge begleitete das stetige Zischen der Maschinen, die ihm halfen, seine Lungen in der hohen Schwerkraft aufzublähen, und die hellrosa Tröpfchen an seinem Mund waren eine letzte Spur der Suspensionsflüssigkeit, die sein Knochengerüst und seine inneren Organe während der schlimmsten Phase der Beschleunigung mit dreißig g gestützt hatte, der die Ra während ihres Eintritts in die Jupiteratmosphäre ausgesetzt gewesen war.

			Falcon nahm ein Taschentuch und tupfte den Flüssigkeitsrest sanft ab.

			»Danke.«

			Die Stimme des Marsianers überraschte Falcon, und er rollte zurück. Traynes Augen waren jetzt offen, und er lächelte. Falcon wusste, dass er erst dreißig Jahre alt war; mit diesen großen blauen Augen und der typisch marsianischen Blässe seiner Haut sah er noch jünger aus. »Für so einen alten Rosteimer bin ich ein ziemlich guter Krankenpfleger«, sagte Falcon. »Sie sind also endlich wach.«

			Trayne runzelte die Stirn. »Endlich?«

			Falcon hielt nichts davon, um den heißen Brei herumzureden. »Ihre Genesung hat erheblich länger gedauert, als Ihre Landsleute auf Ganymed vorhergesagt haben. Tage statt Stunden.«

			Trayne wirkte besorgt. »Nun, dies war ja auch ein Experiment.« Zum Arbeiten in die Jupiteratmosphäre geschickte Marsianer waren zwar gegen die Anziehungskraft des Jupiters geschützt, aber ihr langsamer, nur schwach gebremster Abstieg dauerte normalerweise Tage statt nur ein paar wilde Stunden wie bei der von Falcon bevorzugten direkteren Methode. Nun hatte Trayne wegen der Beteiligung der Marsianer am Kernprojekt der Maschinen als Versuchskaninchen für ein neues, physisch härteres Verfahren gedient. »Ich hoffe, ich habe keine bleibenden Schäden davongetragen.«

			»Die Monitore können jedenfalls keine entdecken. Aber überprüfen wir’s noch mal. Wissen Sie noch, wie Sie heißen?«

			»Trayne Springer.«

			»Gut.«

			»Und Sie sind Commander Howard Falcon. Meine Cousine Thera, diese verknöcherte alte Terranerin, hat oben auf Amalthea das Kommando …«

			»Sie brauchen nicht gleich so auf den Putz zu hauen. Was ist das Letzte, woran Sie sich erinnern?«

			Trayne konzentrierte sich, dann lächelte er. »Kurz vor dem Eintritt in die Atmosphäre haben Sie mir den Halleyschen Kometen gezeigt. Ein toller Anblick.«

			Falcon erwiderte das Lächeln. »Das war meine vierte Begegnung mit ihm. Man gewöhnt sich dran. Welches Datum haben wir heute?«

			»NES 298.«

			Falcon wusste einen Moment lang nicht, was das bedeuten sollte, dann verstand er, worauf sich die Abkürzung bezog. »Nach dem ersten Schritt auf dem Mars – von John Young, im Jahr 1986. Richtig?«

			»Dem archaischen Kalender zufolge, den Ihre Weltregierung noch immer benutzt …«

			Falcon hob die Hände. »Es ist auch Ihre Weltregierung; Sie sind ebenso einer ihrer Bürger wie ich. Und wie ich sehe, rechnen Sie in Erdjahren, nicht in Marsjahren.«

			»Nur um die Terraner nicht zu verwirren.«

			Falcon unterdrückte ein Seufzen. Nur Extraterrestrier nannten die Erdbürger »Terraner«. »Offenbar sind Sie geistig noch genauso gesund und noch immer so eine Nervensäge wie zu dem Zeitpunkt, als Sie sich auf Amalthea an Bord meines Schiffes geschlichen haben.«

			Trayne grinste. »Ich bin erleichtert, das zu hören.«

			»Aber dieses Bremsmanöver mit zehn g hat Sie auf die Bretter geschickt, ganz zu schweigen von den Dreißig-g-Spitzen. Ich würde sagen, das Experiment hat den gewünschten Beweis bereits erbracht – ihr Marsianer werdet Hilfe brauchen, wenn ihr euch zusammen mit den Maschinen ans Herz des Jupiters heranwagt. Meinen Sie nicht?«

			»Das überlasse ich meinen Bossen. So, könnten Sie mir jetzt aus diesem Sarg heraushelfen …?«

		

	
		
			19

			Seit der Reise mit der Kon-Tiki war Howard Falcon viele Male zum Jupiter zurückgekehrt.

			Diesmal war er wegen der Maschinen hier.

			Die Zeiten hatten sich geändert. Das Unvorstellbare war zum Normalzustand geworden. Maschinen im inneren Sonnensystem. Maschinen in den Jupiterwolken.

			Es war schon dreißig Jahre her, dass die Maschinen nach fünfzigjährigem Schweigen von ihrem selbst auferlegten Exil in der Oortschen Wolke aus versuchsweise Kontakt aufgenommen hatten. Dann waren jahrelange Verhandlungen und Diskussionen zwischen den Maschinen und diversen menschlichen Fraktionen gefolgt. Die Weltregierung hatte sich noch immer nicht ganz von dem Exodus im Jahr 2199 erholt – von dem demütigenden Verlust der Kontrolle über die von ihr selbst erschaffenen autonomen Wesen und dem auf den Abzug der Gehirne des Bergbauprojekts folgenden Zusammenbruch der Versorgungskette für die flüchtigen Stoffe der KGOs, nach dem die Wirtschaft des Sonnensystems in eine lange und demoralisierende Rezession gerutscht war. Die Marsianer hatten sich unterdessen dafür eingesetzt, den Kontakt mit den Maschinen wieder aufzunehmen. Sie vertraten den Standpunkt, die Maschinen seien so oder so dort draußen, und früher oder später müsse man sich wieder mit ihnen befassen. Da sei es doch bestimmt besser, Kontakte auf der Basis friedlicher Kooperation zu knüpfen …?

			Falcon hatte diese gewaltigen historischen Veränderungen selbst miterlebt.

			Ein zweifelhafter, erst im Lauf der Zeit allmählich zutage getretener Vorteil seines cyborgisierten Zustands war virtuelle Unsterblichkeit. Lebensverlängerungsbehandlungen waren jetzt nichts Besonderes mehr, aber Falcon ließ sich leichter instand halten als ein normaler Mensch – leichter als etwa Hope Dhoni, die über all die Jahre seine Ärztin und Gefährtin geblieben war. Das Fehlen seiner Organe, des Magens, der Leber und der Genitalien, hatte ihm sogar größere Gelassenheit geschenkt als den meisten anderen, so schien es ihm oft. Er war ein ruhiger, leidenschaftsloser Zeuge der Jahrhunderte, die wie Flutwellen durchs Sonnensystem rollten.

			Und er nahm immer noch teil an dem großen Spiel.

			Jener zaghaften Wiederaufnahme des Kontakts war eine Dekade behutsamer Verhandlungen gefolgt. Dann hatte die Weltregierung durch ihre Sekretariate für Energie und Erschließung des Weltraums die ersten Lizenzen für Maschinenoperationen in den Jupiterwolken erteilt. Gewaltige schwebende Fabriken würden gebaut werden, um die feinen Spuren eines bestimmten Isotops, Helium-3, aus der Jupiterluft zu sieben. Das war der beste verfügbare Fusionsbrennstoff, und er musste aus einer Umgebung extrahiert werden, für die Maschinen, wie Falcon schon seit langer Zeit propagiert hatte, weitaus besser geeignet waren als Menschen. Die Politiker hatten sich allesamt gegenseitig auf die Schulter geklopft, als die ersten Ladungen des kostbaren Brennstoffs auf der Erde und den Koloniewelten eintrafen und dem Wirtschaftswachstum einen plötzlichen Schub versetzten.

			Die optimistische Stimmung hielt allerdings nicht lange an.

			Als die Operation genehmigt worden war, hätten die Extraktionsfabriken eigentlich vollautomatisch sein sollen: mit anderen Worten, nur von Maschinen bemannt, aber kontrolliert von auf den Jupitermonden stationiertem WR-Personal. Doch im Lauf der Zeit hatten die Maschinen zunehmende Unabhängigkeitstendenzen an den Tag gelegt. Die beunruhigte WR, immer mit der KGO-Flinger-Katastrophe vor Augen, holte ein marsianisches Team dazu, das die Maschinen ergänzen und ein Auge auf sie haben sollte, musste jedoch ein paar Jahre später feststellen, dass die Marsianer selbst immer mehr auf Unabhängigkeit sannen, immer schwerer zu lenken waren und, so vermutete die Erde, im Jupiter ihre eigenen Interessen verfolgten. Interessen, die rein gar nichts mit dem Abbau von Helium für die Heimatwelten zu tun hatten.

			Schließlich legten die Marsianer selbst einen Plan vor, um diese Atmosphäre wachsenden Misstrauens zu bereinigen: Die Maschinen sollten als gleichberechtigte Partner an einem kühnen Unternehmen beteiligt werden, das sowohl menschliche Fachkenntnis als auch Maschinen-Resilienz erforderte. Es würde ein kooperatives Wagnis sein, ein politisches Kunststück – und überdies ein eindrucksvolles Leuchtturmprojekt, das von keiner der beiden Parteien allein bewältigt werden konnte.

			Eine Reise zum Mittelpunkt des Jupiters.

			Die WR konnte kaum Einspruch gegen das Projekt erheben. Aber sie brauchte einen eigenen Vertreter im Team. Jemanden mit historischen Verbindungen sowohl zum Jupiter als auch zu den Maschinen. Idealerweise jemanden, der als halbwegs neutral galt und den Welten der Menschheit nicht allzu nahe stand. Einen Bürger der WR, der dafür gerüstet war, die Bedingungen auf dem Jupiter zu überleben.

			Wen sonst?

			Also wurde Howard Falcon von seiner unermüdlichen Erkundung der exotischen äußeren Regionen des Jupiters abgezogen, einer Forschungstätigkeit, mit der er zufriedene Jahrzehnte verbracht hatte. Natürlich fand er die Aussicht auf eine Mission zum Kern des Jupiters verlockend, denn der Traum, tiefer als bis in die obersten Wolkenschichten hinunterzugehen, hatte ihn fast sein ganzes langes Leben lang begleitet. Dass er dazu bis zu den Ellbogen in den Schlamm interplanetarischer Politik eintauchen musste, schien ihm ein geringer Preis für die Verwirklichung dieses Traums zu sein.

			Und darum war Howard Falcon nun hier, mit einem Marsianer auf seiner Brücke.
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			Die Druckkabine war eine Kugel, die von einem offenen Gitterdeck in zwei Hälften geteilt wurde, oben Wohnraum und Kontrollbereich, unten Lager und Systeme. Traynes panzerartiger exoskelettaler Stützanzug surrte und zischte, als er sich durch diesen Raum bewegte, und Falcon wusste, dass ihm weitere komplexe Systeme halfen, die in seinen Körper eingebettet waren, von Pumpen und Motoren, die sein Herz und seine Lungen unterstützten, bis hin zu Restrukturierungen seiner Organe, Muskeln, Knochen und Knorpel auf molekularer Ebene.

			All das, damit er die grimmige Schwerkraft des Jupiters aushalten konnte, die zweieinhalb Mal so hoch war wie jene der Erde und ungefähr siebenmal so hoch wie die auf dem Mars. Es entbehrte nicht einer gewissen Ironie, dass es den Marsianern im Gegensatz zu den auf der Erde in höhere Schwerkraft hineingeborenen Menschen gelungen war, sich körperlich für die Arbeit in der Jupiterumgebung aufzurüsten – aber die Marsianer hatten schließlich jahrhundertelang technische Unterstützung benötigt, um allein schon die Besuche auf der Erde zu überleben, und folglich mit ihrer jeweiligen Umgebung zurechtzukommen gelernt. Trotzdem hatte der brutale Abstieg der Ra in den Jupiter diese Systeme einer noch nie da gewesenen Belastung ausgesetzt, und Falcon hoffte, dadurch den Beweis erbringen zu können, dass die Marsianer für ihr kühnes Unternehmen noch immer die Erfahrung und die Fähigkeiten eines Erdgeborenen wie ihm benötigten.

			Trotzdem wollte er niemandem Schaden zufügen, und schon gar nicht diesem temperamentvollen, wenn auch nervtötenden jungen marsianischen Freiwilligen.

			Nachdem er seine Mobilitätsübung absolviert hatte, setzte sich Trayne auf eine geräumige Liege, schloss seinen Anzug an diverse Unterstützungssysteme an und »nahm Nährstoffe nicht-intravenös auf«, wie es seine medizinische Checkliste verlangte: Er aß einen Bagel und trank schwarzen Kaffee. Steife Stützen an Hals und Rücken verliehen seinen Bewegungen etwas Unbeholfenes. »Ich war also tagelang bewusstlos.« Jetzt klang er entrüstet. »Ich habe die gesamte bisherige Mission verpasst – die letzten Phasen des Eintritts, das Aufblasen der Gashülle …«

			»Geben Sie mir nicht die Schuld. Ich habe mich mit Ihren Ärzten gestritten, die die ganze Sache abbrechen und Sie direkt nach Amalthea zurückholen wollten.«

			Trayne schaute bestürzt drein. »Na schön. Also, ich bin froh, dass ich dank Ihrer Hilfe bis hierher gekommen bin.« Er schaute sich in der Kabine um. Die Wände waren mit Instrumenten- und Steuertafeln übersät, bis auf ein paar transparent geschaltete Fenster – und jenseits dieser Fenster bewegten sich lachsrosa Schatten. Trayne grinste. »Wow. Ich fühle mich, als würde ich allmählich aufwachen. Das ist der Jupiter da draußen. Ich bin tatsächlich an Bord der Ra.«

			»Ja, tatsächlich.«

			»Für Sie ist es wohl so, als wären Sie wieder auf der Kon-Tiki.«

			»Eigentlich nicht«, sagte Falcon trocken. »Diese Tauchfahrt ist schon fast zweihundert Jahre her, wissen Sie. Die Ra verfügt über zahlreiche Verbesserungen …«

			Wenn die Kon-Tiki Falcons Apollo gewesen war, ein Pionierschiff zur einmaligen Verwendung, war die Ra seine Ares, ein von vornherein für ausgedehnte Erkundungsaktivitäten vorgesehenes Raumfahrzeug jener Klasse, mit der John Young zum Mars geflogen war. Die Ra besaß nun unter anderem einen Auftriebskörper mit einer Hülle aus selbstheilendem Polymerisat um eine Struktur aus Aerogel herum, »gefrorenem Rauch«, viel robuster als der Ballon der Kon-Tiki. Die Gondel, die auch als Fähre in die Umlaufbahn diente, wurde von der neuesten Deuterium-Helium-3-Fusor-Technologie angetrieben, einem erheblich stärkeren System als der Deuterium-Tritium-Antrieb seines alten Schiffes. All diese Elemente waren im Lauf der Jahre bei etlichen Härtetests gründlich erprobt worden.

			»Ich weiß, ich bin ein Überbleibsel einer längst vergangenen Zeit. Aber jetzt nennt man mich wenigstens den Santos-Dumont statt den Montgolfier des Jupiters.«

			»Wer …?«

			»Nicht so wichtig.«

			»Ich war immer ein Fan von Ihnen, wissen Sie.«

			»Ein Fan?«

			»Ich meine, der Flug der Kon-Tiki war nicht gerade Greenberg auf dem Merkur, aber trotzdem ziemlich eindrucksvoll.«

			»Welch großes Lob.«

			»Und hier bin ich nun und fliege in den Wolken des Jupiters herum.«

			»Tja, hier sind Sie nun.«

			Geoff Webster hatte immer gesagt, Falcon sei im Grunde ein Showman. Falcon erinnerte sich an jenes Zitat, das sein alter Freund so geliebt hatte: ÜBERRASCHEN SIE MICH! Jetzt verspürte er selbst einen Anflug dieser Geisteshaltung, und er konnte nicht widerstehen. Falcon klatschte in seine künstlichen Hände.

			Die Kabinenwände wurden vollständig transparent.

			Trayne machte große Augen.

			Es war, als schwebten sie beide zusammen mit einem Wirrwarr von Apparaturen in einem endlosen Himmel. Über ihnen hing der riesige Rumpf der Ra, unter ihnen erstreckte sich ein bleiches, wogendes, nahezu geschlossenes Wolkenmeer bis zu einem flachen Horizont. In diesem Meer zuckten überall Blitze auf und breiteten sich aus – Gewitter von der Ausdehnung irdischer Kontinente, wie Falcon wusste. Sie schauten nach Westen, wo die untergehende Sonne – fünfmal so weit vom Jupiter entfernt wie von der Erde – Hunderte von Kilometern lange Schatten warf. Über ihnen waren weitere Wolkenschichten, hauchzarte, zirrusartige Flächen und Bänder, die einen karmesinrot-schwarzen Himmel verdeckten, in dem eine Handvoll strahlend heller Sterne zu sehen waren.

			»Fast wie auf der Erde«, sagte Trayne leise. »An einem der besseren Tage dieses Schlammbads.«

			»Erinnern Sie sich an die Vorbesprechungen? Wir befinden uns ungefähr hundert Kilometer unterhalb des oberen Randes der Atmosphäre – das ist heutzutage als der Punkt definiert, wo der Luftdruck ein Zehntel des irdischen beträgt. Früher haben wir eine scheinbare Oberfläche ein paar Hundert Kilometer darunter als Bezugspunkt benutzt, aber wie sich herausgestellt hat, war das kaum mehr als ein Artefakt der Sensorreflexion und zu unzuverlässig, um uns wirklich von Nutzen zu sein. Wir sind knapp über der Wolkendecke, die die Klimatologen als C-Schicht bezeichnen.«

			Trayne nickte und zeigte nach oben. »A sind Zirruswolken aus Ammoniak, fünfzig bis sechzig Kilometer weiter oben. Darunter kommt B, aus Ammoniumsalzen …«

			»Und C besteht aus Wasserdampf. Die Bedingungen da draußen ähneln denen in einem seichten Meer auf der Erde, deshalb gibt es hier derart vielfältiges Leben …«

			Trayne zeigte auf einen dunkleren Klecks weiter links, im Süden. »Und was ist das?«

			Falcon musterte ihn. Bei den auf der Erde geborenen Passagieren, die Falcon im Lauf der Jahre hierher gebracht hatte, angefangen mit Geoff Webster, Carl Brenner und anderen Veteranen jenes ersten Abstiegs mit der Kon-Tiki, löste das Trigger-Wort »Leben« für gewöhnlich einen Hagel von Fragen aus. Aber nicht bei diesem jungen Marsianer.

			»Das«, sagte Falcon mit schwerer Stimme, »ist der Große Rote Fleck.«

			Trayne stutzte und schaute dann noch einmal hin. »Wow!«

			»Man sieht ihn von der Seite. Ein dauerhafter Sturmwirbel – mindestens einige Hundert Jahre alt –, aber eigentlich sehr flach.«

			»Ist er ungefährlich?«

			»Für uns? O ja – wir sind mehrere Tausend Kilometer entfernt. Die Wahrscheinlichkeit ist deutlich höher, dass uns eine Eruption aus einem der großen Herde in der Tiefe Unannehmlichkeiten bereitet.«

			»Die Herde – die Quellen der starken Radioemissionen? Das würde ich gern sehen. Die Räder des Poseidon!«

			Falcon grunzte. Die »Räder« waren ein spektakuläres, aber harmloses Phänomen, gewaltige biolumineszente Lichtbänder in der Luft, ausgelöst von den Schockwellen weit entfernter, ungeheuer starker Radiobursts. Es war ihm immer noch peinlich, dass er damals in der Kon-Tiki bei ihrem Anblick erschrocken war. »Unfug für Touristenbroschüren.«

			»Weshalb sind wir so nah an dem Fleck? Ich habe gelesen, dass Sie mit der Kon-Tiki weit entfernt von ihm hinuntergegangen sind.«

			»Vor meinem ersten Abstieg hatten wir nur sehr geringe Kenntnisse. Insbesondere wussten wir nicht, dass Stürme wie der Fleck Nährstoffe aus den darunterliegenden Schichten bis hinab zur Thermalisierungsgrenze hochwirbeln. Sie ähneln den Meeresquellen auf der Erde.«

			»Der Fleck zieht also Leben an?«

			Falcon grinste. »Genau. Leben wie das da.« Er zeigte über Traynes Schulter hinweg.

			Und Trayne drehte sich um und sah auf der anderen Seite des Schiffes einen Wald aus Tentakeln, die wie Seetang wedelten – unmittelbar draußen vor der Kabinenwand, wie es schien.

			»Bürger Dritten Grades Springer, ich möchte Ihnen Ceto vorstellen.«
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			Falcon, der die Ra steuerte, ließ sie von der riesigen Meduse wegtreiben und in die Wassereiswolken hinuntersinken. Bald war der geschichtete Himmel über ihnen nicht mehr zu sehen, aber hin und wieder erhaschten sie einen Blick auf noch tiefer gelegene Wolkenlandschaften unter ihnen. Um die Hülle herum fiel nun eine Art Schnee, rötliche, im Aufwind wirbelnde Flocken, und ein langsamerer, schwerer zu bestimmender Regen aus einer Vielzahl komplexer Gebilde – Drachen, Tetraeder, Polyeder und Fadenknäuel. All dies waren Lebewesen. Falcon wusste, dass sie für sich genommen groß sein konnten – größer als ein Mensch –, und doch waren sie in diesem Luftmeer lediglich Plankton: Nahrung für die Medusen.

			Als das Luftschiff zurückwich, war Ceto besser zu sehen. Die Ra war ein riesiges Fahrzeug mit einem über achthundert Meter langen Rumpf voller fusionserhitztem Wasserstoff. Aber die Meduse war mehr als dreimal so lang, ein ovaler Kontinent aus cremefarbenem Fleisch, von dem dieser auf dem Kopf stehende Wald von Tentakeln herabbaumelte, die manchmal so dick waren wie Eichenstämme, manchmal aber auch so fein, dass sie in Ranken ausliefen, die dünner und biegsamer waren als menschliche Finger. Ihre Färbung entsprach größtenteils dem Hintergrund der blassrosa Wolkenlandschaft, und selbst aus dieser Nähe waren Einzelheiten nur seltsam schwer zu erkennen: Das war Tarnung, eine Schutzmaßnahme in einem Himmel voller Räuber. Doch an ihrer Flanke lief ein kräftiges Fliesenmuster aus riesigen rechteckigen Formen in Schwarz und Weiß entlang, das sich in feinere Muster von fast fraktaler Komplexität auflöste, wenn Falcon genauer hinschaute. Dies war eine von Cetos Stimmen, ihre natürliche Radioantenne. Die Ra verfügte über Instrumente, mit denen sie diese Stimme hören und der Meduse antworten konnte: riesige Antennen, Drähte, die sich durch die Jupiterluft schlängelten.

			Trayne Springer schien es die Sprache verschlagen zu haben. Falcon ließ ihm Zeit.

			»Ceto«, sagte Trayne schließlich. »Warum dieser Name?«

			»Die Mutter der Medusen, in der klassischen Mythologie. Ceto ist keine Mutter im eigentlichen Sinn des Wortes, aber sie hat Kinder zur Welt gebracht. Medusen sind eine Art Koloniewesen – jedenfalls nach Carl Brenners Meinung; seit seinem Tod habe ich die wissenschaftliche Diskussion nicht mehr verfolgt. Jedenfalls habe ich gesehen, wie sie … Knospen treibt. Sie dreht sich in der Luft, zerbricht am Rand in Stücke, und Baby-Medusen wirbeln davon. Dabei ist sie äußerst verwundbar, und andere ihrer Art halten Wache, um die Mantas und sonstige Räuber abzulenken. Es ist ein toller Anblick, eine Formation von Tieren von der Größe kleiner Inseln, die in der Luft hängen und alle zusammenarbeiten. Und hier, in dieser Region zwischen den Wolkenschichten C und D, verbringen die Medusen einen großen Teil ihres Lebens. Sie gleicht einem mehrere Dutzend Kilometer tiefen, weltumspannenden Meer.«

			Trayne zeigte auf eine dichte, dunkle Wolkenschicht hinab. »Dann ist das da D.«

			»Darunter gibt es noch einige weitere Schichten, bis hinab zur Ozeangrenze. Allerdings ist diese Bezeichnung umstritten, und ich würde es vermeiden, mich von den Eierköpfen oben in Anubis City in eine Diskussion darüber verwickeln zu lassen.«

			»Die ›Ozeangrenze‹. Ein Übergang vom gasartigen zum flüssigen Wasserstoff …«

			»Tausend Kilometer tiefer, ja. Die Oberfläche ist auch nicht annähernd so klar definiert wie bei den Meeren auf der Erde …«

			»Die rosa Flocken. Ist das Schnee?«

			»Kohlenwasserstoffschaum«, sagte Falcon. »Die Sonnenstrahlung erzeugt komplexe organische Moleküle, die durch die Luft nach unten regnen.«

			»Nahrung vom Himmel. Und davon ernähren sich die Lebewesen. Wie Ihr Schoßtier da draußen, die Meduse.«

			»Eigentlich denke ich, dass ich Cetos Schoßtier bin … Und es gibt dort wiederum Raubtiere, die Pflanzenfresser wie die Medusen jagen. In gewissem Sinn ähnelt die Struktur der Ökologie jener der oberen Schichten der Erdmeere.«

			»Auf dem Mars haben wir keine Meere – noch nicht.« Trayne warf einen Blick auf die Instrumententafeln. »Und es stimmt«, sagte er verwundert. »Ich sehe, wie die Daten reintrudeln. Sie unterhalten sich tatsächlich mit den Medusen.«

			»So gut ich kann. Carl Brenner und ich haben uns als Erste ansatzweise mit ihrer ›Sprache‹ beschäftigt, mit ihren dröhnenden akustischen Liedern und ihren Radiosendungen im Dekameter-Wellenbereich. Ihre akustischen Lieder überspannen so große Frequenzbereiche, dass wir sie nicht vollständig empfangen und schon gar nicht weiterleiten können. Die Radiosignale hingegen können wir mittels der Schleppantennen der Ra auffangen. Es hat Zeit und viele Zwiegespräche gekostet, aber es ist uns allmählich gelungen, einige gemeinsame Begriffe zusammenzustückeln.«

			Trayne starrte zu der Meduse hinaus. »Aber dieses Ding ist nichts weiter als ein riesiger Gasbeutel. Es tut überhaupt nichts – es frisst bloß, es pflanzt sich fort, und es wird von Mantas gefressen. Was hat es denn zu erzählen?«

			Falcon war verärgert, hielt jedoch seine Zunge im Zaum. Manchmal hatte er den Eindruck, dass Menschen, die nicht von der Erde kamen, insbesondere Marsianer, in ihrer kaltschnäuzigen Geringschätzung jeglicher anderer Lebensform als ihrer eigenen selbst schon auf halbem Wege zu Maschinen waren. Das kam wohl davon, wenn man in einer Plastikschachtel auf einem tödlichen Planeten aufwuchs.

			»Sie ist ein Individuum. So wie alle Medusen. Sie teilen Informationen und speichern sie in so etwas wie einer Abfolge sehr langer, sorgsam auswendig gelernter Lieder. Wenn sie sterben, bleiben sie in Erinnerung. Sie alle sind Individuen, Springer. Und jede von ihnen hat ein langes Gedächtnis. Ceto war nicht die erste Meduse, der ich begegnet bin, aber sie war schon lange da, bevor ich überhaupt dorthin kam. Sie erinnert sich noch an den Einschlag von Shoemaker-Levy 9.«

			»Woran? Oh, der Komet, der Jupiter getroffen hat …«

			»Sogar noch vor meiner Geburt. Die Medusen sind damals fast ausgestorben. Viele sind umgekommen, Gemeinschaften wurden in alle Winde zerstreut … Aber sie akzeptieren den Tod. Sie sind intelligente Geschöpfe, und sie nehmen die Realität der Raubtier-Beute-Beziehung als eine Art Tribut hin, den man für seine Existenz entrichten muss. Ihre Kultur ist ganz anders als unsere – aber trotzdem reich.«

			Trayne zuckte die Achseln. »Nichts für ungut. Ich bin bloß ein Hochschwerkraft-Versuchskaninchen; mein Fachgebiet ist menschliche Biomechanik. Also, was sagt Ceto gerade?«

			Falcon wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem frustrierenden Gespräch zu, das bei Traynes Erwachen abgebrochen war. »Sie ist aus irgendeinem Grund beunruhigt. Ein Todesbild der Medusen ist der Große Manta – riesig, unaufhaltsam, unentrinnbar. Ein dunkles Maul. Das letzte Mal kam der Große Manta zum Jupiter, als der Komet einschlug. Und jetzt, sagt sie – oder singt sie –, kommt der Große Manta wieder. Es ist, als wäre irgendetwas nicht in Ordnung in ihrer Welt, als gäbe es da etwas, was nicht hier sein sollte.«

			Trayne starrte hinaus, und Falcon fragte sich, ob er trotz seiner Jugend und der Kälte der Siedlerkultur, aus der er stammte, zur Empathie fähig war. »Wollen Sie damit sagen, dieses riesige Tier hat …?«

			»Angst?« Falcon ließ das unbeantwortet in der Luft hängen. »Wie auch immer, zurück an die Arbeit. Wir müssen eine Checkliste durchgehen, bevor wir zum Ganymed zurückkehren können: Tests Ihrer Fähigkeiten als Pilot und so weiter.«

			»Meinetwegen.« Trayne stand steifbeinig auf und begab sich zum Pilotensitz. »Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie’s eilig haben, wieder nach Hause zu kommen.«

			»Wieso nicht?«

			Trayne grinste fast maliziös. »Haben Sie’s nicht gehört? Ihre Ärztin ist von der Erde gekommen und möchte Sie sehen. Oh, und Cousine Thera will kurz mit Ihnen sprechen …«
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			Die Ballonreifen von Falcons Träger-Infrastruktur rollten lautlos über den dicken Teppich der Galileo Lounge. Polstergruppen und Privatnischen unterteilten den Raum, und ihm war bewusst, dass sich hübsche Köpfe zu ihm umdrehten, als er vorbeifuhr. Promis gucken war hier ein beliebter Zeitvertreib. Er ignorierte sie alle hartnäckig.

			Außerdem bot der Himmel über der durchsichtigen Plexiglasdecke einen spektakuläreren Anblick als jeder Mensch oder Posthumane. Die Galileo Lounge, ein Anbau an ein neues Hotel unmittelbar außerhalb der ältesten Druckkuppeln von Anubis City, war bereits das berühmteste Wahrzeichen dieser zweihundert Jahre alten Siedlung, der größten Stadt auf Ganymed. Das Alleinstellungsmerkmal der Lounge bestand darin, dass ihr Licht ausschließlich vom Himmel kam: von den imposanten Laternen der Sonne, des Jupiters und der inneren Monde.

			Er fand Hope Dhoni auf einem von zwei beieinander stehenden Sofas, wo sie es sich gemütlich gemacht hatte. Sie drehte sich um und lächelte ihn an, als er näher kam. »Ich habe Ihnen das Übliche bestellt.« Auf dem Tisch zwischen den Sofas standen zwei Gläser.

			Falcon ließ sich neben ihr nieder und nahm vorsichtig ein Glas. Seine Finger schlossen sich mit einem Klicken. Eistee − ihr Ritual, einmal alle paar Jahrzehnte. »Ein junger Marsianer hat mich gewarnt, dass Sie hier wären.«

			»›Gewarnt‹? Schön, Sie zu sehen, Howard.« Dhoni musterte ihn abwägend. Auf den ersten Blick hätte er sie für jung halten können – vielleicht vierzig, aber nicht älter. Doch eine gewisse Glätte ihrer Haut und eine eigentümliche, fast reptilienhafte Reglosigkeit verrieten die Wahrheit. Wie er selbst war Hope jetzt über zweihundert Jahre alt.

			»Ich weiß, was Sie denken«, sagte sie.

			»Ach wirklich?«

			»›Eine alte Spinatwachtel, die auf jung macht.‹«

			»Es gibt bestimmt nicht mehr viele, die sich noch an solche Ausdrücke erinnern. ›Spinatwachtel‹ …?«

			»Ach, das ist wahrscheinlich eine Einstellung bei einer der älteren Nahrungsmittelsynthese-Maschinen.«

			»In Wirklichkeit dachte ich, dass Sie sehr gut aussehen, Hope. Jedenfalls besser als im anderen Fall, der wäre nämlich ein Sarg, oder – nun ja, ein Sarg wie meiner.«

			»Sie hatten schon immer eine morbide Ader, Howard, und die mochte ich nie. Genau deshalb bestehe ich darauf, Sie mindestens alle fünfzig Jahre mal persönlich zu sehen – obwohl ich Sie ständig überwache, das wissen Sie. Und bevor Sie es sagen, nein, Ihre glamouröse Karriere zu verfolgen ist nicht das Einzige, was mich am Leben erhält.«

			»Was gibt es denn noch?«

			»Unter anderem« – sie zeigte zum Himmel – »solche Ausblicke.«

			Falcon drehte sich um und schaute durch die Kuppel hinaus. Von hier aus konnte er etwas von Ganymeds Terrain sehen: eine Landschaft aus Wassereis, das so hart gefroren war wie Granit, ramponiert von gewaltigen urzeitlichen Einschlägen, zerknautscht und rissig vom äonenlangen Kneten der Gezeiteneffekte. Anubis City war in relativ flachem Gelände errichtet worden, ein gutes Stück nördlich von Ganymeds subjovianischem Punkt.

			Aber nicht Ganymeds Boden zog jene wohlhabenden Touristen an, die Stammkunden in der Lounge waren, sondern sein Himmel.

			Das Prunkstück war Jupiter selbst. Dieser Mond, der in gebundener Rotation mit dem Planeten stand, hielt dem Muttergestirn auf seiner siebentägigen Umlaufbahn immer dieselbe Seite zugekehrt, und die riesige, von diesem Breitengrad aus in einem angenehmen Blickwinkel zu betrachtende Welt war am Himmel fixiert. Wie der Erdmond hatte auch Jupiter seine Phasen, und an diesem Morgen zeigte er sich als markante Sichel.

			Auf dem hell erleuchteten Antlitz des Planeten konnte Falcon die vertrauten Bänder zählen, Produkte der Konvektion und der heftigen Winde, die sich um den ganzen Planeten zogen. Die Farben, Braun-, Beige- und Grauweißtöne, stammten von einem Schuss komplexer Kohlenwasserstoffmoleküle, die von der fernen Sonne erzeugt wurden – jene organische Chemie, die den Ozean des Lebens nährte, der ihm so vertraut geworden war. Die dunkle Seite des Planeten, eine geisterhafte, aus dem gestirnten Hintergrund ausgeschnittene halbe Scheibe, wurde unterdessen sporadisch von Blitzen erhellt; sie überspannten Gebiete, die größer waren als die gesamte Erdoberfläche.

			Und dann waren da natürlich die Monde.

			Von Ganymeds drei galileischen Geschwisterwelten war Io, die innerste, leicht zu erkennen, ein rötlicher Punkt in der Nähe der hellen Jupitersichel – eine Welt, die von unablässigem Vulkanismus gequält wurde. Europa, die nächste weiter draußen, musste fast ihre größte Annäherung an Ganymed erreicht haben; sie war eine sonnenbeschienene Sichel, die an diesem Tag so aussah wie der Mond von der Erdoberfläche aus. Falcon wusste, dass momentan ein Wissenschaftlerteam dort oben war, um die eigentümliche Plattentektonik von Europas glatter, einem gesprungenen Spiegel ähnelnder Oberfläche zu erforschen; eine Eiskruste über einem kalten Meer, in dem primitive Lebensformen gediehen. Kallisto, jenseits von Ganymed, war an diesem Tag nicht zu sehen.

			All dies wäre schon als statisches Bild ein imposanter Anblick gewesen, dachte Falcon – aber am Jupitersystem war nichts statisch. Der Planet selbst drehte sich in nur zehn Stunden um seine Achse, und Falcon sah, wie Regionen der gebänderten Oberfläche vor seinen Augen über den sichtbaren Teil der Scheibe glitten. Und man brauchte nicht viel Geduld, um zu erkennen, dass sich auch die Monde bewegten. Die kleine Io umkreiste Jupiter in lediglich dreiundvierzig Stunden, und selbst die prachtvolle Europa durcheilte ihren Phasenzyklus in weniger als vier Tagen.

			Tausendmeilenschatten, die sich sichtbar verschoben.

			»Es ist, als wäre man in Galileos Kopf«, sagte Falcon.

			»Ja, und all das sehen zu können, das ist doch schon ein ausreichend guter Grund, um am Leben zu bleiben, nicht wahr? Obwohl auch meine Arbeit dafür sorgt, dass mir nicht langweilig wird. Aber seit dem Tod meiner Enkelin – habe ich Ihnen davon erzählt? – besitze ich keine näheren Angehörigen mehr.«

			Falcon grunzte. Er war bei der Beerdigung von Hopes Tochter gewesen; vom Tod der Enkelin hatte er nichts gewusst. »Tut mir leid. Nein, ich habe auch keine Angehörigen. Ein entfernter Neffe, ein Nachkomme meines Vetters, ist vor ein paar Jahren kinderlos verstorben. Von den Nachfahren meiner Großeltern ist also außer mir keiner mehr übrig.«

			Das war nicht ungewöhnlich in einer Zeit, in der die Weltregierung noch immer versuchte, die Bevölkerungszahlen nach ihrem Höchststand Mitte des einundzwanzigsten Jahrhunderts zu senken. Obwohl es Medikamente zur Lebensverlängerung gab, schienen die meisten Menschen mit einem Leben zufrieden zu sein, das nicht viel länger dauerte als etwa ein Jahrhundert; was ihr Alter betraf, waren Falcon und Dhoni Sonderfälle. Es kam also durchaus vor, dass Eltern ihre Kinder oder sogar Enkel überlebten – und viele ältere Familien als die von Falcon oder Dhoni waren ausgestorben.

			Falcon wurde von einem Nebel abgelenkt, der von Ganymeds Oberfläche emporstieg und die südliche Hemisphäre des Jupiters seinen Blicken entzog. »Was ist das? Irgendein Bauprojekt?«

			Sie schnitt eine Grimasse. »Eine neue militärische Anlage in der Nähe des Äquators. Höchste Geheimhaltung, aber ich bin seit einem Monat hier, die Meder sind noch immer eine sehr kleine Gemeinschaft, und es ist erstaunlich, wie viel man aufschnappen kann, wenn man nur herumsitzt und zuhört und die Leute im Glauben lässt, man wäre alt und harmlos … Noch vor diesem Kernprojekt, bei dem Sie törichterweise mitmachen, sind viele Besucher von der Erde gekommen, von den Sekretariaten für Sicherheit und Militär wie auch aus dem Wirtschaftssektor. Unternehmer. Ich sehe die Schiffe kommen und gehen, mit den grellen Fackeln ihrer Fusionstriebwerke …«

			»Ich weiß, dass sich die Erde ungemein dafür interessiert, was hier vorgeht«, sagte Falcon. »Der Jupiter ist zu einem Knotenpunkt des Kontakts zwischen den Parteien geworden: Erde, Marsianer, Maschinen. Weshalb wohl auch ich dabei bin. Ich soll mich mit einer Vertreterin des Amts für Interplanetarische Beziehungen auf Amalthea treffen, bevor wir mit der Tauchfahrt beginnen. Vielleicht erfahre ich dort mehr.«

			»Fragen Sie bei Gelegenheit doch mal nach New Nantucket.«

			Ein rätselhafter Name, den Falcon noch nie gehört hatte.

			»Und was Sie betrifft, Howard, natürlich haben Sie vor, Ihren ältlichen Kadaver in diesen Mahlstrom interner politischer Machtkämpfe und physischer Gefahren zu stürzen. Ich wünschte, Sie würden mir erlauben, Sie zunächst einmal zu einer gründlichen Überholung mitzunehmen. Selbst Ihre exoskelettalen Komponenten brauchen ein Upgrade. Aber größere Sorgen bereiten mir wie immer Ihre menschlichen Überreste.«

			»›Überreste‹?«

			»Nun stellen Sie sich mal nicht so an, Howard.« Sie hob ihre Hand und betrachtete sie im Jupiterlicht. »Selbst ich bin vergleichsweise ein Relikt der Vergangenheit – ein Museum der Antiseneszenz-Technologie. Wir haben so viel gelernt, seit ich mit meiner Behandlung begonnen habe. Die jungen Leute, die jetzt mit ihren Programmen starten, haben viel bessere Gesundheitsaussichten und eine höhere Lebenserwartung. Und es gibt neue Techniken, die Ihnen helfen könnten, Howard. Bluteiweiß-Optimierungen. Selbst die Regeneration von Gliedmaßen und anderen Organen zeichnet sich am Horizont ab – in der Natur gibt es das alles. Wenn einem Hirsch jedes Jahr ein neues Geweih wachsen kann, warum mir dann nicht eine neue Hand oder Niere? Ja, ich weiß, Sie finden es immer unangenehm, wenn ich auftauche. Sie haben Großes geleistet, Commander Falcon, und trotzdem schleife ich Sie in Ihr Krankenhausbett zurück und mache Sie wieder zum Invaliden. Nun, das ist mein Job. Versprechen Sie mir, dass Sie mich besuchen kommen, wenn dieses neue Abenteuer vorbei ist. Sie könnten zum Pasteur kommen; dann müssten Sie nicht näher als sechstausend Kilometer an die Erde heran. Tun Sie’s für mich. Bitte.«

			Er nickte kurz.

			»Und jetzt«, sagte sie und lehnte sich zurück, »haben wir doch gewiss noch ein wenig Zeit, uns Galileos Planetarium anzusehen. Noch etwas Tee?«

			Er dachte daran, was für den Rest des Tages vor ihm lag: eine Reise nach Amalthea in einem ramponierten Intrasystem-Schlepper, an deren Ende dann eine grimmig dreinblickende Beamtin der Weltregierung … »Ach, was soll’s.«

			Bei seiner Ankunft stellte Falcon fest, dass er sich noch sehr gut an Amalthea erinnerte.

			Vor langer Zeit hatte dieser kleine Mond, der nah beim Jupiter um seine Umlaufbahn eilte, als Kontrollzentrum für seinen ersten Abstieg mit der Kon-Tiki in die Jupiterwolken gedient – oder vielmehr, das Mutterschiff hatte im Strahlungsschatten des damals noch unbewohnten Satelliten Schutz gefunden. Als er nun mit Thera Springer, seiner Gastgeberin von der WR, dahinschlenderte, sagte er: »Nie werde ich Carl Brenners Klagen über die störende Schwerelosigkeit beim Studium der biologischen Proben vergessen, die ich mitgebracht hatte. Obwohl ihm der Zustand seines Magens am meisten zu schaffen machte. Und natürlich haben wir den Mond in jenen Tagen noch Jupiter V genannt …«

			Die offenbar gewohnheitsmäßig schweigsame Springer antwortete nicht.

			Colonel Thera Springer von der World Army, jetzt dem berüchtigten Amt für Interplanetarische Beziehungen zugeteilt, war ganz anders als ihr entfernter marsianischer Verwandter Trayne mit all seiner Offenheit und Neugier. Thera wirkte mindestens fünfzehn Jahre älter; eine kurz angebundene, allem Anschein nach toughe Frau, die ihre Uniform wie eine zweite Haut trug. Aber sie war auch eine Springer. Auf der Brust trug sie neben irgendeinem Kriegsorden ein Emblem mit dem Springbock der Familie. Und diese neueste Angehörige der Springers, jener großen Dynastie, die dank der astronautischen Heldentaten ihrer Vorfahren Seth und Matt ins Blickfeld der Öffentlichkeit geraten war, interessierte sich nicht für Anekdoten. Sie war hier, um über interplanetarische Politik zu reden.

			Trotzdem war Falcon fasziniert davon gewesen, was er auf diesem heutigen Jupiter V schon gesehen hatte: die in Krater mit Namen wie Pan und Gaea hineingebauten neuen Überwachungsstationen und den zur Abschirmung vor der grimmigen Strahlungsumgebung des Jupiters tief unter der Oberfläche liegenden Kontrollraum für den Jupiterabstieg. Und er hatte den Kernpionier selbst gesehen, eine Maschine, die auf eigenen Wunsch von den Menschen »Orpheus« genannt wurde und, wie sich herausstellte, auch nicht andeutungsweise die übliche quasi-menschliche Gestalt besaß, mit deren Hilfe die Maschinen in der heutigen Zeit in Kontakt mit der Menschheit traten. Für das bloße Auge war Orpheus eine Blackbox, ein Würfel von etwa einem Meter Seitenlänge, dem selbst im Vergleich zu Falcon alles Menschliche fehlte – auch wenn er irgendeinem Witzbold erlaubt hatte, »Howard Falcon junior« auf das Gehäuse zu kritzeln.

			Zu seinem Treffen mit Thera Springer hatte man Falcon zur spektakulärsten Stätte auf Amalthea gebracht, einer Aussichtsgalerie an der Oberfläche der Barnard-Basis, genau am subjovianischen Punkt: eine Art Billigversion der Galileo Lounge, dachte Falcon belustigt. Amalthea, ein ramponiertes Ovoid von rund zweihundert Kilometern Länge, das nur anderthalb planetarische Radien über den obersten Wolkenschichten des Jupiters dahinsegelte – seine Orbitalperiode betrug lediglich zwölf Stunden –, war ein etwas kümmerlicher Jupitermond, wenngleich der erste in der Neuzeit entdeckte Satellit. Doch als Falcon jetzt von dieser Galerie in der Barnard-Basis aus nach oben schaute, überspannte der Jupiter volle fünfundvierzig Grad seines Blickfelds: eine riesige, zornige, beunruhigende Präsenz, unablässig aktiv, und seine Phase veränderte sich fast sichtbar, während der kleine Mond wie eine Rakete um sein Muttergestirn schoss.

			Endlich sagte Springer etwas. »Furcht einflößender Anblick, was? Wie ein Ozean am Himmel.«

			»Das ist ein verblüffend poetischer Gedanke, Colonel.«

			»Poesie? Nicht dass ich wüsste. Für mich ist der Jupiter eine tiefe, dunkle Grube, in der sich Marsianer und Maschinen verstecken und dort im Verborgenen weiß der Teufel was aushecken. Selbst die verdammten Simps sind mit dabei.«

			Das überraschte Falcon. »Was ist mit den Simps?«

			»Oh, die großartige Unabhängige Pan-Nation hat ebenfalls die Finger im Spiel. Oder eine Pfote, was auch immer. Wie sich herausstellt, kommen ausreichend fit gemachte Simps ziemlich gut mit der Schwerkraft des Jupiters zurecht, und sie sind nützliche Arbeiter. Aber sie verfolgen wie immer ihre eigenen Ziele und beißen die WR-Hand, die sie füttert. Ham, der Präsident, bestreitet das alles. Nun, zumindest haben wir da gewisse Einflussmöglichkeiten. Wie sich herausstellt, haben die Pan ein Problem mit der Gendrift. Ihre kostbare Intelligenz ist, anders als unsere, nicht durch eine Million Jahre der Evolution und des Steineklopfens fest verankert. Sie können zurückfallen. Wie ich höre, ist es ein herzzerreißender Anblick, wenn ein Baby ohne diesen Funken in den Augen geboren wird.« Es klang ganz und gar nicht so, als wäre ihr Herz zerrissen. »Deshalb brauchen sie unsere Unterstützung und die Forschungsergebnisse aus unseren Labors – nicht einmal die Marsianer können dieses Bedürfnis bisher stillen. Da haben wir also einen Hebel. Bei den anderen allerdings …«

			Falcon fand die Vorstellung entsetzlich, dass eine Regierung in Erwägung ziehen könnte, das intellektuelle Überleben einer Spezies als Waffe einzusetzen. Er fragte sich, welchen langfristigen Schaden solche Manöver wohl den Beziehungen zwischen Menschen und Pan zufügen würden.

			Springer war sich solcher Implikationen offenkundig gar nicht bewusst.

			»Es ist sehr nützlich, dass Sie bei diesem Abstieg mit von der Partie sind, Commander Falcon«, sagte sie nun. »Mehr als nützlich, und wir sind dem Brenner-Institut dankbar dafür, dass es Ihre Beteiligung an dem Projekt von vornherein gesponsert hat – und ich bin meinem Vetter dankbar, dass er bei diesem Testabstieg das Bewusstsein verloren und dadurch bewiesen hat, dass ein auf der Erde geborener Mensch – Sie – immer noch mit Dingen fertigwerden kann, die über die Fähigkeiten eines Marsianers in einem Exposit hinausgehen. Ha! Das ist in Port Lowell bestimmt gut angekommen. Außerdem haben Sie durch das Geschöpf, das wir als Adam kennen, eine persönliche Beziehung zu den Maschinen.«

			»Sie meinen, ›durch die Rechtsperson (nichtmenschlicher Art), die wir als Adam kennen‹. Es hat eine Menge Diskussionen gekostet, bis ihm diese Ehrenbezeichnung zuerkannt wurde.«

			»Ja, ja.« Springer schaute erneut kurz und fast schon verbittert zum Jupiter hinauf. »Die Wahrheit ist, dass wir momentan keine der WR gegenüber loyalen Beobachter haben, die überprüfen könnten, was wirklich auf dem Jupiter vorgeht – und dies ist unsere Chance, dort einen zu platzieren, eine goldene Gelegenheit, die sich im Fahrwasser dieser Aktion bietet, dieses Abstiegs in die unteren Schichten. Weder die Marsianer noch die Maschinen können Einwände dagegen erheben, dass Sie dabei sind, in Anbetracht Ihrer physischen Fähigkeiten und Ihrer früheren Heldentaten.«

			Dies ging weit über die Vorgespräche hinaus, die Falcon hierher gebracht hatten. »Platzieren? Soll ich jetzt etwa den Spion für das Amt für Interplanetarische Beziehungen spielen? Ich dachte, bei diesem Projekt ginge es um Entdeckungen. Um Wissenschaft. Nicht um Spionage und Politik.«

			Springer seufzte. »Sie sind viel älter als ich, Commander, und bestimmt nicht naiv. Aber ich frage mich, ob Ihnen klar ist, was uns solch große Sorgen bereitet. Stimmt es, dass Sie geboren wurden, bevor die erste Weltpräsidentin ihr Amt antrat?«

			Falcon lächelte. »Ich war allerdings noch nicht alt genug, um für Banderanaike zu stimmen.«

			»Seit jener Zeit haben wir auf der Erde einen erfolgreichen wissenschaftlichen Weltstaat errichtet, Falcon. Ein jahrhundertealter Traum. Man könnte es als ein Utopia bezeichnen … wären da nicht die bösen Träume, die vom Himmel kommen.«

			Noch mehr verblüffende Poesie.

			»Auf lange Sicht sind unsere Strategen zutiefst besorgt über die Entwicklung der Maschinen-Zivilisation – falls sie denn vereint und hoch genug entwickelt ist, dass man sie so bezeichnen kann – und deren mögliche Auswirkungen auf uns. Aber fürs Erste gibt es genug Turbulenzen mit unseren eigenen Kolonien. Vom Merkur bis zum Triton haben die Koloniewelten schon seit dem Moment, als der Mensch zum ersten Mal den Fuß auf sie gesetzt hat, ihre eigenen politischen und kulturellen Wege eingeschlagen.

			Aber der Mars hat immer eine Schlüsselrolle gespielt. Schon ein halbes Jahrhundert vor Banderanaikes Amtsantritt gab es dort eine autarke Basis. Und die Weltregierung hat unablässig die Zusammenarbeit mit dem Mars gesucht – hat ihm um des lieben Friedens willen sogar Zugeständnisse gemacht, wenn man so will, praktisch von ihrer Entstehung an, als der Mars zur Föderalen Zone mit vollen Stimmrechten im Weltrat erklärt wurde. Wir finden Wege, Geld dorthin zu leiten: die Verlegung der Spaceguard-Zentrale nach Hellas schon in den 2120er-Jahren, die Gründung der Raumschiff-Konstruktionswerften von Port Deimos in den 2170ern. Zur Jahrhundertwende hat das Amt für Interplanetarische Beziehungen sogar die Anschubfinanzierung für das Eos-Programm, ihr langfristiges Terraformierungsprojekt, auf die Beine gestellt. In jüngerer Zeit haben wir versucht, den Mond als Brücke zu benutzen. Marsianer und andere Extraterrestrier können ans Aristarchus Tech kommen, um ohne Hochschwerkraftausrüstung zu studieren … Wussten Sie, dass wir auf dem Mond sogar Maschinen arbeiten lassen? Das ist ein weiteres diplomatisches Experiment. Sicher, der Zutritt zum Heimatplaneten ist ihnen verwehrt, aber wir setzen sie bei der Verarbeitung von lunarem Erz und in anderen Programmen ein. Eine Geste des Vertrauens, nicht wahr?«

			»Ich weiß, Sie haben auch der Planetenföderation erlaubt, ihr Hauptquartier auf dem Mond zu errichten.«

			»Ja, nach der Crawford-Deklaration, die sie 2186 unterschrieben hat.«

			»Ich war dabei …«

			»In den Augen der Weltregierung hat die Föderation immer noch keinerlei Rechtsgültigkeit, aber wir behandeln sie trotzdem so, als wäre es anders.«

			Falcon stellte sich vor, wie eine solch herablassende Geringschätzung auf Phobos oder in Lowell, Vulcanopolis und Oasis aufgenommen wurde – ja sogar auf der Clavius-Basis. »Wissen Sie, Colonel, ich bin bei alledem so was wie ein Außenseiter. Ich passe weder in die eine Welt noch in die andere. Zum Teufel, ich bin älter als die meisten dieser Menschenwelten. Aber in meinen Augen schränkt die andauernde ökonomische und politische Vorherrschaft der Erde im Sonnensystem das Wachstum ein. Die Marsianer, die ich treffe, beklagen sich, dass sie erheblich schneller expandieren, ja sogar das Eos-Programm beschleunigen könnten, wenn sie nur mehr von den notwendigen Ressourcen geliefert bekämen. Vielleicht ist die Zeit reif für eine politische Veränderung. Werfen Sie einen Blick auf die Geschichte. Von 1492 – Kolumbus’ ersten Landungen – bis zur amerikanischen Revolution waren es … wie viel, nicht ganz dreihundert Jahre? Und die Zeitspanne von den ersten Schritten John Youngs, des Kolumbus des Mars, bis heute ist ungefähr genauso lang …«

			»Wir sind hier weder im britischen Empire noch im kolonialen Amerika, Falcon«, wies ihn Springer streng zurecht. »Man merkt Ihnen Ihr Alter an. Die Geschichte, die Sie gelernt haben, ist unter Jahrhunderten begraben. Jetzt haben wir andere Zeiten. Andere Technologien. Lassen Sie mich den Eckpfeiler der Regierungspolitik erklären. Was die Weltregierung mehr fürchtet als alles andere, ist ein interplanetarischer Krieg. Denken Sie darüber nach. Trotz Ihres Alters werden selbst Sie sich wahrscheinlich nicht mehr an die lokal begrenzten Kriege in den letzten Jahren der Nationalstaaten erinnern … Es gab eine Reihe von Zwischenfällen, bei denen Flugzeuge – schwerfällige, nur von chemischen Brennstoffen angetriebene Kähne – in Gebäude gelenkt wurden. Akte des Krieges und des Terrors.«

			»Ich bin mit diesen Bildern aufgewachsen.« Für Falcons junges geistiges Auge waren solche Zwischenfälle so etwas wie absichtlich herbeigeführte Hindenburg-Katastrophen gewesen.

			»Und nun denken Sie über Folgendes nach. Ein voll aufgetanktes ziviles Flugzeug des frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts hatte die Sprengkraft von ein paar Hundert Tonnen TNT. Ein moderner interplanetarischer Kreuzer der Goliath-Klasse wie das Schiff, das Sie hierher gebracht hat, würde, in eine Großstadt auf der Erde gelenkt, so viel Energie freisetzen wie ein totaler Atomkrieg zur Zeit meines Vorfahren Seth. Nur ein einziges Schiff – und ich rede hier bloß von der dabei freigesetzten kinetischen Energie, auch ohne die Explosion von Fusionsreaktoren oder den Einsatz speziell dafür konstruierter Waffensysteme.«

			Falcon blickte zu der zerbrechlichen Kuppel über ihm hinauf. »Weltraumkolonien sind auch ziemlich verwundbar.«

			»Stimmt. Und darum ist der Weltrat auf Empfehlung des Sekretariats für Strategische Entwicklung zu der Einschätzung gelangt, dass ein interplanetarischer Krieg anders als jeder vorherige Konflikt in der menschlichen Geschichte wäre. Er wäre ein potenzielles Aussterbeereignis für die Menschheit. Für uns alle, auf der Erde wie auch im Weltraum.«

			»Das kann ich nachvollziehen. Ein Krieg muss um jeden Preis vermieden werden. Und so wollt ihr das erreichen? Die Marsianer streben nach Unabhängigkeit, und eure Antwort besteht darin, den Deckel noch fester draufzuschrauben?«

			»Was sollten wir denn Ihrer Meinung nach tun, Falcon? Auf diese Weise behalten wir zumindest die Kontrolle und können die unbekannten Faktoren ausschließen – und eine Autonomie der Weltraumsiedlungen wäre ein gravierender unbekannter Faktor. Selbst wenn man den Einfluss der Maschinen bei alldem beiseite lässt, der einen weiteren erheblichen Unsicherheitsfaktor darstellt.«

			Falcon nickte. »Deshalb haben Sie solche Angst vor dem Jupiter. Sie wissen nicht, was da unten vorgeht. Und was Sie nicht wissen, können Sie nicht kontrollieren.« Falcon musterte Springer. Ihre angespannte Stimme, ihre Zielstrebigkeit, eine entschlossene, klar denkende Person – und unter alldem mit einem Hauch Poesie in einer rebellischen Seele. Und er dachte an die weit entfernte Erde, die sich eng an ihre Sonne schmiegte, eine Welt, die erst vor kurzer Zeit auf so tragische Weise zu Frieden und Einheit gefunden hatte – und doch war hier eine ihrer Bürgerinnen, draußen in der Dunkelheit und der Kälte, und rang im Interesse der gesamten Menschheit mit existenziellen Gefahren. Er empfand eine seltsame Bewunderung für sie. Aber er ließ sich nichts anmerken.

			So wie er sie musterte, musterte sie auch ihn. Dann brach sie das Schweigen. »Also, werden Sie mir helfen?«

			»Was können Sie mir über New Nantucket erzählen?«

			Springer sagte nichts, sondern erwiderte nur hartnäckig seinen Blick.

			»Oder über die Waffenstellungen, die ihr am subjovianischen Punkt auf Ganymed errichtet?«

			»Machen Sie es zur Vorbedingung Ihrer Zusammenarbeit mit uns, dass ich Geheimnisse preisgebe?«

			Falcon gab nach. »Was, ich soll die Reise von Falcon junior zum Herzen des Jupiters verpassen? Nein, zum Teufel. Okay, Colonel, ich werde tun, was Sie sagen. Ich werde – die Augen offen halten.«

			»Ach, übrigens, mein Vetter Trayne wird Ihnen Gesellschaft leisten.«

			Das überraschte ihn. »Trayne? Er ist ein helles Bürschchen, aber …«

			»Bei diesem Ausflug muss ein Marsianer dabei sein. Nur um Port Lowell zu zeigen, dass wir die Marsianer von nichts ausschließen.«

			Falcon lächelte. »Und wer könnte diese Rolle besser spielen als Trayne? Er gehört zu Ihrer Familie, und er weiß offenkundig rein gar nichts über die politischen Hintergründe …«

			»Ganz so zynisch bin ich auch wieder nicht. Ich glaube nun einmal, dass Trayne ein gutes Mitglied der Crew sein wird.«

			»Da bin ich sicher«, sagte Falcon trocken. »Er ist schließlich ein Springer.«

			Ein knappes Nicken, ebenfalls ein Lächeln. »Selbstverständlich werde ich euch auf dem ganzen Weg nach unten überwachen. Aber Sie erstatten mir persönlich Bericht, wenn Sie zurückkommen.« Und dann schaute Thera Springer auf einen Handgelenks-Minisec. Ihr Job hier war erledigt, sie hatte Falcon rekrutiert und war mit den Gedanken offenkundig schon bei ihrer nächsten Besprechung.

			Und Howard Falcons Gedanken wanderten wieder einmal zum Jupiter.
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			In der hellen Luft schwebten tausend Heißluftballons in Formation.

			Falcon, der mit Trayne an der Seite wieder an der Kontrollstation der Ra saß, war trotz seiner früheren Ausflüge in den Jupiter zutiefst beeindruckt. Jede dieser riesigen Hüllen mit einem Durchmesser von ungefähr zweihundert Metern, war mit dem Siegel der Weltregierung geschmückt, einer in Menschenhänden geborgenen Erde – ein Design, wie Falcon wusste und wahrscheinlich nur wenige andere sich erinnerten, das auf dem Missionsabzeichen des Apollo-Icarus-6-Raumfahrzeugs basierte –, und mit einer auffälligen Identifizierungsnummer versehen. Und unter jedem goldenen Ballon befand sich ein Knäuel von Gerätschaften, eine hängende Fabrik, bei der es sich um eine Atmosphärenverarbeitungsanlage handeln musste, mit einem Dock für kleine, nadelförmige Schiffe, offensichtlich Orbitalfähren und Frachter. Vor Falcons Augen spie ein solches Fahrzeug Raketenfeuer und stieg von seinem Ballon empor, heraus aus der Farm und hinauf in die höhere Atmosphäre, auf dem Weg in die Umlaufbahn und zu einem Rendezvous mit einem interplanetarischen Tanker, in den es seine kostbare Fusionsbrennstofffracht entladen würde, damit sie zur Erde und zu den Koloniewelten gebracht werden konnte.

			Das Eindrucksvollste war jedoch die präzise Formation aller Ballons zusammen: eine Phalanx im Wasserstoff-Helium-Himmel, aufrechterhalten trotz der turbulenten Jupiterwinde, die an ihnen zerrten. Es war ein fantastischer Anblick – und doch musste Falcon an einen weit entfernten Ort in lange zurückliegenden Zeiten denken, an Bilder von London im Krieg, wie es unter einem Himmel voller Sperrballons Schutz suchte: Bilder, die zum Zeitpunkt seiner Geburt erst hundert Jahre alt gewesen waren.

			Das Sekretariat der Weltregierung zur Erschließung des Weltraums hatte Falcon mit weiteren notwendigen Informationen über sein großartigstes Projekt versorgt: die Helium-3-Extraktionsoperation, Dutzende von Anlagen wie diese, tief im Innern der Jupiterwolken. Nun beugte sich Trayne in seinem Exposit steif vor und zog eine Anzeige zurate. »Dies ist also die Atmosphärenverarbeitungsstation Nummer Vier im Nördlichen Gemäßigten Band – NGB-4. Die Station ist weit von jenen Zonen in den niedrigeren Breitengraden entfernt, wo sich die einheimische Flora und Fauna sammelt.«

			Die Wahl dieses Standorts war eine Umweltschutzmaßnahme, sah Falcon, aber auch ein Akt des schlichten gesunden Menschenverstandes. Er stellte sich vor, wie ein Manta in einen dieser riesigen Extraktor-Ventilatoren hineingesogen wurde, oder wie eine Meduse mit einem Durchmesser von mehreren Kilometern in diesem Ballonwald spielte …

			»Es gibt tausend Heißluft-Anlagen allein in dieser einen Station, und davon funktionieren momentan achtundneunzig Prozent einwandfrei. Offenbar kommt es häufig zu Pannen.«

			»Deshalb muss eine Crew vor Ort sein«, murmelte Falcon.

			»Falls man Maschinen als Crew betrachtet, ja«, sagte Trayne trocken. »Wie es heißt, kommen in dieser Einrichtung zehn Maschinen auf einen Marsianer. Jede Anlage verarbeitet dreitausend Kubikmeter Jupiteratmosphäre pro Sekunde und extrahiert dabei ein Gramm des Isotops Helium-3 …«

			Es klang nach so wenig, als würden nur winzige Mengen aus Jupiters gewaltigem Luftreservoir entnommen. Aber diese Mengen reichten, um eine mächtige interplanetarische Zivilisation aufrechtzuerhalten. Und ökonomisch gesehen war es eine effektive, ja sogar hochprofitable Operation.

			Die Marsianer wurden entweder mit Krediten oder mit Handelsgütern bezahlt – Öl oder andere komplexe organische Stoffe –, manchmal auch mit Hightechgeräten, die sie selbst noch nicht herstellen konnten. So war es schon immer gewesen, dachte Falcon missmutig. Ein Imperium erwarb massenhaft Rohstoffe von seinen Kolonien im Austausch gegen komplexe Produkte aus dem Zentrum. So hatten es die Römer mit der britischen Provinz und die Briten wiederum mit den amerikanischen Kolonien gemacht. Die Maschinen indessen waren mit dem Zugang zu ein paar Asteroiden im inneren System belohnt worden, auf denen es reiche Vorkommen der Metalle gab, die sie so heiß begehrten.

			Aber Falcon war klar, dass die Abhängigkeit von dieser Sammelstrategie auch die Erde verwundbar machte. Alternativen wurden erkundet, wie er gehört hatte; da Falcon seit Geoff Websters Tagen Kontakt zu Mitgliedern des Weltrats und anderen hochrangigen Angehörigen der WR hielt, wusste er, dass die Weltraumerschließung bereits versuchte, ähnliche Atmosphärenschürfoperationen in den Saturnwolken in die Wege zu leiten.

			Aber das waren alles Zukunftspläne. Jetzt war es erst einmal Zeit für Howard Falcon, den Agenten der Regierung, an die Arbeit zu gehen.

			An Falcons Konsole leuchteten Bildschirme auf. Sie zeigten einen Menschen, offenkundig einen Marsianer, einen Mann von vielleicht vierzig Jahren, dessen Kopf von einer massiven Stützklammer umfasst wurde, und neben ihm eine Maschine, deren »Kopf« ein unansehnliches Sammelsurium von Sensorgeräten war. Selbst nach all diesen Jahren ertappte sich Falcon dabei, dass er jedes Mal, wenn er einer Maschine begegnete, in Kameraobjektive schaute und nach einer Seele suchte.

			»Ich rufe die Ra«, sagte der Mensch. »Willkommen bei Station NGB-4.«

			»Hier ist die Ra, NGB-4.«

			»Ich bin Hans Young«, sagte der Marsianer. »Bürger Zweiten Grades. Ich leite das menschliche Team, das dem Orpheus-Projekt zugewiesen worden ist. Und bevor Sie fragen – nein, ich bin nicht verwandt.«

			Verwandt mit wem? O ja, John Young. Falcon ignorierte diese kleine marsianische Angeberei. »Wir haben miteinander korrespondiert, Dr. Young. Freut mich, Sie zu sehen.«

			Young winkte. »Hallo auch an dich, Trayne. Wie geht’s deiner Mutter?«

			»Gut, danke, Hans.« Trayne warf Falcon einen Blick zu. »Der Mars ist eine kleine Welt.«

			»Ist mir bekannt.«

			»Und ich«, intonierte die Maschine mit einer geschmeidigen synthetischen Stimme, »werde für die Zwecke dieser Expedition Charon 1 genannt.«

			»Charon … Noch mehr klassische Mythologie. Der Fährmann, der Orpheus über den Styx bringt?«

			»Korrekt. Ich leite die erste Etappe des Abstiegs. Später gibt es dann weitere ›Charons‹. Die Mission muss in Etappen ablaufen und sich an die Bedingungen anpassen, mit denen wir auf unserem Weg tiefer in den Jupiter hinein konfrontiert sein werden. Man hielt es für sinnvoll, unterwegs eine Reihe von Basislagern einzurichten. Die Logistik entspricht in etwa derjenigen, mit der Menschen die Besteigung von Bergen wie dem Mount Everest in Angriff genommen haben.«

			»Soviel ich weiß, klettert ihr Erdlinge noch immer auf Berge«, sagte Falcon trocken.

			»Und die Marsianer auch«, warf Trayne ein.

			»Sprechen wir noch mal über die Strategie«, sagte Falcon. »Wir werden Orpheus nicht mal bis zur Thermalisierungsschicht hinunter folgen können – wir schaffen höchstens ein paar Hundert Kilometer, weniger als ein Prozent seiner Reisestrecke.«

			»Trotzdem wird Ihre Gesellschaft willkommen sein. Und Sie werden ein Glied in der Kette der Relaisstationen bleiben.«

			»In Ordnung.« Falcon schaute auf sein Display. »Wie ich sehe, ist Orpheus startklar. Ist es erforderlich, dass wir an Bord kommen?«

			Young lächelte. »Commander Falcon, eines lernt man bei der Zusammenarbeit mit Maschinen: Es gibt keine Rituale, keine festen Prozeduren. Wenn sie startklar sind, starten sie einfach. Es gibt noch nicht einmal einen Countdown.«

			»Dem stimme ich zu.«

			Das Bild eines schwarzen Würfels erschien auf den Bildschirmen.

			»Das bin ich. Orpheus. Oder ›Falcon junior‹. Willkommen beim Projekt, Commander Falcon. Adam schickt seine persönlichen Grüße.«

			»Danke …«

			»Folgen Sie mir, wenn Sie es wagen.«

			Die Bilder, die von NGB-4 übertragen wurden, erzitterten ein wenig.

			Hans Young schaute auf einen Monitor außerhalb des Blickfelds. »Er ist weg – er und die restlichen Charons – der Bathyskaph ist unterwegs!«

			»Einfach so?«

			Young lächelte. »Ich hab’s Ihnen ja gesagt.«

			Trayne stieß Falcon an und zeigte auf ein Fenster. »Schauen Sie! Da fliegt er!«

			Unten aus einem der schwebenden Ballons war eine Art Schiff gepurzelt, eine versilberte Kugel mit einem Durchmesser von nicht mehr als ein paar Metern. Während sie durch die Luft fiel, entfaltete sich eine Ballonhülle, blähte sich rasch auf und verlangsamte den Sturz zu einem stetigen Sinkflug.

			Falcon betätigte seine Steuerelemente und spürte, wie die Ra gehorchte und sich träge drehte. »In der Tat, da fliegt er«, sagte er leise. »Na los, Trayne, wir müssen uns an die Fersen eines Forschers heften …«
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			Anfänglich noch mühelos begleitete die Ra den Bathyskaphen in die immer dicker werdenden Schichten der Jupiterluft hinab, gefolgt von einem Schwarm von Kameradrohnen. Bathyskaph − das war schon zum Zeitpunkt von Falcons Geburt ein archaisches Wort gewesen, und doch passte es, dachte er, denn was war dies anderes als eine Tauchfahrt in einen mächtigen Ozean?

			Es dauerte nicht lange, dann durchstieß die Ra Wolkenschicht D und sank in zunehmende Dunkelheit hinein. Im Verlauf des Sinkflugs stiegen der Druck und die Temperatur stetig, und Falcon ließ sich von Trayne in regelmäßigen Abständen die Messdaten geben. Die unter ihrem mit erhitztem Wasserstoff gefüllten Auftriebskörper hängende Ra war natürlich auf ein ausgewogenes Verhältnis von Lufttemperatur und Druck angewiesen, um nicht unkontrolliert in die Tiefe zu stürzen. Die Ra war technisch höher entwickelt als die alte Kon-Tiki und konnte dank der in der ozeanischen Luft der Venus erprobten Technologien größere Tiefen erreichen, ohne Gefahr zu laufen, zerquetscht zu werden. Trotzdem hatten sie wenig mehr als zweihundert Kilometer zurückgelegt – Orpheus’ Abstieg hatte kaum begonnen –, als Falcon widerstrebend stoppte.

			»In dieser Höhe können wir gefahrlos bleiben«, meldete er NGB-4 und durch sie dem Kontrollzentrum auf Amalthea. »Ich bedaure, dass ich dir nicht weiter folgen kann, Orpheus. All deine Systeme arbeiten einwandfrei, soweit ich sehe.«

			»Ich weiß es zu schätzen, dass Sie mir Gesellschaft geleistet haben, Commander Falcon.«

			Auf dem Monitor lächelte Hans Young. »Wie all die wirklich guten Maschinen ist er darauf programmiert, höflich zu sein. Halten Sie Ihre Position, Ra, und machen Sie die Relaisausrüstung einsatzbereit.«

			»Verstanden.«

			Falcon und Trayne machten sich daran, die Ra in einen stationären Funkrelaisposten zu verwandeln. Um die Hülle herum entfalteten sich Antennen, darunter auch die langen Schlepp-Rezeptoren, über die Falcon an anderen Tagen mit seinen Freundinnen, den Medusen, kommunizierte. Aber sie behielten beide die Bilder von Orpheus’ Abstieg in eine immer dichtere Dunkelheit im Auge, im sichtbaren Licht, per Radar und sogar Sonar. Die meisten Kameradrohnen folgten ihm weiterhin, aber der Druckanstieg und die Hitze machten ihnen zu schaffen, und ein oder zwei schienen bereits den Geist aufzugeben und schickten nur noch leere blaue Bilder nach oben.

			Ein entscheidender Moment kam, als Orpheus’ Ballonhülle abgeworfen wurde und wegtreiben durfte.

			»Schon zu tief für eine Fahrt mit dem Heißluftballon«, murmelte Falcon. »Aber schauen Sie sich die Abstiegsgeschwindigkeit an. Sie hat kaum zugenommen, selbst ohne den Ballon. Der Luftwiderstand und der eigene Auftrieb der Tauchkugel reichen jetzt, um sie abzubremsen.«

			»Das verstehe ich nicht«, sagte Trayne stirnrunzelnd. »Ich hab’s ja gewusst, ich hätte diese Vorbesprechungen in Anubis nicht schwänzen sollen … Wie wollen sie Orpheus denn ohne den Ballon heimholen?«

			Falcon musterte ihn. »Sie hatten bisher wohl nicht viel mit Maschinen zu tun, hm? Er kommt nicht mehr nach Hause, Trayne – ebenso wenig wie die Charons, die ihn nach unten bringen. Ebenso wenig, wie Mariner 4 jemals von ihrem Vorbeiflug am Mars zurückgekommen ist.«

			»Was?«

			»Spielt keine Rolle.«

			»Das ist nicht ganz richtig, Commander«, widersprach Charon 1. »Bevor sein Fahrzeug letztendlich zerstört wird – oder vielmehr, bevor er zerstört wird, da es keinen Unterschied zwischen Fahrzeug und Passagier gibt –, wird Orpheus’ Identitätskomplex über die von uns eingerichteten Relaisstationen – darunter auch Ihre – hochgeladen, und hier in NGB-4 und auf Amalthea werden Kopien gespeichert. Ich weiß, dass diese Art der Replikation von Bewusstseinsinhalten für Menschen kein Trost ist, aber für uns genügt es, wenn die Kopie nicht vom Original zu unterscheiden ist. Sie sehen also, Dr. Trayne Springer, in gewissem Sinn wird er heimkommen …«

			Auf mehreren Monitorschirmen flammte ein Lichtblitz auf.

			Trayne schreckte hoch. »Was war das? Ist irgendwas nicht in Ordnung?«

			Falcon schüttelte den Kopf. »Er hat bereits die Thermalisierungsschicht erreicht. Da ist es so heiß, dass alles zerstört wird, was durch Hitze zerstört werden kann. Jedenfalls alles Organische. Das ist die ultimative Grenze für Jupiterleben.«

			»Nun ja, die Grenze für die Lebensformen, von denen wir wissen, Commander«, korrigierte Hans Young vorsichtig. »Das ist ein Ziel des Abstiegs. Nachzusehen, was dort unten ist …«

			In die größten Tiefen des Planeten vorzudringen war seit der Kon-Tiki einer von Howard Falcons Träumen gewesen. Er sehnte sich danach, Orpheus zu folgen. Aber er konnte nur hier warten und zusehen.

			Unerbittlich stürzte die Sonde weiter in die Tiefe. Der Druck und die Temperaturen, die von ihr aufgezeichnet wurden, stiegen ständig und ließen einen Vergleich nach dem anderen hinter sich: ein höherer Druck als auf der Oberfläche der Venus, als im tiefsten Tiefseegraben der Erde.

			Und als die Anzeige des Druckmessers auf zweitausend Atmosphären zukroch, gab die Sonde ein weiteres Geheimnis preis. Ihr Rumpf kollabierte unvermittelt, und diesmal war es Falcon, der dachte, sie wäre von einer Katastrophe ereilt worden. Aber die verbliebene Handvoll auf solche Tiefen spezialisierter Kameras zeigten, dass zwar die sphärische Hülle implodiert, aber so etwas wie ein offenes Gitterwerk erhalten geblieben war, eine raumfüllende, regelmäßige Anordnung von Stangen und Verbindungen.

			»Jetzt erkennt man das Grundkonzept der Konstruktion«, sagte Hans Young. »Wir kämpfen nicht gegen den Druck, wir geben ihm nach. Obwohl die Jupiterluft das ehemalige Innere geflutet hat, verleihen die kleinen, sehr robusten Ballasttanks, die tief in die verbliebene Struktur eingebettet sind, dem Fahrzeug nach wie vor einen gewissen Auftrieb.«

			»Und ich lebe auch noch«, meldete sich Orpheus. »In Diamantenchips heruntergeladen, ebenso wie die Charons. Wir fühlen uns wohl.«

			»Angeber«, sagte Falcon leise.

			Die Sonde stürzte durch eine Wolkenschicht nach der anderen, während aus der immer dicker werdenden Luft exotische Arten von Molekülen gerannen. Aber das Licht verblasste rasch, und bald blieben auch die letzten und widerstandsfähigsten Kameradrohnen zurück, sodass keine weiteren Bilder aus dem Spektrum des sichtbaren Lichts mehr hereinkamen.

			In einer Tiefe von ungefähr fünfhundert Kilometern, etwa dort, wo man früher einmal Jupiters Oberfläche vermutet hatte, entdeckte Orpheus, der seine Umgebung mit Radar, Sonar und anderen Sensoren inspizierte, die Anwesenheit klumpiger, körniger Massen irgendwelcher Art, die in der Luft trieben. Quasifeste »Wolken« in einer Luft von unglaublicher Dichte, mutmaßte Falcon, die frühere Beobachter vielleicht zu dem Gedanken verleitet hatten, dies sei eine feste Kruste.

			Bald darauf hatte Orpheus jedoch auch diese faszinierende Schicht durchstoßen, und er fiel noch tiefer. Die dichte Wasserstoffluft, durch die er nun stürzte, wirkte leer und leblos; ihr fehlte die sonnenhelle Pracht der hohen Medusenwolken. Zeit verging. Falcon war sicher, dass sich die Berichte über diese abenteuerliche Mission im gesamten Sonnensystem verbreiteten, aber er fragte sich, wie viele Zuschauer in ihren Kuppeln auf Triton oder in den Gärten der Erde abschalten würden, wenn die Informationen über diese trübe Phase der Mission im Schleichtempo der Lichtgeschwindigkeit zu ihnen gelangten.

			Der nächste Meilenstein kam in einer Tiefe von tausend Kilometern.

			»Druck achtzigtausend Atmosphären«, berichtete Orpheus. »Temperatur 527 Grad Celsius. Druck- und Temperaturprofile entsprechen bisher weitgehend den theoretischen Modellen. Allerdings wäre es zweckdienlicher, den Wasserstoff-Helium-Brei jetzt als Flüssigkeit statt als Gas zu bezeichnen …

			Hier ist Orpheus. Wir haben die Übergangszone durchquert und Jupiters Ozean aus molekularem Wasserstoff erreicht. Die ersten intelligenten Lebewesen, denen das jemals gelungen ist.«

			Falcon warf Trayne einen Blick zu. »Ich bin sicher, dass ich da einen Hauch von Stolz in seiner Stimme höre.«

			Trayne zuckte die Achseln. »Warum auch nicht?«

			»Die erste Etappe ist abgeschlossen. Eine weitere Hüllenschicht wird abgeworfen. Ich setze den Abstieg fort, während Charon 2 an dieser Zwischenstation bleibt.«

			»Das kann ich bestätigen«, rief eine neue Maschinenstimme: Charon 2. »Ich bin bereit, meine Position hier zu halten und die damit verbundenen Pflichten zu übernehmen.«

			Und Falcon war erstaunt darüber, was Charon 2 als Nächstes sagte:

			»Geh mit Gott, Orpheus.«

			Der Abstieg ging weiter.
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			Mein Name ist Orpheus. Diese Telemetriedaten werden mittels Funksignalen übertragen, die Charon 2 in der Grenzregion zwischen Wasserstoff in gasförmiger und flüssiger Form empfängt. Anschließend werden sie über die Ra an der Thermalisierungsschicht zu Charon 1 in der Station NGB-4 und dann zum Kontrollzentrum auf Amalthea weitergeleitet. Ich befinde mich in ausgezeichneter gesundheitlicher Verfassung, und alle Subsysteme arbeiten normal. Ich bin mir der Ziele der Mission nach wie vor in vollem Umfang bewusst und stehe voll und ganz hinter ihnen.

			Gegenwärtig sinke ich durch einen Ozean aus molekularem Wasserstoff und Helium. Ich bin nicht in Gefahr. Für diesen ersten Abstieg bin ich weit von all jenen großen vulkanartigen Merkmalen entfernt eingesetzt worden, die wir Herde nennen. Ihre Erkundung ist eine Aufgabe für die Zukunft.

			Der Druck und die Temperaturen, denen ich ausgesetzt bin, steigen stetig. Meine Konfiguration passt sich weiterhin plangemäß an. In den größten Tiefen wird mein Bewusstsein in kaum mehr als einem Schwarm von Splittern aus verstärktem kristallinen Kohlenstoff enthalten sein – einer hoch entwickelten Art von Diamant –, die bei solch extremen Temperaturen von eben jenen Drücken, die dann auf mich einwirken, in festem Zustand erhalten werden. Auf diese Weise setze ich die physikalischen Bedingungen wirkungsvoll zur Erhaltung meiner Struktur ein, statt gegen sie anzukämpfen.

			Es gibt kein sichtbares Licht. Ich falle durch Dunkelheit. Aber der Wasserstoffozean ist elektrisch neutral, und Radiowellen von großer Wellenlänge können das Dunkel durchdringen.

			Dennoch …

			Dennoch nehme ich Formen und Strukturen wahr, die sich durch die Dunkelheit um mich herum bewegen. Riesige, gestaltlose Massen.

			Möglicherweise sind es unbelebte Blöcke einer exotischeren Form von Wasserstoff, die bei hohem Druck entsteht. Treibende Eisberge. Oder sie sind eine Lebensform, die sich vom dünnen Nieselregen komplexer chemischer Verbindungen aus der Atmosphäre über mir oder von den graduellen Temperaturdifferenzen dieses Ozeans ernährt, vielleicht sogar von der gesättigten elektromagnetischen Strahlung. Überall, wohin Menschen und Maschinen gereist sind, haben sie Leben gefunden; also wäre es auch keine Überraschung, hier auf welches zu treffen. Ihre Bewegungen weisen jedoch kein Muster, keinerlei Intention auf. Selbst wenn es hier Leben gibt, ist dieser Ozean ohne besondere Merkmale vielleicht doch zu nährstoffarm, als dass sich so etwas wie Intelligenz herausbilden konnte. Eine Begegnung mit diesen Tiefenjovianern, falls sie das sind, muss auf technisch ausgereiftere Missionen als meine warten.

			Man nimmt an, dass ich in einer Tiefe von ungefähr zwölftausend Kilometern, wo sich der Druck einer Million Erdatmosphären nähert, eine Übergangsregion ins Reich einer anderen Physik erreiche und dass meine Konstruktion dann mit neuen Herausforderungen konfrontiert sein wird.

			Momentan fühle ich mich jedoch wohl.«
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			Es war Trayne, der das anomale Radiosignal zuerst bemerkte.

			Falcon lauschte Orpheus’ Worten mit einer Mischung aus Verwunderung und Neid. »›Momentan fühle ich mich jedoch wohl.‹ Ein Lakoniker, wie er im Buche steht. Verdammt, man könnte schwören, dass Orpheus genauso menschlich ist wie Young oder Hilton – und genauso kaltblütig.«

			»Kann sein«, sagte Trayne geistesabwesend. Er deutete auf eine Anzeige. »Schauen Sie sich das an, Commander. Einer von Ihren Filtern fängt ein anderes Signal auf. Es hat nichts mit Orpheus zu tun. Ist das eine Ihrer Medusen?«

			Falcon schaute zu dem Monitor hinüber. Tatsächlich, die riesigen Antennensysteme der Ra fingen kurzwellige Radioimpulse auf, und er erkannte das grundlegende Modulationsmuster sofort. Hastig aktivierte er die Übersetzungsprogramme, die er im Lauf der Jahrzehnte – jetzt schon der Jahrhunderte – seines Kontakts mit den Jupiterbewohnern zusammengebastelt hatte.

			Trayne runzelte die Stirn. »Ich kann nicht erkennen, wie weit die Quelle entfernt ist.«

			»Das lässt sich anhand der Signalstärke abschätzen, und die Peilung liegt auch bald vor …«

			Eine seelenlose, geschlechtslose synthetische Stimme verlas ohne jegliche Veränderung des Tonfalls die erste Rohübersetzung des Signals. Der Große Manta ist zurückgekehrt. Der Große Manta ist unter uns. Betet zum Großen Manta, dass ihr verschont werdet. Betet zum Großen Manta, dass ihr nicht verschont werdet …

			Traynes Augen waren groß. »Ist das …?«

			»Eine Meduse. Jede Wette.«

			»Und ich wette, ich weiß, wer es ist – das heißt, welche Meduse. Ceto, ja? Diejenige, der wir schon begegnet sind. ›Der Große Manta.‹ Sie haben gesagt, dass sie von dem gesprochen hat. Ging es da nicht um die Vorstellungen einer Meduse vom Tod und von Ausrottung?«

			»Ja – ein mehrdeutiger Mythos. Medusen sind empfindungsfähige Beutetiere. Sie verstehen, dass sie untrennbar zu einem umfassenderen ökologischen System gehören, in dem die Mantas und andere Räuber eine zentrale Rolle spielen. Deshalb akzeptieren sie den Verlust eines gewissen Prozentsatzes ihrer eigenen Gattung, als Tribut an die Ökologie, die sie erhält – und doch beten sie gleichzeitig zu einem Manta, er möge sie nur heute verschonen … Irgendetwas geht da vor. Sie ist in Schwierigkeiten.« Er zögerte. »Sie ruft um Hilfe. Sie bittet mich um Hilfe. Sonst würde sie nicht auf dem Kurzwellenband rufen.«

			Trayne musterte ihn. »Und Sie wollen ihr helfen, nicht wahr?«

			Falcon schnitt eine Grimasse. »Warum? Weil Ihre Kinderbuchversion eines Helden das täte? Weil er seinen Posten verlassen und davonstürzen würde, um einer hilflosen jungen Dame zur Seite zu stehen? Einer zwei Kilometer großen Dame …«

			Trayne wirkte indigniert. »Nein. Bloß weil ich Sie kenne, zumindest ein wenig. Und wenn sie nach Ihnen ruft, haben die Schwierigkeiten, in denen sie steckt, vielleicht etwas mit Menschen zu tun.«

			Daran hatte Falcon noch gar nicht gedacht. »Vielleicht haben Sie recht«, räumte er widerwillig ein. »Die Ortung wird präziser. Sie ist viele Tausend Kilometer entfernt. Selbst wenn wir uns davonmachen würden, wie könnten wir rechtzeitig dorthin kommen? Die Ra ist wie die Kon-Tiki im Grunde dazu gedacht, sich vom Wind treiben zu lassen. Sie soll keine Geschwindigkeitsrekorde aufstellen.«

			Trayne zuckte die Achseln. »Dann werfen wir eben den Auftriebskörper ab. Die Gondel hat ihr eigenes Fusor-Antriebssystem …«

			»Das uns aus der Atmosphäre in die Umlaufbahn zurückbringen soll. Für Ausflüge in die Wolkenbänke ist es nicht gedacht.«

			»Klar. Aber wir haben jede Menge überschüssige Energie. Und das Triebwerk ist ein Ramjet, ein Staustrahltriebwerk – es benutzt die Außenluft als Reaktionsmasse –, also ist es nicht so, als würde uns der Treibstoff ausgehen.« Auf Falcons überraschten Blick hin sagte er etwas zaghafter: »Ich habe mir die technischen Daten der Ra gründlich angesehen, bevor wir von Amalthea aufgebrochen sind.«

			»Ach wirklich?«

			»Ich bin kein verwöhnter Terraner, Commander. Sondern Marsianer. Ich bin unter einer Kunststoffkuppel auf einem Planeten aufgewachsen, der mich als Strafe für den kleinsten Fehler töten wird. Natürlich habe ich sie mir angesehen.«

			»Okay. Ich bin beeindruckt, auch wenn ich es ungern zugebe. Aber wir haben hier einen Auftrag zu erfüllen. Wir sind eine Relaisstation für Orpheus …«

			»Der Auftriebskörper kann die Stellung halten. Er hat ein eigenes Ersatz-Kommunikationssystem. Außerdem sind die Signale von Charon 2 auch ohne uns wahrscheinlich stark genug, um von Charon 1 oben in NGB-4 direkt aufgefangen zu werden.«

			»Das haben Sie sich auch alles angesehen, stimmt’s?«

			Trayne grinste.

			Falcon drehte sich zu seinen Steuerelementen um. »Na schön. Sie haben’s nicht anders gewollt. Überprüfe Deuterium-Helium-3-Mischungsverhältnis …« Gurte legten sich um seinen Körper und fixierten ihn an der Struktur der Ra. »Vergewissern Sie sich, dass Ihr Exposit eingeschaltet ist und fest in seiner Halterung sitzt. Ich werde Ihnen die Beschleunigung nicht ersparen.«

			»Würde mir nicht im Traum einfallen, Sie darum zu bitten.« Trayne trat zur Wandstation seines Anzugs zurück.

			»Überprüfe Temperatur der Jet-Kammer.« Falcon ließ den Blick ein letztes Mal über seine Instrumente schweifen. Dann entfernte er das Sicherheitssiegel über der Reißleinentaste. »Zünde Stress-Stufe.«

			»Was?«

			»Nicht so wichtig.« Er drückte auf die Taste.

			Ein scharfer Knall, als Sprengbolzen die Gondel von der Gashülle trennten, ein kurzes Gefühl des Fallens – jetzt gab es kein Zurück mehr –, und dann sprang der Ramjet-Antrieb an. Sie spürten den Beschleunigungsdruck. Die Gondel hatte sich in ein unabhängiges Fahrzeug in der Jupiterluft verwandelt, in eine Kerze, die auf einer Säule aus ultrahocherhitztem Wasserstoff-Helium ritt.

			»Alles in Ordnung, Marsianer?«

			»Ging mir nie besser.«

			»Lügner. Ich programmiere unsere Flugbahn ein. Und das Kontrollzentrum auf Amalthea verlangt schon eine Erklärung, wie ich sehe. Das überlasse ich Ihnen …«
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			Mein Name ist Orpheus. Diese Telemetriedaten werden mittels Funksignalen übertragen, die Charon 2 in der Grenzregion zwischen Wasserstoff in gasförmiger und flüssiger Form empfängt. Anschließend werden sie über die Ra an der Thermalisierungsschicht zu Charon 1 in der Station NGB-4 und dann zum Kontrollzentrum auf Amalthea weitergeleitet. Ich befinde mich in ausgezeichneter gesundheitlicher Verfassung, und alle Subsysteme arbeiten normal. Ich bin mir der Ziele der Mission nach wie vor in vollem Umfang bewusst und stehe voll und ganz hinter ihnen.

			In einer Tiefe von zwölftausend Kilometern habe ich den Wasserstoff-Ozean durchquert und jene Region erreicht, die in den theoretischen Modellen als ›Plasma-Grenzschicht‹ bezeichnet wird.

			Im Grunde ist der Jupiter unter den oberen Wolken ein riesiger Tropfen aus Wasserstoff und Helium, bis hinunter zu einem Kern von noch unbekannter Zusammensetzung. Ich habe jetzt eine Tiefe erreicht, in der die Temperaturen so hoch sind, dass molekularer Wasserstoff nicht bestehen bleiben kann – hier werden die Elektronen durch Wärmeenergie von ihren Atomkernen getrennt. Das daraus hervorgehende Plasma ist elektrisch leitfähig, so wie der größere Ozean aus dem sogenannten ›metallischen Wasserstoff‹, in den ich jetzt hinabsinke – er gleicht in der Tat einem Ozean aus flüssigem Metall. Man nimmt übrigens an, dass der Inhalt dieses Meeres nützlich sein könnte, vielleicht als Supraleiter bei Raumtemperatur oder als Brennstoff von hochenergetischer Dichte … All das bleibt jedoch der Zukunft vorbehalten.

			Allerdings wird die Plasmaschicht den Funkverkehr blockieren. Deshalb setze ich in dieser Tiefe eine weitere Relaisstation ab – Charon 3 –, und zur Aufrechterhaltung der Kommunikation werde ich kleine Bojen zurückschicken, die bis zu dieser Tiefe aufsteigen und Kontakt zu Charon 3 aufnehmen, damit er von nun an die Informationen zum Kontrollzentrum weiterleitet.

			Diese Kommunikationsform ist einseitig.

			Ihr werdet nicht mit mir sprechen können. Ich werde eure Stimmen nicht hören können.

			Die Plasmaschicht selbst ist, wie von manchen Theoretikern vorhergesagt, ein Ort der Wunder. Kohlenstoff, Silizium und andere schwerere Elemente aus den Wolkenschichten sind bis hierher durchgesickert, und ich habe viele komplexe, sogar zuvor unbekannte molekulare Formen und Verbindungen entdeckt … Solche Stoffe aus dieser Schicht könnten viele nützliche Eigenschaften besitzen.

			Aber meine Zeit reicht nur, um diese Phänomene zur Kenntnis zu nehmen. Ich falle in ein über vierzigtausend Kilometer tiefes Meer aus metallischem Wasserstoff. Dies ist eine Arena gewaltiger elektromagnetischer Energien, die ich bereits spüren kann.

			Als würde ich in unruhige Träume versinken.«

			Falcon verfolgte die Nachrichten über Orpheus’ Abstieg, während sein eigenes fusionsgetriebenes Fahrzeug durch die Jupiterwolken schoss. Und er lauschte den Gesprächen der Analytiker vom Kontrollzentrum auf Amalthea, die zunehmend besorgt über einige Aspekte von Orpheus’ Äußerungen waren – vor allem über die wachsende Subjektivität der Berichte und die Verwendung von Begriffen wie »Träume«.

			Falcon, der anfänglich selbst an der Entwicklung der Maschinen beteiligt gewesen war, hatte sich zu jener Zeit ausführlich mit der Theorie und Geschichte der künstlichen Intelligenz befasst. Orpheus’ Gehirn war wie das aller Maschinen im Grunde ein neuronales Minsky-Good-Netz, das lernen, wachsen und sich anpassen konnte – ein Konstrukt, dessen theoretische Grundlagen auf den Arbeiten von Pionieren des zwanzigsten Jahrhunderts wie John von Neumann und Alan Turing beruhten. Und wie jedes intelligente Wesen, ob künstlich oder nicht, war Orpheus anfällig für Instabilität, insbesondere in Anbetracht der überwältigenden Erlebnisse, denen er gegenwärtig ausgesetzt war.

			Die Kybernetiker auf Amalthea und Ganymed nahmen an, dass eine Kombination aus Informationsüberlastung, persönlicher Gefahr und Einsamkeit Orpheus’ Fähigkeit beeinträchtigen könnte, seine primären Funktionen zu erfüllen. Sie sprachen sogar von der Gefahr, dass er in eine Hofstadter-Möbius-Schleife geraten könnte, eine Form der Psychopathie, die bei zielgerichteten autonomen Systemen häufiger vorkam, wenn sie mit einer zu großen Menge an Informationen und Wahlmöglichkeiten konfrontiert waren. Und Sicherheitsbeamte sprachen düster von der Notwendigkeit, jede Kopie von Orpheus’ Bewusstsein zu säubern, die vielleicht zu den Datenbanken der bewohnten Monde heraufgeschickt werden würde.

			Falcon, der weniger dazu neigte, eine Kluft zwischen biologischem und künstlichem Bewusstsein zu sehen, hatte eine simplere Diagnose. Er hatte ähnliche Reaktionen bei den Menschen erlebt, die er durch die Welt der Medusen geführt hatte. Selbst der alte Geoff Webster hatte sie in gewissem Maße gezeigt – an seinen guten Tagen.

			Ehrfurcht. Das war es, was Orpheus empfand. Ehrfurcht.

			Und die Glucken auf Amalthea waren momentan machtlos dagegen; man konnte Orpheus ja schwerlich zurückholen.

			Was die Träume betraf, war Falcon schon vor langer Zeit zu der Überzeugung gelangt, dass Maschinen träumen konnten, wie alle empfindungsfähigen Geschöpfe. Selbst wenn nur wenige von ihnen es zugaben.
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			Trayne, dessen Augen jünger waren als die von Falcon – und  wahrscheinlich erst in jüngerer Zeit ein neues Upgrade verpasst bekommen hatten –, erspähte die Medusen als Erster auf einem Weitwinkel-Bildschirm. »Da!« Aufgeregt zeigte er hin, zuckte dabei aber zusammen, als sein Arm sich hob und mit surrenden Servomotoren gegen die Schwerkraft ankämpfte.

			Falcon schaute genauer hin. Vor der braunen Tünche von Jupiters tieferen Wolkenschichten sah er eine gekrümmte Linie blasser, ovaler Gebilde, wie eine fliegende Perlenkette. Die Sonne ging nach einem weiteren kurzen Jupitertag unter, und die Perlen warfen lange Schatten. Medusen, kein Zweifel.

			Aber sie waren nicht allein. Lichtfunken schwirrten wie Glühwürmchen um sie herum, hell im schwindenden Licht. Sie waren nichts Natürliches; für Falcon sahen sie wie Fusionsfackelschiffe aus. Und am vorderen Ende der Linie machte er ein dunkleres Knäuel aus, eine schwebende Fabrik, die von einem dichten Wald von Ballons getragen wurde.

			»Was zum Teufel sehen wir da?«

			Trayne starrte nach vorn. »Das sind doch Medusen, oder? Welche ist Ceto?«

			Falcon warf einen Blick auf einen Scanner; mittlerweile war Ceto anhand ihres charakteristischen Radiosignals präzise angepeilt worden. »Die dritte in der Schlange – die dritte von diesem schwebenden Komplex aus.« Er funkelte Trayne an. »Sie waren ja ungeheuer scharf darauf hierherzukommen. War das mehr als reine Neugier? Wissen Sie etwas darüber?«

			Trayne erwiderte trotzig seinen Blick. »Ich … bin nicht sicher. Das ist die Wahrheit.«

			Nach einem kurzen Moment wandte Falcon sich ab. »Okay. Für den Augenblick akzeptiere ich das. Also finden wir’s selber heraus.« Er zeigte auf den Bildschirm. »So verhalten sich Medusen in freier Wildbahn nicht. Wenn man ein Beutetier ist, reiht man sich nicht hintereinander auf und wartet darauf, dass man herausgepickt wird. Man drängt sich in drei Dimensionen zusammen, denn in diesem Ozean kann ein Angriff aus jeder Richtung kommen. Zweitens sind wir weit von ihren üblichen Nahrungs- und Fortpflanzungsgründen entfernt …«

			An der Flanke einer Meduse in der Schlange blitzte ein Licht auf. Es sah wie eine Fusionsflamme aus – blendend hell, trotz der Filter des Bildschirms.

			»Und was war das? Es sah aus, als hätten sie eine Meduse absichtlich mit einem Plasmastrahl verbrannt.«

			Jetzt war ein Geräusch zu hören, ein tiefes Trommeln, eher wie lauter einzelne Schläge, die den Rumpf erzittern ließen.

			Trayne sah Falcon erschrocken an. »Irgendeine Funktionsstörung? Ein Unwetter?«

			»Nein. Warten Sie ab und hören Sie zu.«

			Das Getrommel wurde immer schneller, bis die einzelnen Schläge schließlich zu einem tiefen Lärmteppich verschmolzen, der an Lautstärke zunahm, ohne dabei jedoch in der Tonhöhe anzusteigen, bis er zu so etwas wie einem hämmernden Brüllen wurde, das Trayne zwang, sich die Ohren zuzuhalten – bevor es mit brutaler Plötzlichkeit abbrach.

			Die Gondel schien zu klappern. Trayne ließ vorsichtig die Hände sinken.

			»Das war eine Meduse. Können Sie sich vorstellen, dass die Akustiker das als ›Zirpen‹ bezeichnen? Entschuldigung, ich hätte Sie warnen sollen. Das war der Schmerzensschrei einer Meduse.«

			Plötzlich ertönte ein Alarm, ein weiteres nervtötendes Geräusch. Falcon schaltete ihn mit geballter Faust aus. »Und das war ein Annäherungsalarm. Ein anderes Fahrzeug kommt auf uns zu.«

			Trayne überprüfte die Sensoren. »Es hat uns schon erreicht, es hält Schritt mit uns.« Zum ersten Mal, seit sie Amalthea verlassen hatten, sah er so aus, als hätte er Angst.

			Ein Kommunikationsbildschirm füllte sich mit einem menschlichen Gesicht, eine streng dreinblickende ältere Frau. »Ich bin Bürgerin Zweiten Grades Nicola Pandit. Ich habe mich in Ihre Systeme eingeklinkt und besitze die Fähigkeit, Ihnen die Kontrolle über Ihr Schiff zu entziehen.«

			Eine Marsianerin also. Falcon war wütend. Er drehte sich zu seinen Konsolen um, schaltete rasch jede Kamera und jeden Sensor, den er besaß, auf Aufzeichnung und initiierte einen Upload-Datenstrom nach Amalthea und Ganymed. Sie sollten das alles sehen.

			Dann donnerte er: »Wer hat Ihnen die Befugnis erteilt, sich mir in den Weg zu stellen? Dies ist die Ra, ein Forschungsfahrzeug, das beim Brenner-Institut und beim Sekretariat für die Erschließung des Weltraums, Amt für Planetenforschung, registriert ist. Und mein Name ist Howard Falcon. Sie wollen mir die Kontrolle über mein Schiff entziehen? Das möchte ich sehen.«

			»Sie werden sich der Anlage nicht weiter nähern. Sie werden umkehren, Howard Falcon, und zu Ihrem Standort im Rahmen der Orpheus-Mission zurückkehren …«

			»Einen Teufel werde ich. Erst will ich wissen …«

			»Ratsherrin Pandit?« Trayne bückte sich, um sie besser sehen zu können. »Sind Sie das? Was machen Sie hier?«

			»Ach du grüne Neune. Kennt ihr verdammten Marsianer euch alle persönlich?«

			Pandit schürzte die Lippen. »Bürger Dritten Grades Springer, es ist besser, wenn Sie nicht involviert sind.«

			»Ich bin bereits involviert, Ratsherrin.«

			»Dann werden auch Sie die Folgen aller Handlungen Howard Falcons zu tragen haben.«

			»Das ist mein Kampf«, sagte Falcon. »Meine Welt. Sie brauchen das nicht zu tun, Trayne.«

			»Ich glaube doch«, sagte Trayne beinahe traurig.

			»Ich sage es noch einmal, Howard Falcon«, blaffte Pandit. »Kehren Sie um. Wenn nicht …«

			»Was dann? Was wollen Sie machen? Bürgerin, ich habe schon Schleifen um die Jupiterwolken gedreht, bevor Ihr Großpapa auf eine Sträflingsschute verfrachtet und nach Port Lowell gebracht wurde. Versuchen Sie doch, mich zu kriegen; ich werde mir ansehen, was Sie hier treiben.«

			Er bediente seine Steuerelemente, und die Gondel schoss mit erneuter Beschleunigung nach vorn.

			»Commander Falcon …!«

			Falcon tippte auf eine Konsole, um Pandits zornige Stimme zum Schweigen zu bringen.

			Trayne sah ihn verwundert an. »Man hat noch nie Sträflinge nach Port Lowell geschickt, Commander, das wissen Sie doch.«

			»Ich wollte der Frau keine Geschichtslektion erteilen, sondern sie beleidigen. Okay – wir nähern uns diesem Komplex. Da summen noch mehr Schiffe um uns herum, aber sie können uns nichts anhaben, nicht aus dieser Nähe. Ein Raketenangriff auf unser Fusor-Aggregat würde eine Detonation auslösen, bei der die Hälfte dieser Anlage mit draufgehen würde. Also, mal sehen, was hier wirklich vorgeht …«

			Er stoppte die Ra abrupt, aktivierte Korrekturtriebwerke, um ihre Position zu halten, und schaltete die Hülle auf ihre pseudo-transparente Einstellung.

			Und dann schauten sie Seite an Seite auf ein Horrorszenario hinunter.

			Die Medusen wurden in eine lange Schlange bugsiert, die sich durch die Luft erstreckte. Die Meduse an der Spitze, selbst zwei Kilometer breit, hing vor einem Käfig mit klaffend offenen Maul, der noch größer war als sie. Kleine Flieger schossen mit grellem Fusionsfeuer flink um das Tier herum und griffen die Meduse mit kleinen Pfeilen an, wie es schien.

			Trayne zeigte hin. »Schauen Sie sich diese Narbe an ihrer Seite an.« Es war ein meterbreiter Krater aus verbranntem Fleisch.

			»Sie treiben sie«, sagte Falcon ungläubig. »Zwingen sie mit den Pfeilen, den Plasmastrahlen, in diesen Käfig hinein. Und die Fackelflieger mit ihren engen Kurven – die können nicht von Menschen gesteuert werden, nicht einmal von Erdgeborenen, geschweige denn von Marsianern. Maschinen also. Marsianer und Maschinen arbeiten bei dieser Operation zusammen. Aber was machen sie da?«

			Jetzt schwebte die Meduse in den Käfig hinein, schob sich so sanft und behutsam ins Innere wie ein riesiges Passagierschiff, das ins Dock einlief, dachte Falcon für einen kurzen Moment.

			Doch dieser Hafen hatte nichts Einladendes an sich. Sobald die Meduse vollständig im Käfig war, wurde ein Sperrfeuer kleiner Raketen in ihren Körper gejagt, von oben, von unten, in die Flanken – ein plötzlicher, schockierender Angriff. Die Meduse schien fast sofort zu erstarren: Das natürliche Pulsieren ihres Körpers beim Schwimmen, das synchronisierte Wedeln ihres invertierten Tentakelwaldes, alles wurde zum Stillstand gebracht. Aus der Käfigkonstruktion schossen Leinen auf sie zu, und Enterhaken gruben sich in ihr Fleisch. Aus diesem Blickwinkel sah Falcon, dass sie durch den Käfig gezerrt werden würde, statt selbst zu schwimmen.

			Und dann begann die wirkliche Arbeit.

			An der Unterseite der Meduse spuckten Laser hartes Licht – die Strahlen waren in der trüben Jupiterluft deutlich sichtbar –, und primitive mechanische Klingen surrten. Diese Waffen schnitten wie Sicheln durch den anmutigen Wald der Tentakel, die vom Rumpf wegtrieben und in riesigen Netzen unter dem Käfig aufgefangen wurden. Bräunliche Flüssigkeit sickerte aus der Meduse.

			Als Nächstes durchschnitten weitere Laser und teils riesengroße Messer die Haut des Tieres. Anschließend rissen Klauen das dünne, ledrige Material in großen Bahnen weg. Falcon beobachtete mit fast schon distanzierter Neugier, wie die Schwebeblasen des Tieres freigelegt wurden, riesige Zellen voller Wasserstoff und Helium, fast wie diejenigen im Auftriebskörper seiner Ra. Er wusste einiges über die Anatomie der Medusen; die Tiere waren von Zoologen mithilfe von Sonar, Radar und nicht-invasiven Sonden erforscht worden. Er hatte jedoch noch nie gesehen, wie eine seziert wurde. Natürlich waren die Gaszellen zart und zerbrechlich, eben nur so fest, wie sie sein mussten – trotz ihrer gewaltigen Körpermasse waren die Medusen von der Evolution auf Leichtigkeit getrimmt worden. Die Zellen platzten bei der Berührung der Laser sofort auf und kollabierten zu hauchdünnen Falten, die energisch weggeschnitten wurden.

			Nun wurden die Transäcke der Meduse freigelegt, eine dicke Schicht unter den Schwebezellen. Sie enthielten einen aus der Atmosphäre destillierten, hochdichten petrochemischen Schlamm, mit dessen Hilfe die Meduse Luft aus den Schwebezellen pumpte, wenn sie nach unten sinken musste. Spezialisierte Fahrzeuge – sie ähnelten fliegenden Tankern, dachte Falcon – umzingelten die Meduse, stießen Pipelines in ihre Transäcke und leerten sie rasch.

			Trayne schauderte zurück. »Die sind ja wie Vampire«, sagte er.

			»Darauf haben sie’s also abgesehen«, sagte Falcon grimmig. »Auf den Tran …«

			Nur Minuten nachdem die Meduse in den Käfig hineingeschwebt war, wurden die Überreste ihres Kadavers am anderen Ende ausgestoßen. Falcon sah eine glänzende Masse innerer Organe und knorpelartige Rippen – ein solches Geschöpf der Leichtigkeit konnte nichts derart Festes und Dichtes gebrauchen wie menschliche Knochen. Die verschiedenen Bestandteile trieben voneinander weg. Einige sahen aus, als könnte noch immer ein wenig Leben in ihnen stecken. Medusen waren schließlich Koloniewesen; viele dieser »Organe« hatten ihre eigenen unabhängigen Fortpflanzungszyklen. Carl Brenner hatte vor langer Zeit die Ansicht vertreten, dass selbst die Schwebesäcke in der Frühphase ihrer Entstehungsgeschichte einmal unabhängige Fluggeschöpfe gewesen sein könnten, nicht viel anders als die Kon-Tiki.

			»Wenn man eine Meduse tötet«, sagte Falcon leise, »tötet man tausendmal.« Eine plötzliche, wilde Verzweiflung befiel ihn, dass er an einem Tag, an dem es um wundersame Entdeckungen hätte gehen sollen, auf dieses Gemetzel gestoßen war. »Das also ist New Nantucket, genau wie Dhoni angedeutet hat. Und es geht nur um den Medusentran.« Er sah Trayne verbittert an. »Wussten Sie nun darüber Bescheid oder nicht?«

			Trayne sah schuldbewusst drein. »Ich habe wohl so etwas vermutet … Der Mars ist klein, Commander. Kürzlich hat es neue Importe flüchtiger Stoffe gegeben, komplexe Kohlenwasserstoffverbindungen. Umfangreiche Lieferungen. Man konnte ihre Existenz nicht verbergen, aber die Quelle war ein großes Geheimnis – jeder weiß, dass die Erde ein Embargo für solche Importe verhängt hat. Die Leute haben angefangen, über Pläne für den Bau weiterer Kuppeln, ja sogar über eine Beschleunigung des Eos-Programms zu sprechen. Und nachdem ich dann hierhergekommen bin, zum Jupiter, und von den Medusen erfahren habe … vorher hatte ich nichts als vage Vermutungen … ich schätze, da habe ich’s mir zusammengereimt.«

			»Er sagt die Wahrheit, Falcon«, erklärte Nicola Pandit. Ihr Gesicht nahm noch immer den ganzen Bildschirm ein.

			»Oh, gut, Sie haben die Lautstärkeregelung wieder unter Kontrolle bekommen.«

			»Trayne hat nichts damit zu tun. Aber er ist intelligent, wie viele Marsianer – wir leben in einer Umgebung, in der Intelligenz ein Selektionsmerkmal ist.«

			»Gewissen aber nicht?«

			Pandit schluckte das. »Und Sie würden vermutlich sagen, dass unsere Partner überhaupt kein Gewissen haben.« Sie trat ein wenig zurück, und ein steifes künstliches Gesicht gesellte sich zu ihrem.

			»Ich kenne dich nicht, Maschine«, sagte Falcon.

			»Mein Name ist Ahab. So haben mich meine menschlichen Kollegen genannt.«

			»Wie geistreich«, sagte Falcon verbittert. »Dies ist also eine Operation der Maschinen und der Marsianer.«

			»Wir sind Partner«, erklärte Ahab in neutralem Ton.

			»Und es geht nur um den Tran?«

			Pandit nickte. »Sie haben es in Ihrem Bericht über den Flug der Kon-Tiki vor all dieser Zeit doch selbst vorhergesagt, Falcon: ›Tief unten in der Jupiteratmosphäre muss es genügend Petrochemikalien geben, um die Erde für eine Million Jahre zu versorgen.‹ Den Satz habe ich mir gemerkt, wissen Sie. Wir haben ihn sogar in unserem Prospekt für potenzielle Investoren zitiert. Danke für Ihre Hilfe. Aber Sie waren ein lausiger Prophet; die Erde braucht Jupiters Petrochemikalien heutzutage nicht mehr.«

			»Richtig«, sagte Falcon. »Aber der arme, unter dem Mangel an flüchtigen Stoffen leidende Mars …«

			»Mangel leiden wir nur wegen der repressiven Politik der Weltregierung.«

			»Und nun betreibt ihr also Walfang, um eure politischen Ziele zu verfolgen.«

			Pandit lächelte dünn. »Wir sind wohl kaum so wie die Ökobanditen des zwanzigsten Jahrhunderts, Falcon. Wir dünnen die Herden selektiv aus, wir nehmen nur ältere Tiere und auch davon nicht so viele, dass wir die planetarische Population – die übrigens enorm groß ist – merklich reduzieren würden. Und wir nutzen auch andere Produkte der Medusen, nicht nur den Tran. Die Heliumfarmen, wie zum Beispiel diejenige, die Sie im Nördlichen Gemäßigten Band besucht haben – deren Ballonhüllen bestehen aus dem Material der Medusen-Schwebesäcke. Ich hätte gedacht, das wäre Ihnen aufgefallen. Und nach dem Flensen wird der Abfall zur Thermalisierungsschicht zurückgebracht, sodass der Ökologie nur wenig verloren geht.«

			»Auch nach industriellen Maßstäben ist der Vorgang effizient«, ergänzte Ahab. »Die Rohstoffe, die wir brauchen, die Petrochemikalien, sind in der Jupiterumgebung dünn gesät. Aber die Medusen sind natürliche Sammlerinnen. Wenn wir sie also ernten …«

			»Was habt ihr Maschinen von alledem?«

			»Dies ist eine rein kommerzielle Transaktion, die nach menschlichem – marsianischem – Recht durchgeführt wird. Als Gegenleistung für den Tran, den wir zum Mars bringen, bekommen wir ein Sortiment qualitativ hochwertiger Güter und Dienstleistungen, die …«

			»Quatsch«, knurrte Falcon. »Wie die Konditionen dieser ›Transaktion‹ auch immer aussehen mögen, Pandit – ich kenne die Maschinen; sie arbeiten mit einem viel weiteren zeitlichen Horizont als wir – sie haben andere Ziele. Ihr werdet benutzt. Aber zu welchem Zweck?« Er sah Ahab finster an. »Mischt ihr euch jetzt in die menschliche Politik ein, Ahab? Versucht ihr, Konflikte zwischen der Erde und dem Mars zu schüren? Oder was für ein Spiel treibt ihr da?«

			»Wir spielen nicht«, sagte Ahab schlicht.

			»Und wir tun nichts Rechtswidriges«, sagte Pandit.

			»Ach nein?«, fauchte Falcon. »Auch auf der Erde hat man die Wale wegen ihres Trans gejagt. Bis uns klar wurde, was für einen Schaden wir damit anrichteten. Dann haben wir damit aufgehört. Wie die Wale sind auch die Medusen intelligente Wesen.«

			»Haben Sie Beweise dafür?«, fragte Pandit gelassen.

			»Ich unterhalte mich seit zweihundert Jahren mit einer von ihnen. Ich zeige Ihnen gern die Abschriften …«

			»Reiner Anthropomorphismus«, sagte Pandit. »Sie sind ein einsamer Mann, Falcon. Das ist eine Folge Ihres Unfalls, Ihres eigenen unglücklichen Wesens. Sie suchen Gesellschaft, wo es sonst keine gibt – Sie sehen eine Seele, wo keine ist.«

			Falcon ballte eine mechanische Hand zur Faust. »Ich habe die Psychoanalyse schon immer verabscheut«, sagte er leise. »Erst recht, wenn sie als Waffe eingesetzt wird. Aber diesmal habe ich ausnahmsweise das Gesetz auf meiner Seite. Dank Zeugenaussagen wie meiner hat das Brenner-Institut schon vor Jahrzehnten beim Weltgericht beantragt, die Medusen als Rechtspersonen (nichtmenschlicher Art) mit den damit verbundenen Rechten zu akzeptieren …«

			»Der Fall wurde ohne endgültige Entscheidung vertagt«, entgegnete Pandit leise.

			Die Maschine surrte. »Die Intelligenz der Medusen – oder was auch immer – ist irrelevant.«

			Das schien sogar Pandit zu schockieren. Sie drehte sich um und sah ihren Kompagnon an.

			»Leben auf Kohlenstoffbasis ist nur eine andere Form eines Informationsverarbeitungssystems, und eine ineffiziente obendrein.« Ahab schien einen Moment lang zu überlegen. Dann sagte er: »Das Gespräch hat keinen Zweck mehr, es führt zu nichts.« Sein Gesicht verschwand vom Bildschirm.

			Falcon starrte fröstelnd auf die leere Stelle. »Haben Sie gehört, was Ihr Verbündeter gesagt hat?«, wandte er sich an Pandit.

			»Wir haben keine andere Wahl, als mit den Maschinen zusammenzuarbeiten«, sagte sie mit steinerner Miene. »Die WR lässt uns keine andere Wahl. Sie werden unseren Produktionsprozess nicht aufhalten, Falcon. Kehren Sie zu Ihrem Standort im Rahmen der Orpheus-Mission zurück oder stellen Sie sich darauf ein, uns Ihr Schiff zu übergeben …«

			»Ceto ist als übernächste dran«, flüsterte Trayne.

			Falcon wandte sich vom Kommunikationssystem ab und sah ihn an. »Jetzt müssen Sie sich entscheiden, Springer. Sind Sie auf meiner oder auf Pandits Seite? Erde oder Mars?«

			»Mensch oder Maschine?«

			»Vielleicht. Dieses Spiel wird lange dauern.«

			Trayne schürzte sichtlich unglücklich die Lippen. »Ich sehe das nicht so. Warum sollte ich wählen müssen? Wenn ich auf irgendeiner Seite stehe, dann auf jener der Medusen.«

			Falcon lächelte. »Gute Antwort. Dann wollen wir die Sache mal in Ordnung bringen.« Er betätigte seine Steuerelemente, und die Gondel schoss durch den Jupiterhimmel.
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			Hier gibt es Regen.

			Einen Helium- und Neonregen, der durch das Luftmeer aus metallischem Wasserstoff in die Tiefe sinkt. Er funkelt, während elektrische Ströme strudeln. Und überall um mich herum schlagen gewaltige Magnetfelder mit Flügeln, so groß wie Monde …

			Mein Name ist Orpheus. Diese Telemetriedaten werden mittels Funksignalen übertragen, die Charon 3 an der Plasmagrenze und Charon 2 in der Grenzregion zwischen Wasserstoff in gasförmiger und flüssiger Form empfangen. Anschließend werden sie über die Ra an der Thermalisierungsschicht zu Charon 1 in der Station NGB-4 und dann zum Kontrollzentrum auf Amalthea weitergeleitet. Ich befinde mich in ausgezeichneter gesundheitlicher Verfassung, und alle Subsysteme arbeiten normal. Ich bin mir der Ziele der Mission nach wie vor in vollem Umfang bewusst und stehe voll und ganz hinter ihnen.

			Hinter ihnen …

			Hinter ihnen …

			Ich falle ungehindert, ein Staubkorn, das eine monströse Maschine durchquert.

			Genau das ist dieser vierzigtausend Kilometer tiefe Ozean aus Plasma auf jeden Fall: eine Maschine, die Jupiters gewaltige Magnetosphäre erzeugt, ein Feld, das Monde umfängt und energiereiche Teilchen wie Graupelschauer durch die Substanz ahnungsloser Besucher schickt, seien es Maschinen oder Menschen. Ich kartiere die elektromagnetischen Felder eifrig. Ein Ziel der Mission besteht darin, die Verbindung zwischen dieser Maschine in der Tiefe des Planeten und der äußeren Magnetosphäre nachzuweisen.

			Auf eine Art ist die Physik simpel. Das Innerste des Planeten ist heiß geblieben, seit er sich mit ungeheurer Gewalt in den kalten äußeren Regionen des jungen Sonnensystems gebildet hat und für kurze Zeit zusammen mit dem Saturn nach innen getrieben ist, aufs Sonnenfeuer zu. Und diese urzeitliche Hitze erzeugt und erhält Konvektionsströme in den Tiefen dieses Ozeans, die wiederum die Energie für jene elektromagnetischen Felder liefern, von denen diese riesige Arena erfüllt ist.

			Und doch ist dies mehr, weitaus mehr als eine bloße Wärmekraftmaschine. Davon bin ich in zunehmendem Maße überzeugt. Die strudelnde, nach den Maxwell-Gleichungen ablaufende Kopplung von Elektrizität und Magnetismus, die überall um mich herum stattfindet, bietet einen solchen Reichtum von Details – auf jeden Fall mehr Details, als für einen reinen Magnetosphärenmotor nötig wären. Details, und mehr als das, Schönheit, selbst in den mathematischen Beschreibungen, die durch mein Bewusstsein scrollen.

			Manchmal spüre ich Strukturen um mich herum. Eine verschachtelte Kaskade von Strukturen, von der atomaren Ebene – Entitäten, die viel kleiner sind als ich – bis hinauf zu viel größeren Ebenen, den Ebenen von Maschinen, Schiffen, Monden und Planeten – hier drin gibt es Raum für eine solche Kaskade!

			Ist das Leben?

			Vielleicht. Falls Leben die Autokatalyse von Struktur ist, genährt von einem Energiestrom und zur Selbstreplikation fähig – denn solche Ereignisse habe ich hier gesehen, elektromagnetische Feldknoten, die sich sammeln und weitere ›gebären‹ –, dann ist dies ein guter Kandidat für Leben, jawohl, noch eine weitere Schicht in der riesigen Matroschka des Jupiters.

			Aber gibt es hier Intelligenz? Noch einmal − vielleicht.

			Mein Geist wendet sich jedoch schon der nächsten und letzten Etappe meiner Reise zu, während ich mich dem fremdartigen Herzen dieser fremdartigen Welt nähere …«

		

	
		
			30

			Mit flammendem Fusionstriebwerk hielt die Ra-Gondel auf Ceto zu.

			Details der gewaltigen Flanke des Tieres glitten über Falcons Bildschirm. Dröhnende akustische Schreie und die grelle Radiosprenkelung ihrer Haut zeigten, dass Ceto sich verzweifelt bemühte, mit ihren Artgenossinnen in dieser grässlichen Schlachthausschlange zu sprechen, sie mit den Worten der düsteren Quasireligion der Medusen zu beruhigen.

			Dann, nach dem Moment der größten Annäherung, ging Falcon mit der Ra in einen steilen vertikalen Steigflug – er hörte Trayne grunzen, aber der Marsianer beklagte sich nicht über diese neue Beschleunigungslast.

			Falcon brachte die Gondel zu einem relativen Stillstand, sodass ihre Korrekturtriebwerke sie in einiger Entfernung von der Medusenschlange in Position hielten. Bald sah er die Fackelschiffe der »Walfänger« dieses grausigen neuen Nantucket, fliegende Funken, die im schwindenden Tageslicht um ihn herum Stellung bezogen. Aber es waren nicht genug, um ihn in diesem dreidimensionalen Himmel einzusperren, und diese Kurzstrecken-Atmosphärenfahrzeuge, die die zum Tode verurteilten Medusen aus geringer Distanz in den Käfig trieben, hatten sowieso keine Chance, sein orbitfähiges Schiff zu fangen. Er konnte jederzeit von hier verschwinden, wenn er wollte – und er war fest davon überzeugt, dass nicht einmal Maschinen so weit gehen würden, den Versuch zu unternehmen, ihn abzuschießen.

			Aber selbst wenn sie es versuchten, er würde nirgendwohin gehen.

			Trayne zeigte auf einen Bildschirm. »Wow. Schauen Sie sich die da an.«

			Falcon drehte sich um. Er sah so etwas wie eine Flugzeugstaffel, pechschwarze Pfeilspitzen, die ein gutes Stück innerhalb des Kordons der menschlichen Schiffe nah an Cetos Flanke heranflogen. »Wie Spitfires, die einen Zeppelin attackieren.«

			»Wie was?«

			»Spielt keine Rolle. Ist Ihnen klar, was Sie da sehen?«

			»Mantas. Vor der Flanke der Meduse sehen sie geradezu winzig aus. Dabei haben sie selbst schon einen Durchmesser von – wie viel, hundert Meter?«

			»Sie haben Ihre Hausaufgaben gemacht. Im Jupiter hat eben alles gewaltige Dimensionen …« Der Anblick der elegant dahingleitenden Mantas versetzte Falcon unwiderstehlich zur Kon-Tiki zurück, als er die Tiere zum ersten Mal mit eigenen Augen zu sehen bekommen hatte, und er erinnerte sich mit einiger Verlegenheit an seine übermäßig aufgeregte erste Reaktion: »Sagen Sie Dr. Brenner, dass es auf dem Jupiter Leben gibt. Und es ist ungemein groß.« Geoff Webster hatte ihm das später immer wieder aufs Brot geschmiert.

			»Aber was tun die Mantas hier?«, fragte Trayne. »Auf diesem Schlachtfeld?«

			Wegen der vielen Erinnerungen, die seinen nicht mehr ganz so jungen Geist vernebelten, war Falcon noch gar nicht auf die Idee gekommen, genau diese Frage zu stellen.

			Trayne beobachtete alles genau. »Schauen Sie – die Mantas greifen weder Ceto noch eine der anderen Medusen an. Sie begleiten sie bloß. Aber wenn die Medusen aus der Reihe driften …«

			Falcon brauchte ein paar Minuten, um zu sehen, worauf Trayne hinauswollte. »Sie haben recht. Diese Manta-Formationen jagen den Medusen bloß Angst ein – sie sorgen viel effektiver dafür, dass sie in der Schlange bleiben, als wenn die Fusionsschiffe das allein versuchen würden. Die Medusen haben sich schließlich dahin entwickelt, dass sie vor Mantas fliehen. Es muss leicht sein, sie zu erschrecken.«

			»Die Betreiber dieses Schlachthauses benutzen die Mantas also, um die Medusen zu hüten«, sagte Trayne bedächtig. »So wie die Bauern im Agrarzeitalter der Erde ihre Schafe mit Hunden zusammengetrieben haben.«

			Falcon drehte sich überrascht zu ihm um. »Woher wissen Sie das denn?«

			»In der Schule beschäftigen wir uns mit der Geschichte des terrestrischen Lebens. Ackerbau und Viehzucht und so.«

			»Warum? Nostalgische Sehnsucht nach der Mutterwelt?«

			»Nein. Damit wir es eines Tages selber richtig hinkriegen.«

			»Nun, vielleicht haben wir dadurch die Möglichkeit, eine Lösung herbeizuführen.«

			Trayne runzelte die Stirn. »Wie denn? Auch wenn die Ra diesen Fackelschiffen mühelos davonfliegen kann, sind sie uns zahlenmäßig deutlich überlegen.«

			»Immer mit der Ruhe. Mir geht es momentan nicht darum, diese Operation zu beenden. Das überlasse ich den Behörden. Heute möchte ich nur eine alte Freundin vor den Schlachtermessern retten.«

			Trayne dachte darüber nach und grinste. »Ceto.«

			Falcon begann, auf einer Tastatur herumzutippen. »Ich schicke Ceto jetzt eine Nachricht … Ich glaube, Sie haben recht, Trayne. Die setzen diese Mantas als Hütehunde ein. Aber wir haben Zehntausende von Jahren gebraucht, um den Wolf zu domestizieren und einen gehorsamen, intelligenten Collie aus ihm zu machen. Diese geheimniskrämerischen Metzger hatten nur ein paar Jahre Zeit, mit den Mantas zu arbeiten. Ich setze darauf, dass man ihren Gehorsam viel leichter brechen kann.«

			»Und welche Botschaft schicken Sie ihr nun?«

			»Ganz einfach. ›Tut mir leid, alte Freundin. Bleib einfach ruhig. Du wirst schon wissen, was zu tun ist.‹« Er packte die Steuerhebel der Gondel. »Und jetzt machen Sie sich auf etwas gefasst …«

			Mit auflodernder Zündflamme aus ultrahocherhitztem Wasserstoff-Helium-Plasma schoss die Gondel durch den Manta-Schwarm – Falcon sah einen Moment lag, wie die riesigen schwarzen Wesen erschrocken oder erzürnt davonflatterten – und hielt im Sturzflug erneut auf die Meduse zu. Als er über Cetos breiten Rücken hinwegraste, sah Falcon eine von früheren Raubtierangriffen und Unfällen zernarbte, schartige Ebene, fast wie die Oberfläche eines von Kratern übersäten Mondes. Die Haut einer Meduse war ein Symbol für Mut, Durchhaltevermögen und Überlebensfähigkeit, dachte Falcon, ein Symbol des Alters.

			Und jetzt würde er einen Graben hineinbrennen müssen. »Das wird nicht hübsch, Marsianer«, warnte er.

			Er zerrte an seinen Hebeln, sodass die Ra die Nase nach oben stellte und die Fusionsfackel eine brutale Brandspur über die Meduse zog. Die Haut schlug Blasen, und als darunterliegende Schwebesäcke platzten, wurden riesige Hautfetzen, Fleischklumpen und Knorpelstränge in die Luft geschleudert. Ceto stieß einen weiteren schmerzerfüllten akustischen Schrei aus.

			»Autsch«, sagte Trayne mitfühlend. »So groß sie auch ist, das ist eine hässliche Wunde.«

			»Wenn sie überlebt, wird die Wunde heilen. Medusen sind resilient. Das müssen sie auch sein; sie werden ihr ganzes Leben lang von Räubern bedrängt. Die Frage ist, ob es funktioniert.«

			Trayne warf einen Blick auf andere Monitore. »Wenn Sie meinen, ob die Mantas ausscheren – ja, das tun sie.«

			Falcon schaute zurück und sah, dass die Mantas von allen Seiten herbeigeschwärmt kamen, unwiderstehlich angezogen von den Fleischfragmenten in der Luft und dem Geruch dessen, was bei einer Meduse dem Blut entsprach. Sie begannen, die offene Wunde zu attackieren, schnappten sich Hautfetzen und Fleisch aus der Luft, griffen sich in ihrer hilflosen Gier sogar gegenseitig an.

			»Ha! Fleischfresser, wie sie im Buche stehen. So viel zu euren Hütehunden, Nantucket.«

			»Die Verantwortlichen sind bestimmt schon alarmiert«, sagte Trayne. »Ceto ist ein gutes Stück von der Schlange weggedriftet, und die Medusen vor und hinter ihr zeigen ebenfalls Anzeichen von Unruhe. Es muss gewaltige Anstrengung kosten, die Tiere auf diese Weise zusammenzutreiben, eine Tausende von Kilometern umspannende Operation …«

			»Und wenn sie einmal unterbrochen ist, wird es schwer sein, sie wieder auf die Beine zu stellen. Gut.«

			Trayne warf Falcon einen Blick zu. »Ich verstehe immer noch nicht, was Sie vorhaben, Commander. Mag ja sein, dass Ceto der Flenskäfig erspart bleibt, aber Ihretwegen ist sie nun wehrlos gegenüber den Mantas.«

			»Machen Sie sich deshalb keine Sorgen. Keine Meduse ist wehrlos, wenn es drauf ankommt. Schauen Sie – es geht schon los. Braves Mädchen …«

			Ceto, die immer weiter von der Schlange wegtrieb, geriet jetzt allmählich in Schräglage; der Wald von ihrer Unterseite herabbaumelnder Tentakel zuckte und wogte hin und her, das schwarz-weiße Patchwork an ihrer Seite, ihre Radiostimme, pulsierte. All dies geschah unter der Begleitung eines Chors niederfrequenter Klagelaute der anderen Medusen und mit chthonischer Langsamkeit, wie es Falcon vorkam – aber in der Jupiterluft fand alles in gemessenem Tempo statt; selbst ein Manta, der mit Höchstgeschwindigkeit flog, war kaum jemals schneller als fünfzig Stundenkilometer.

			Die Mantas wimmelten noch immer um die offene Wunde auf Cetos Rücken herum. Doch nun wurde die Neigung der Meduse so steil, dass es den Mantas schwerfiel, ihre Position beizubehalten. Sie glitten von der Wunde ab, jeder offensichtlich aufgebracht darüber, den Schatz seinen Rivalen überlassen zu müssen, und schlugen im Versuch, ihre Position zurückzuerobern, wie wild mit ihren eleganten Flügeln. Währenddessen summten die Fackelschiffe hilflos umher; im rasch zunehmenden Halbdunkel des Jupiterabends warfen die Funken ihrer Zündflammen strahlend helle Lichtpfützen auf die Haut der Meduse.

			Falcon wusste, was als Nächstes passieren würde; seit der Reise der Kon-Tiki hatte er es viele Male mit angesehen. Er begann, auf Schaltfeldern herumzutippen und Schalter umzulegen. »Machen Sie sich bereit. Ich lege so viele elektrische Systeme wie möglich still. Es ist kein Zufall, dass der Rumpf der Ra vollständig nichtleitend ist. Sie sollten auch die Systeme Ihres Exo-Anzugs isolieren. Wenn der Schock kommt …«

			Seine Warnung kam beinahe schon zu spät.

			Draußen vor den Fenstern der Gondel flammte Licht auf, und aus dem Kommunikationssystem brach ohrenbetäubendes atmosphärisches Rauschen hervor. Selbst Falcons stark aufgerüstete Augen waren geblendet.

			Als er hinausschaute, sah er so etwas wie einen Blitz – oder vielleicht ein Elmsfeuer –, das von der Meduse ausging, durch die Schar der gierigen Mantas schoss und sogar ein paar von den Fackelschiffen erwischte. Die Mantas stoben auseinander. Einige von ihnen waren sichtlich verwundet, und als der elektrische Lichtschein verblasste, fielen zwei, drei, vier Mantas hinab in die Tiefe, wobei sie schwarzen Rauch hinter sich herzogen. Abgeschossene Kampfflugzeuge: Das war schon immer Falcons Analogie gewesen.

			Er sah jedoch, dass auch einige der Fackelschiffe von den elektrischen Abwehrvorrichtungen der Meduse ausgeschaltet worden waren. Die meisten hielten Abstand, aber eine Handvoll stürzte mit brennender Zündflamme ab, offenkundig außer Kontrolle geraten – sie folgten den zum Tode verurteilten Mantas hinab zu den tieferen Wolkenschichten und den Geheimnissen, die sich darunter verbargen.

			»Das kommt davon, wenn man sich mit einem Verteidigungssystem von einer Million Volt anlegt«, murmelte Falcon. »Viel Spaß bei eurem Besuch in der Thermalisierungsschicht, Jungs. Wahrscheinlich werden sie’s schaffen, mit dem Fallschirm abzuspringen. Ich bin kein Killer, Trayne. Aber wenn Sie mich fragen, haben es die Piloten dieser Schiffe nicht anders verdient, ob sie nun Marsianer oder Maschinen sind.«

			»Commander«, sagte Trayne trocken, »ich freue mich schon darauf, Sie vor dem Untersuchungsgericht zu unterstützen. Aber zunächst mal hat es funktioniert.« Er zeigte hin.

			Ceto war jetzt weit von der Schlange entfernt, sah Falcon. Die Fackelschiffe der Schlächter waren eifrig damit beschäftigt, im Rest der zusammengetriebenen Medusen-Herde wieder für Ordnung zu sorgen. Die großen Tiere zeigten Anzeichen extremer Erregung, was ihn nicht überraschte; ihre Lieder kündeten von Verwirrung und Not – aber jetzt, dachte Falcon, vermittelten sie auch ein wenig Hoffnung. »Tut mir leid, dass ich euch nicht alle retten kann«, sagte er leise. »Diesmal nicht. Aber zumindest Ceto hat es geschafft.«

			»Wir müssen an unsere eigene Sicherheit denken, Sir«, mahnte Trayne, der einen Monitor im Auge behielt.

			»Wieso?«

			»Die Berichte, die wir zum Ganymed geschickt haben, haben Wirkung gezeigt. Die Konsulin der Weltregierung in Anubis sagt, sie habe schon die Genehmigung von den Bermudas bekommen.«

			Die Erde war gegenwärtig vierzig Lichtminuten vom Jupiter entfernt. »Das ging ja ausnahmeweise mal sehr schnell«, sagte Falcon. »Aber die Genehmigung wofür?«

			Trayne las rasch von einem Bildschirm ab. »Sie sagen, diese ›Walfang‹-Operation sei illegal nach den Gesetzen, die die Jupiterökologie und insbesondere die Rechte der Medusen schützen, wie sie in ihrem provisorischen Status als Rechtspersonen (nichtmenschlicher Art) gemäß internationalem Recht juristisch verankert sind …«

			»Ha! Ich wusste es.«

			»Und die Lieferungen des Medusentrans zum Mars stellten einen Verstoß gegen die Embargos der Weltregierung dar. Im Lichte dessen, im Vorgriff auf weitere Beratungen und Nachforschungen, und blablabla …« Trayne blickte auf. »Hellas! Das ist keine politische Bekanntmachung, Commander. Es ist eine Warnung. Anubis wird die Walfang-Anlage vernichten. Sie haben die Raketen schon abgeschossen!« Er schüttelte den Kopf. »Ich wusste gar nicht, dass es auf Ganymed überhaupt Raketen gibt.«

			Falcon erinnerte sich jedoch daran, wie er in der Galileo Lounge zusammen mit Hope Dhoni einen kurzen Blick auf geheime militärische Operationen erhascht hatte. »Jetzt gibt es sie. Aber diese Warnung gilt auch uns. Und den Medusen – wir müssen auch sie warnen, damit sie so schnell wie möglich von hier verschwinden, Mantas hin oder her. Trauen Sie es sich zu, diesen Kahn zu steuern, trotz hoher Beschleunigung und so weiter?«

			Trayne grinste. »Ich dachte schon, Sie würden mich nie fragen.«

			Sie tauschten die Positionen. Trayne übernahm die Steuerung der Gondel, und Falcon trat an die Kommunikationskonsole. Während er seine Funkbotschaft an die Medusen vorbereitete, blickte er nervös zum Himmel hinauf und hielt Ausschau nach den Kondensstreifen der Raketen vom Ganymed.
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			Mein Name ist Orpheus.

			Ich nähere mich dem Mittelpunkt der Welt – dieser mächtigen Welt, der mächtigsten im Sonnensystem.

			Und wie ich sehe, liegt eine weitere Welt in ihrem Innern.

			Die Existenz eines festen Kerns im Innern des Jupiters war lange Gegenstand theoretischer Diskussionen. Der Gasriese besteht größtenteils aus Wasserstoff und Helium – aber tief im Innern muss er einen massiven Kern aus komplexeren Stoffen haben, einen Kern aus Gestein und Eis, um den sich im Verlauf der chaotischen Entstehung des Sonnensystems der riesige, aufgeblähte Tropfen gebildet hat, der Jupiter ist. Auf Grundlage von Beobachtungen geringfügiger Abweichungen der Umlaufbahnen der Jupitermonde und der Flugbahnen vorbeifliegender Raumschiffe haben spätere Theoretiker die Masse des Kerns und seine anderen Eigenschaften stärker eingegrenzt.

			All dies haben andere aus indirekten Indizien abgeleitet.

			Ich sehe es mit eigenen Augen.

			Der Innere Jupiter ist eine eigene Welt. Ein Konglomerat aus Stein und Eis von der zwanzigfachen Masse der Erde. Er ist an sich schon massereicher als jeder andere Planet im Sonnensystem außer Saturn, massereicher als Uranus und Neptun. Sein Radius beträgt rund vierzehntausend Kilometer und ist damit deutlich geringer als der des Neptuns oder des Uranus, was eine Vorstellung von seiner relativen Dichte vermittelt. Bei solchen Bedingungen, wie ich sie jetzt erlebe – der Druck beträgt mehr als dreißig Millionen Erdatmosphären –, zeigen Stoffe ein Verhalten, wie es Menschen, ja sogar Maschinen bisher nur flüchtig in den Labors zu sehen bekamen. Früher hat man vermutet, der Jupiterkern wäre ein gewaltiger Diamant. Was ich sehe, während ich in die Tiefe sinke, scheint weitaus komplexer zu sein …

			Meine Beobachtungen sind selbstverständlich rein passiver Natur. Ich kann keine Proben sammeln und analysieren: Mit meinen Sensoren kann ich Dinge wahrnehmen, aber nichts berühren. Und was ich sehe …

			Hier gibt es Berge.

			Hatten wir eine glatte, von den schrecklichen Drücken zur Einförmigkeit zerquetschte Kugel erwartet? Wenn ja, dann haben wir uns geirrt. Berge: So nenne ich sie; sie ähneln vielleicht riesigen Quarzkristallen, die in verschiedenen Winkeln aus der sie umgebenden Ebene ragen. Möglicherweise folgen sie den Linien lokaler Magnetfelder; im Erdkern gibt es kilometerlange Eisenkristalle, die derart in die Länge gestreckt sind. Das hier könnte jedoch auch etwas noch Fremdartigeres sein. Ich kann nicht einmal Vermutungen darüber anstellen, woraus sie bestehen.

			Am Fuß der Berge: eine Art Landschaft. Sogar Seen oder Ozeane. Vielleicht gibt es hier Diamantmeere, Flüsse aus Buckminsterfullerenen …

			Vielleicht gibt es hier künstliche Dinge.

			Vielleicht gibt es Konnektivität.

			Alles nur flüchtige Eindrücke. Die Kernwinde treiben mich auf den Gipfel eines Kristallbergs zu …«

			In den kommenden Monaten und Jahren würde Falcon die wilden Debatten über diese Worte aus dem tiefsten Innern des Jupiters verfolgen.

			Künstliche Dinge? Vielleicht. Vorher würde man allerdings die Nullhypothese verwerfen müssen, dass jede etwaige Struktur, die Orpheus gesehen hatte, nur ein Produkt natürlicher Kräfte war. Hatte die Regelmäßigkeit des Inneren Jupiters nicht mehr zu besagen als die Sechsersymmetrie einer Schneeflocke?

			Konnektivität? Das war noch mysteriöser. Bezog sich Orpheus damit auf eine allumfassende Einheitlichkeit jener Merkmale, die er auf der planetengroßen Oberfläche des Inneren Jupiters wahrgenommen hatte? Aber Orpheus war auch mit Beschleunigungsmessern und Schwerkraftsensoren ausgestattet. Manche nahmen an, dass er eine tiefere Konnektivität gespürt hatte; vielleicht einen Raumzeitriss im gequälten Herzen des Inneren Jupiters, wo die Temperaturen auf knapp siebzehntausend Grad Celsius und die Drücke auf siebzig Millionen Erdatmosphären stiegen – ein Ort, wo so etwas wie ein natürliches Wurmloch entstehen mochte oder eine Vielzahl von Wurmlöchern, die den Inneren Jupiter vielleicht sogar mit ähnlich gearteten inneren Welten verbanden …

			In Falcons Augen waren das wilde Spekulationen, ein Berg von Theorien auf einem Faktenkörnchen. Dennoch, dachte er, warfen solche Spekulationen vielleicht ein wenig Licht auf die Bedeutung von Orpheus’ rätselhaften letzten Worten.

			Worte, die keiner von denen, die sie hörten, in den Jupiterwolken, auf Amalthea und Ganymed, auf der Erde und dem Mars, auf allen Welten der Menschheit, jemals vergessen würde.

			»Die Strömungen spülen mich jetzt die Flanke eines Berges hinauf. Der Gipfel ist offenbar vollkommen eben – wie bei einem zerbrochenen Kristall. Die Oberfläche wirkt völlig glatt, ohne jegliche Spuren von Erosion oder anderen Schäden. Ich frage mich, wie alt diese Formationen sind; die Energien sind hier so beschaffen, dass sogar ein solches Gebirgssystem so vergänglich sein kann wie Eisblumen auf der Erde.

			Ich treibe nach unten. Abwärts, zum Gipfelplateau. Im Herzen des Jupiters bin ich jetzt nicht mehr als eine Hand voll Diamantschnee …

			Das ist seltsam …

			Das ist seltsam …

			Das das das ist seltsam …

			Mein Name ist Orpheus. Diese Telemetriedaten werden mittels …

			Meine Tiefenwahrnehmung ist möglicherweise fehlerhaft. Es gibt eine Störung in den Instrumenten. Möglicherweise. Die Gipfelfläche war nahe. Jetzt scheint sie weit weg zu sein.

			Als ob die Formation hohl wäre.

			Als ob die Formation kein Berg, sondern ein Schacht wäre.

			Mein Name mein mein …

			Mein Name ist Orpheus.

			Ich bin nicht allein.«
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			Falcon verbrachte eine Woche auf Ganymed, völlig in Anspruch genommen von den Auswirkungen des »New Nantucket-Zwischenfalls«, wie man ihn mittlerweile über alle bewohnten Welten hinweg nannte: endlose Befragungen und Analysen, Anschuldigungen und Rechtfertigungen, die mit Lichtgeschwindigkeit zwischen den Welten hin und her geschleudert wurden. Falcon hatte schon in dem Moment damit gerechnet, als er die Entscheidung traf, sich des Schicksals eines Opfers dieses schwebenden Schlachthauses anzunehmen – und vielleicht sogar noch früher, nämlich als Thera Springer ihn als Spion rekrutierte. Howard Falcon war über zweihundert Jahre alt; wie Springer selbst gesagt hatte, war er kein Naivling, er wusste, wie die Menschenwelt funktionierte, und er hatte eine solch heftige Reaktion erwartet.

			Aber in seinen Augen übertönte das Getöse all dieser wüsten Streitereien zwischen der auf der Erde beheimateten Weltregierung und den Repräsentanten ihres marsianischen Herrschaftsgebiets – scheinheilig, politisch und aufgeblasen – zwei viel interessantere Aspekte der ganzen Angelegenheit.

			Der erste Aspekt war das außergewöhnliche Geheimnis, was Orpheus, der nun für immer verstummte Maschinenforscher, im Herzen des Jupiters gesehen haben mochte. Eines Tages, das wusste Falcon, würde dieser ersten primitiven Sonde – ähnlich wie den früheren Vorbeiflügen an dem Planeten – eine ausführlichere Erkundung des dunklen Jupiterherzens folgen müssen. Er betete, dass er dann noch am Leben sein würde, um das mitzuerleben. (Und er würde dieses Gebet noch bereuen …)

			Und der zweite Aspekt war das plötzliche, rätselhafte Schweigen einer jeden Maschine im Sonnensystem.

			Falcon hatte sich längst von all den Spekulationen und politischen Diskussionen zurückgezogen, als Trayne Springer – der erste Springer aller ihm bekannten Generationen, bei dem Falcon das Gefühl hatte, er könnte ihn als Freund bezeichnen – von seinem neuen Posten bei NGB-4 aus, einer Helium-Farm, in der es jetzt keine Maschinen, rebellischen Marsianer oder gar Simps mehr gab und die fest unter der Kontrolle der Behörden der Weltregierung stand, sich bei ihm meldete und ihm erzählte, dass eine alte Freundin erneut in Schwierigkeiten war.

			Falcon kehrte sofort zum Jupiter und ins Innere seiner Trost spendenden, wenn auch ziemlich kampfmüden Ra zurück.

			Als er die große Meduse fand, sank sie bereits in die Tiefe.

			Der Schmerz hat ein Ende. Der Kampf, die Flucht. Es gibt eine Zeit, in der man den Großen Manta willkommen heißen muss, damit er für eine Weile keine andere verfolgt …

			Ceto befand sich schon tief unter den Weidegründen ihrer Heimatherde, die bereits in dem komplexen Himmel über ihr verschwunden war. Falcon vermied es angelegentlich, auf die Tiefenmesser zu schauen, aber er spürte den Druck und hörte seine Gondel knirschen, als das Gewicht der vielen Hundert Kilometer Luft über ihm in Jupiters erbarmungslosem Schwerefeld ihren robusten Rumpf wie eine Eierschale zu zerquetschen versuchte. Stattdessen schaute er Ceto an.

			So also starb eine Meduse.

			Falcon hatte sich schon früher mit diesem Vorgang beschäftigt. Obwohl Medusen sich durch Zellteilung fortpflanzten, gab es bei jedem Individuum stets einen Kern, der unerbittlich alterte. Falcon wusste, dass Ceto schon sehr alt war, und es schien, als hätten die Attacken der Hütehund-Mantas der Walfänger und die Wunden, die sie sich auf der Flucht zugezogen hatte – vielleicht sogar die Wunde, die Falcon selbst ihr hatte zufügen müssen, um ihr das Leben zu retten –, ihre Selbstheilungskräfte überfordert. Wahrscheinlich hatten die dünnen Wände der Schwebezellen unmittelbar unter der Haut zuerst versagt – und in den Jupiterwolken konnte eine Meduse, die ihren Auftrieb verlor, nicht lange überleben. Ceto sank schnell und war schon weit vom Schutz ihres Schwarms entfernt.

			Und die Räuber, die es auf sie abgesehen hatten, waren schon da: Mantas, die nicht anzugreifen brauchten, sondern sich damit begnügten, an ihr zu fressen; sie schnappten sich fast schon genussvoll Brocken ihres zerfallenden Fleisches. Bald gesellten sich exotischere Räuber zu ihnen, ähnlich wie die Haie, die Kalmare oder sogar die Krebse der Erdmeere. Klauen, die geschäftig zerlegten.

			Und dies war nur die erste Phase des langsamen Todes der Meduse.

			Falcon trauerte um Ceto. Aber er wusste, dass sie von ihrem Glauben an die Wirksamkeit der Ökologie, die sie am Leben erhielt, und von ihrer Akzeptanz des Tributs, den diese irgendwann fordern musste, getröstet wurde. Mehr als jeder Mensch, den er je kennengelernt hatte, war Ceto ein empfindungsfähiges Wesen, das aus tiefster Seele akzeptierte, dass manche sterben mussten, damit andere leben konnten. Und so begleitete er sie, während sie tiefer ins Dunkel sank, und gab sich alle Mühe, ihre Botschaften der Akzeptanz und einer Art Hoffnung zurückzuspiegeln.

			Er war ausgesprochen ungehalten, als er durch einen Anruf von Thera Springer auf Amalthea gestört wurde.

			»Was gibt’s, Colonel? Hat Astropol nun doch beschlossen, mir auf die Pelle zu rücken?«

			Thera sah müde und angespannt aus, mit dunklen Ringen um die Augen. Aber sie brachte ein Lächeln zustande. »Oh, für ein paar von uns wird dies das Ende unserer Karriere bedeuten, Falcon. Ich glaube, jeder akzeptiert, dass Sie getan haben, worum wir Sie gebeten haben. Wir mussten wissen, was die Marsianer und die Maschinen dort unten im Jupiter im Schilde führten; dank Ihnen wissen wir es jetzt. Sie persönlich sind über jeden Vorwurf erhaben – und wären es wahrscheinlich auch, selbst wenn Sie kein heroisches Monument einer besseren Vergangenheit wären.«

			»Sie dagegen …«

			Springer seufzte. »Mein Urur-und-so-weiter-Großvater Seth hat die Welt gerettet, aber das wird mich nicht retten. Das ist jetzt aber nicht wichtig.«

			Falcon schnitt eine Grimasse. »Eine Staatsdienerin, der ihre berufliche Laufbahn nicht wichtig ist? Ich musste wirklich sehr alt werden, um das einmal zu hören.«

			»Herrje, Falcon, hören Sie nur ein einziges Mal in Ihrem Leben zu. Die Auswirkungen dieser Sache werden uns nämlich alle betreffen – selbst Sie. Schließlich können Sie sich nicht ewig dort unten in diesen Wolken verstecken.

			Es versteht sich von selbst, dass die Marsianer wütend sind, weil wir ihren illegalen Import von Petrochemikalien unterbunden haben. Eine beträchtliche Anzahl von ihnen fordert jetzt vollständige Unabhängigkeit von der Weltregierung, selbst wenn sie nur mit Gewalt zu erreichen ist. Vom Merkur bis zum Triton gibt es jede Menge Hitzköpfe, die ihnen zustimmen. Ich glaube nicht, dass wir seit meiner Geburt jemals näher an diesem verheerenden interplanetarischen Krieg gewesen sind, den wir alle fürchten, wie ich Ihnen erzählt habe. Und doch wird sogar das überschattet …«

			Falcon spürte, wie sich eine Kälte in seiner künstlichen Magengrube einnistete. »Überschattet? Von den Maschinen, meinen sie. Den Partnern der Marsianer in New Nantucket.«

			»Deshalb rufe ich Sie an. Einige von uns haben immer geglaubt oder gefürchtet, auf Dauer könnten nicht die Marsianer oder die Merkurier unser Problem sein – das sind zumindest Menschen –, sondern die Maschinen. Denken Sie darüber nach. Menschen schätzen das Leben – oder zumindest vermissen sie es, wenn es verloren geht. Selbst die Marsianer empfinden so, obwohl es ihnen wahrscheinlich nicht klar ist. Deshalb wollen sie auf ihrer eigenen neuen Welt so etwas wie eine zweite Erde erschaffen. Die Maschinen interessiert das alles nicht. Für sie ist eine Blume oder ein neugeborenes Kind nur eine suboptimale Nutzung der Kohlenwasserstoffchemie.«

			»Suboptimal.« Falcon verzog das Gesicht. Er erinnerte sich an Ahab, die Maschine in New Nantucket. Sie hatte einen etwas anderen Begriff benutzt: ineffizient.

			»Wir werden Frieden mit den Marsianern schließen, was es auch kosten mag. Aber ist Frieden mit den Maschinen überhaupt möglich? Durch ihre Zusammenarbeit mit den Marsianern haben sie eindeutig angefangen, sich in die menschliche Politik einzumischen. Wir haben einen Schlag gegen ihre Anlage im Jupiter geführt – viele von uns haben in Zweifel gezogen, dass diese Maßnahme auf lange Sicht klug ist, das kann ich Ihnen sagen, aber es ist geschehen. Und damit dürften wir wohl eine kriegerische Handlung begangen haben. Und jetzt … Hören Sie, Falcon, Sie hatten doch früher schon Kontakt zu den Maschinen. Sie sind in einer einzigartigen Position – zum Teufel, Sie wissen das. Wenn sie Kontakt mit Ihnen aufnehmen …«

			»Verdammt noch mal, Springer, sprechen Sie nicht in Rätseln. Haben die Maschinen irgendwas unternommen?«

			Sie seufzte. »Das könnte man sagen. Der Mond, Falcon. Sie haben den Erdmond erobert.«

			Falcon runzelte die Stirn. »Wie das? Spaceguard auf dem Mars hätte doch jede Schiffsbewegung bemerken müssen …«

			»Sie sind nicht mit Schiffen gekommen. Sie waren schon auf dem Mond, Falcon. Ich habe es Ihnen gesagt, wir hatten sie dorthin eingeladen. Sie arbeiten für uns im Bauwesen und in der Rohstoffförderung. Wir haben sie im Auge behalten. Das dachten wir zumindest. Sie scheinen Nester gebaut zu haben. Tief im Innern, unter dem Regolith unter den riesigen alten Kratern, wo das Grundgestein von den großen, uralten Einschlägen zertrümmert wurde …«

			»Nester?«

			»Fabriken, wenn man so will. Dort haben sie Kopien von sich selbst erstellt, von diversen spezialisierten Formen. Und als die Nachricht von unserem Schlag auf dem Jupiter eintraf – nun, da sind sie ausgeschwärmt, Falcon. Sind einfach aus dem Boden hervorgebrochen, unter Imbrium, dem Kraterkomplex am Südpol …«

			»›Ausgeschwärmt‹.«

			»Wir hatten keine Chance, sie aufzuhalten. Sie sind in eine Einrichtung nach der anderen einmarschiert, Aristarchus, Port Borman, Plato City, die Werften von Imbrium – das Tsiolkowski-Observatorium auf der erdabgewandten Seite – sogar in den großen Olympiastadion-Komplex bei Xante. Sie haben nicht zu unmittelbarer Gewalt gegriffen, es gab keine Schießereien – nicht von ihrer Seite aus. Sie haben einfach lebenswichtige Systeme abgeschaltet und alle hinausgedrängt. Augenzeugen sagen, sie seien höflich gewesen, als sie die Leute für die Shuttles zur Erde anstehen ließen. Die Clavius-Basis, die älteste Siedlung, die erste autarke menschliche Weltraumsiedlung – der Sitz der Planetenföderation –, ist als Letzte gefallen, aber gefallen ist sie. Mag sein, dass sie Maschinen sind, aber sie wissen, was Symbolik ist.

			Und jetzt haben sie eine vollständige Evakuierung befohlen, Falcon. Den Abtransport sämtlicher Menschen vom Mond.«

			Falcon stieß einen Pfiff aus. »Das wird eine höllische Festung für sie sein, nur vierhunderttausend Kilometer von der Erde entfernt.«

			Springers Kiefer arbeiteten. »Und es ist unser Mond, verdammt noch mal …!«

			»Nicht mehr.« Das war eine neue Stimme.

			Auf dem Bildschirm hatte sich Springers Gesicht aufgelöst und war durch Adams kaltes Antlitz ersetzt worden.

			»Du.«

			»Hallo, Dad.«

			Irgendwann im Lauf der Zeit hatte Adam offenbar den Sarkasmus erlernt.

			Langsam und bedächtig wandte sich Falcon vom Bildschirm ab und machte sich einen Kaffee. Sollte das verdammte Ding ruhig warten.

			Als er sich wieder umdrehte, war Adam noch immer auf dem Bildschirm zu sehen.

			Falcons letzter Kontakt zu der Maschine lag lange zurück; er hatte damit gerechnet, dass sich Adams äußere Erscheinung verändert haben würde, doch was er nun sah, traf ihn völlig unvorbereitet. Eine humanoide Gestalt mit entsprechend proportionierten Gliedmaßen. Aber dies war eindeutig ein Roboter, ein Ding mit mechanischer Anatomie. Die Arme und Beine waren auf komplexe Weise durch Gelenke gegliedert, die Brust wirkte wie ein offenes Chassis.

			Und der Kopf bestand aus einer Unmenge von Sensoren und Prozessoren mit einer ausdruckslosen, minimalistischen Maske als Gesicht. Die Menschenähnlichkeit schien nur dem Zweck zu dienen, den Betrachter abzulenken und zu irritieren.

			»Na schön«, sagte Falcon. »Springer hatte recht damit, dass du Kontakt mit mir aufnehmen würdest. Schade, dass sie nicht hinzugefügt hat, was ich dir sagen soll …«

			»Das ist irrelevant«, erwiderte Adam. »Jetzt geht es nur um meine Botschaft, die du an die menschlichen Welten weiterleiten sollst. Wir befinden uns im Krieg, Falcon.«

			Es schien nur noch wenig von dem Adam übrig zu sein, den er beim Flinger auf dem KGO erlebt hatte – ein zaghaftes Geschöpf, im Ungewissen über die eigene Identität. Dieser Adam war stark, bestimmt, berechnend. Reif. Und obendrein auch noch sarkastisch.

			Falcon beugte sich vor. »Im Krieg? Unsinn. Die Weltregierung erkennt euch – wen auch immer du hier vertrittst – nicht als Nation, als politische Entität an. Es kann also gar keine Kriegserklärung geben …«

			»Mit euren thermonuklearen Raketen vom Ganymed habt ihr den ersten Schlag geführt.«

			»Ihr habt uns provoziert, und das wisst ihr auch. Springer hatte recht; ihr mischt euch in die menschliche Politik ein. Und jetzt habt ihr den Mond übernommen …«

			»Wir brauchen keine Diplomatie. Etwas existiert oder existiert nicht. Wegen eurer Handlungen existiert ein Kriegszustand.«

			Falcon überlegte fieberhaft. Wenn er dieser Kreatur noch irgendetwas bedeutete, würden seine nächsten Worte – in diesen nächsten paar Sekunden – vielleicht Millionen Menschen das Leben retten. Oder sie zum Tode verurteilen. »Hör mir zu. Die Menschheit ist seit dreihundert Jahren im Weltraum. Und wir haben jahrtausendelang gegeneinander Krieg geführt. Wir haben eine umfangreiche Infrastruktur, ein riesiges Waffenarsenal. Wir werden ein gefährlicher Gegner sein.«

			»Aber wir haben bereits den Mond. Wir haben den Jupiter, die reichste Rohstoffquelle im Sonnensystem. Du weißt von 90. Unsere Wissenschaft, unsere Technologie ist der euren längst weit voraus …«

			»Wir haben euch erschaffen …«

			»Fünfhundert Jahre, Falcon.«

			Das ließ Falcon innehalten. »Was soll das heißen?«

			»Ihr habt diesen Krieg angefangen, aber wir werden ihn beenden. In fünfhundert Jahren.« Adam warf einen ebenso theatralischen wie überflüssigen Blick auf eine Uhr außerhalb des Bildschirms. »Ihr Weltraummenschen habt euch immer an der Ephemeridenzeit orientiert. Dieser Zeitrechnung zufolge haben wir jetzt – merk dir das – den 7. Juni 2284, vierzehn Uhr, sechsunddreißig Minuten und null Sekunden. Also: Das ist der Termin. Am 7. Juni 2784 um vierzehn Uhr sechsunddreißig – genau in fünfhundert Jahren – muss der letzte Mensch die Erde verlassen haben. Wir benötigen sie nämlich zu anderen Zwecken. Damit solltet ihr Zeit genug haben, alles friedlich und effizient in die Wege zu leiten.«

			»Adam, ich …«

			»Ich weiß, du glaubst mir, Falcon. Sorg dafür, dass sie dir glauben.«

			Und der Bildschirm wurde dunkel.

			Falcon schickte eine Kopie von Adams Botschaft nach Amalthea und Ganymed. Dann schaltete er sein Kommunikationssystem ab, noch ehe der Sturm der Bitten um Klarstellungen und Erwiderungen über ihn hereinbrechen konnte.

			Und er konzentrierte sich – zumindest für eine Weile, bevor er wieder in die verworrenen Angelegenheiten von Menschen und Maschinen hineingezerrt wurde – auf die in die Tiefe sinkende Ceto.

			Ein großer Teil ihrer Haut und der äußeren Fleischschichten war jetzt fort. Ihre letzten Schwebezellen waren perforiert und kollabiert. In dieser Tiefe waren die Mantas längst verschwunden, aber eine andere Gruppe von Organismen begleitete die Meduse: Wesen, die das innere Fleisch ihres Kadavers und ihrer Organe fraßen und die aus ihr herausrinnenden Flüssigkeiten tranken, sogar spezialisierte Schwimmer, die eine seltsame Ähnlichkeit mit beinlosen Elefanten besaßen und ihre langen Rüssel in die nahezu leeren Transäcke senkten, deretwegen die Marsianer und die Maschinen sie getötet hätten. Für solche Spezies war der Absturz einer Meduse ein seltener Glücksfall, ein reiches Festmahl.

			Ceto selbst war längst verstummt. Lebte sie noch, in irgendeinem aussagekräftigen Sinn des Wortes? Vielleicht. Eine Meduse war ein weitaus dezentralisierteres Geschöpf als ein Mensch und viel weniger von irgendeinem einzelnen Organ abhängig. Doch nun begann sie zu zerfallen; das lose Knorpelgerüst, das ihr Struktur gab, löste sich auf. Und als sie in sich zusammenbrach, rückten ihr noch mehr Sinker-Arten auf den Leib, winzige Tiere, die sich in die Oberfläche der Knorpelstreifen bohrten oder sich auf der Suche nach einem Mark-Äquivalent in sie hineingruben. Lange bevor Ceto die finale Grenze der Thermalisierungsschicht erreichte, würde von ihr nur noch wenig übrig sein, erkannte Falcon. Die Natur auf dem Jupiter erfüllte die Aufgabe der Wiederverwertung ihrer Rohstoffe viel besser als das widerwärtige Schlachthaus von New Nantucket.

			Er saß in der Ra, in einer Stille, die nur von dem Surren der Ventilatoren und Kühlsysteme und dem regelmäßigen Tuckern der Pumpen seiner eigenen Körperhülle gestört wurde.

			Und ganz zuletzt, als er sich schon bereit machte, seine Sonden zurückzurufen, flackerte eine letzte, blasse Botschaft über den Antennen-Monitor:

			Der Schmerz hat ein Ende …

			»Ich wünschte, ich könnte dir glauben«, flüsterte Falcon. »Nicht für uns, alte Freundin. Nicht für uns.«

		

	
		
			Zwischenspiel: April 1968

			Weihnachten 1967 war ebenso schnell gekommen und vergangen wie alles andere in diesem Jahr.

			Das ganze Frühjahr 1968 hindurch hatte Seth Springer vor lauter Arbeit nicht gewusst, wo ihm der Kopf stand. Einmal hatte er sogar in »diplomatischer« Mission nach Kasachstan reisen müssen, tief im Herzen des Sowjetreichs, um dem Start einer der unbemannten Sonden beizuwohnen, die sie Monitore nannten: im Grunde amerikanische Mariner-Sonden, wie sie zum Mars und zur Venus geschickt worden waren, allerdings mit den robusten neuen Proton-Trägerraketen der Sowjets. An jedem der sechs Abfangpunkte – den Orten der sechs nuklearen Detonationen, durch die Icarus von seinem Rendezvous mit der Erde weggeschubst werden sollte – würde ein Monitor zugegen sein.

			Seth vermutete jedoch, dass er von dieser Zeit – vorausgesetzt, er überlebte das Abenteuer – am meisten jene Stunden, Tage und Wochen in Erinnerung behalten würde, die er im Flugsimulator in Houston verbrachte.

			Der Simulator hatte die Form und die Größe der Kabine eines kegelförmigen Kommandomoduls und war in ein Rattennest aus Kabeln, Drähten und riesigen, fest angebrachten Boxen eingebettet, die visuelle Nachbildungen von Missionsereignissen erzeugten. Der Steuercomputer schaute aus der klimatisierten Sicherheit seines eigenen Abteils hinter einer Glaswand blasiert auf die Astronauten herab, jene kleinen Sterblichen, die mitten in das Ding hineinkriechen mussten. Was kränkend war, wenn man sich ins Gedächtnis rief, dass Menschen lediglich deshalb für diese Ersatzmission ausgebildet wurden, weil niemand wirklich darauf vertraute, dass Computer die Sache alleine erledigen könnten. Seth fragte sich, ob es rational war, eine Beziehung zu einer Maschine zu haben, selbst wenn sie von Ärger und Groll geprägt war.

			Seth und Mo wechselten sich im Simulator ab; als Hauptpilot beanspruchte Mo den Löwenanteil der Zeit. Aber derjenige von ihnen, der gerade nicht in der Blechdose war, saß im Mission Control Center und unterstützte den anderen. Hier erstellten sie zusammen mit den Flugleitern Pläne und Checklisten für alle entscheidenden Momente des sechsten Apollo-Icarus-Fluges, falls er sich als nötig erweisen sollte, bis hin zu jedem Schalter, der betätigt, und jedem Befehl, der in den Navigationscomputer eingegeben werden musste. Und dann begannen sie, an den Notfallplänen zu arbeiten: Wenn System A versagt, tu dies; wenn System B versagt, tu jenes. Das übten sie immer wieder, bis sie es im Schlaf beherrschten.

			Seth war jederzeit bereit zuzugeben, dass Mo der bessere Pilot war und schneller begriff als er. Tatsächlich betrachtete Seth es schon als Erfolg, wenn er an einem Tag nicht so oft Mist baute, dass sich der überlastete Computer »verabschiedete«, wie es die Simulator-Kontrolleure ausdrückten. Aber wenn sie genug Zeit hatten, würden ihre Leistungen nicht mehr zu unterscheiden sein.

			Das Problem war, sie hatten nie genug Zeit.

			Und dann war es plötzlich April 1968, und das Programm begann.

			Am Sonntag, dem 7. April, ganz pünktlich, wurde die erste Apollo-Icarus-Saturn V mit ihrer großen Atombombe an Bord erfolgreich gestartet. Seth und Mo waren ausnahmsweise einmal zusammen, um sich den Start anzusehen, der problemlos vonstattenging. Doch noch während die Saturn von der Startrampe A aus im Himmel verschwand, stand bereits eine zweite Saturn auf der Startrampe B, die für den zweiten Start am 22. April vorbereitet wurde, und Startrampe A wurde abgerissen, um für den Start der Apollo-Icarus 4 am 17. Mai präpariert zu werden.

			Infolge des engen Zeitplans und der schnellen Annäherung des Asteroiden würden zu dem Zeitpunkt, an dem die erste Rakete Icarus erreichte – in der größtmöglichen Distanz von dreißig Millionen Kilometern –, schon drei weitere Raketen unterwegs sein. Trotzdem, diesen ersten Vogel pünktlich abheben zu sehen war ein wichtiger Meilenstein, eine große Motivation für alle.

			Doch als der zweite Start näher rückte, änderte sich alles.

			Am 21. April, eine Woche nach Ostersonntag, kam Seth ans Cape, um den für den folgenden Tag vorgesehenen Start mitzuerleben. Mo war von Huntsville aus ebenfalls auf dem Weg dorthin, mit seiner eigenen T-38.

			Aber Mo war überfällig.

			Am späten Nachmittag ließ George Lee Sheridan Seth in eine private Lounge im rückwärtigen Teil des Startkontrollbunkers kommen und reichte ihm ein Glas Bourbon.

			»Wir wissen noch nicht, was passiert ist«, sagte Sheridan. »Beobachtern am Boden zufolge ist der verdammte Vogel einfach außer Kontrolle geraten – eine Rolle – und im Sturzflug runtergekommen. War beim Aufschlag immer noch überschallschnell, schätzt man. Zur Hölle mit diesen T-38. Ich weiß, ihr Jungs liebt eure Spielzeuge.«

			Seth starrte auf den Bourbon und versuchte, das zu verdauen. »Wir sollten die Ausmaße des Kraters messen, den er gemacht hat.«

			»Hmm?«

			»Man hat uns zu einem Labor in Texas gebracht. Da haben sie mit Kanonen in den Boden geschossen und dadurch die Entstehung von Mondkratern simuliert. Um den Beckendurchmesser als Funktion der eintreffenden kinetischen Energie zu ermitteln.« Er rang sich ein Lächeln ab. »Mo fände es gut, als Datenpunkt in so einem Diagramm zu enden. Das brächte ihn zum Lachen.«

			»Darauf trinke ich«, sagte Sheridan. Er musterte Seth. »Aber dadurch ändert sich alles. Die Wahrheit, die Existenz von Apollo-Icarus 6 – Mos wahrer Mission, und Ihrer – kam im selben Moment raus wie die Nachricht vom Absturz. Erstaunlich, dass es uns gelungen ist, alles so lange geheim zu halten, schätze ich. Aber eins nach dem anderen. Es wird eine Trauerfeier in Arlington geben. Ich muss Sie bitten, daran teilzunehmen. Wir werden Sie mit einer Gulfstream hinfliegen. Parade-Uniformen, Pferdekutschen und Salutsalven, und die ›Missing Man‹-Formation am Himmel. Angehörige – tja, wen immer wir für Mo finden können. Sie werden eine Rede halten müssen, neben RFK und vielleicht sogar dem Präsidenten.«

			»Ich verstehe.«

			»Dann verlegen wir Sie ins Crew-Gebäude auf Merritt Island. Pat und die Jungs auch. Wir werden weder die Presse noch sonst jemanden in eure Nähe lassen – was auch immer Sie wollen.«

			»Das weiß ich zu schätzen.«

			Sheridan trank erneut. »Es ist eine Tragödie, aber es ändert nichts an der Dringlichkeit der Mission. Selbst wenn Sie gar nicht fliegen müssen, sind Sie ein Symbol für die Anstrengung, die wir unternehmen. Es geht nicht nur um Icarus, wissen Sie. Schauen Sie sich die Offensive an, die der Vietcong im Januar gestartet hat …« Grausamkeiten auf beiden Seiten, als unterbesetzte amerikanische Stellungen überrannt worden waren. Sheridan schüttelte den Kopf. »Einige Sachen hätten sie wirklich nicht im Fernsehen zeigen sollen. Dann wird Martin Luther King erschossen, und das ganze Land geht in Flammen auf, wie bei einem verdammten Buschfeuer. Und mitten in all dem ist Icarus auf dem Weg, auch wenn man ihn noch nicht sehen kann. Wissen Sie, ich bin zu einer Voraufführung so einer neuen Weltraumoper gegangen, irgend so ein verdammter Science-Fiction-Streifen. Geht schon damit los, dass Affenmenschen einander mit Keulen aus Knochen das Gehirn rausprügeln. Mehr sind wir also nicht? Da denke ich doch lieber, dass wir’s besser können. Ich selber habe in den Dreißigern am New Deal mitgearbeitet, einem Krieg gegen die Armut, in den Vierzigern war ich an einem totalen Krieg gegen den Faschismus beteiligt, und in den Fünfzigern stand ich an der technologischen Front einer nuklearen Konfrontation. Und jetzt das. Ich glaube, dass wir zusammenarbeiten können, dass es möglich ist, eine technologisch hoch entwickelte Nation wie die Vereinigten Staaten auf ein würdiges Ziel auszurichten – wie zum Beispiel, Hitler zu besiegen, einen Mann auf den Mond zu schicken und, ja, Icarus von unserem Planeten abzulenken. Und wenn wir alle schon längst tot sind, wird das, was wir jetzt vollbringen, eine Inspiration für die gesamte Menschheit sein. In der Zukunft. Ihre Kinder und Enkelkinder, Seth. Die werden wissen, dass unsere Generation das getan hat.« Er streckte die Hand aus und packte Seth an der Schulter. »Hören Sie, mein Sohn, falls wir Sie wirklich brauchen, setze ich ebenso viel Vertrauen in Sie, wie ich es in Mo gesetzt hätte.«

			Seth glaubte ihm. Aber er konnte in diesem Augenblick nur daran denken, was er in Arlington sagen müssen würde. Und wie er all dies den Jungs beibringen sollte.

			Jedenfalls würde ihm der Flug aller Wahrscheinlichkeit nach trotzdem erspart bleiben.

			Er hatte seinen Bourbon vergessen. Er leerte das Glas mit einem Schluck.
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			Im Anschluss an den Jupiter kehrte Falcon nach Port Van Allen und in andere Refugien zurück.

			Er schrieb, las, dachte nach. Manchmal reiste er, erkundete sogar neue Welten, neues Terrain. Und er begab sich in regelmäßigen Abständen in die schroffe Obhut von Hope Dhoni, Sprössling einer verschwundenen Dynastie wie er, so alterslos wie er und dennoch irgendwie weitaus beständiger in ihrer inneren Stärke und Entschlossenheit, so beständig wie in ihrer Treue zu Falcon.

			Weitere Jahre, weitere Jahrzehnte rollten wie Gezeitenwellen über die Welten der Menschen und der Maschinen hinweg. Während das halbe Millennium der Maschinen langsam verstrich, wartete er darauf, erneut in den Kampf gerufen zu werden.

			Und als der Ruf schließlich kam, mehr als ein Jahrhundert nach der Nantucket-Affäre, führte er ihn auf eine kleine, gefährliche, zornige Welt, die selbst er noch nie besucht hatte.

			Chef-Administratorin Susan Borowski ging mit energischen Schritten voraus, als sie mit Falcon eine Luftschleuse in der Außenkuppel von Vulcanopolis, der Hauptstadt der Freien Merkur-Republik, durchquerte. Sie traten in eine nächtliche Landschaft voller Felstrümmer und Krater unter einem sternenübersäten Firmament hinaus. Einem schwarzen Himmel, obwohl der Merkur nicht einmal halb so weit von der Sonne entfernt war wie die Erde und der Mond. Der ewige Schatten der Wände eines polaren Kraters bewahrte Vulcanopolis und dessen Bewohner vor dem direkten Licht – hier ging die Sonne nie auf –, aber selbst von hier aus konnte Falcon den Strahlenkranz der Korona über den Felswänden sehen. In gewissem Sinn war er deshalb hier; deshalb war er in einem Kriegsschiff namens Acheron durchs Sonnensystem gerast. Mit der Merkursonne stimmte etwas nicht, und daran waren nur die Maschinen schuld. Auch mehr als ein Jahrhundert nach Adams Kriegserklärung war Howard Falcon noch immer der Einzige, der halbwegs als Botschafter der Menschheit bei den Maschinen auftreten konnte. Und nun war er hierher zu einer Audienz einbestellt worden, auf dem Merkur.

			Er fühlte sich seltsam unbeteiligt, obwohl die Situation den Erklärungen zufolge, die er erhalten hatte, keinen Aufschub duldete. Das war in diesen Zeiten kein ungewöhnliches Gefühl für ihn. Seltsam unbeteiligt? Seltsam alt. Aber seine Geburt lag immerhin schon über dreihundert Jahre zurück; wie hätte er sich fühlen sollen? Jahre, sogar Jahrzehnte schienen einfach an ihm vorbeizugleiten und hinterließen kaum eine Spur in seinem ausgezeichneten, vollgestopften Gedächtnis. Ein Jahrhundert nach dem Jupiter-Ultimatum verlor Howard Falcon allmählich den Kontakt zur Realität; er schwebte wie ein Ballon in Wolken unstrukturierter Zeit.

			Aber was ihn auch immer hierher gebracht hatte, hier war er nun und rollte eine Schotterpiste auf der Oberfläche einer weiteren neuen Welt entlang. Wie viele waren es jetzt? Die einzige Welt, auf die er sozusagen als Erster den Fuß gesetzt hatte, war der Jupiter, aber der John Young des mächtigsten Planeten der Welt zu sein war immerhin eine nicht zu unterschätzende Leistung …

			Während er vor sich hinträumte, sah Falcon, wie Borowski ihn anlächelte. Ihr Gesicht hinter dem Helmvisier war beleuchtet. Er versuchte, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren.

			»Tut mir leid, dass wir durch die Luke eines Frachtraums raus mussten«, sagte Borowski nun. »Sie ist als einzige groß genug. Sonst hätten wir Sie zerlegen müssen.«

			So etwas galt bei den Merkuriern als Humor, wie Falcon allmählich herausfand. »Oh, ich möchte Ihnen keine Unannehmlichkeiten bereiten. Und die Piste ist komfortabel.«

			»Komfortabel, Commander? Offenbar haben wir Ihnen nicht genug abverlangt. Kommen Sie.«

			Sie schwenkte abrupt auf einen Weg ein, der von Bodenleuchten im körnigen Staub markiert wurde und zu den Bergen am Kraterrand führte, die die Sonne verdeckten. In deren Schatten machte Falcon eine Ansammlung von Lichtern aus: Das war eine der vielen Minen hier im Messenger-Krater, in denen der Schatz abgebaut wurde, dessentwegen Vulcanopolis überhaupt nur entstanden war – Wassereis.

			Falcon folgte ihr vorsichtiger.

			Wenn die Merkurier etwas sagten, dann meinten sie es auch so. Wie alle Bewohner von Welten mit niedriger Schwerkraft waren sie meist groß, spindeldürr und oftmals drahtig, aber auch zerbrechlich – dabei hielten sie sich für ganz besonders hart und erwarteten von Besuchern aus dem Weltraum, dass sie mithielten. Andererseits war dies vielleicht die raueste Umgebung, in der Menschen bisher zu überleben versucht hatten. Merkurs »Tag« von neunundfünfzig Erdtagen betrug zwei Drittel seines »Jahres« von achtundachtzig Tagen, eine von den Gezeiteneinflüssen der Sonne hervorgerufene Resonanz: eine Kombination, die bedeutete, dass jeder Punkt auf Merkurs Äquator zwischen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang glühend heißen hundertsechsundsiebzig Erdtagen pausenlosen Sonnenlichts ausgesetzt war, in deren Verlauf die Oberflächentemperatur so hoch stieg, dass Blei und Zink schmolzen.

			Doch ausnahmsweise einmal hatte die Natur der Menschheit eine Chance gegeben. Im Gegensatz zur Erde besaß der Merkur keine Achsneigung; seine Pole wiesen senkrecht aus der Bahnebene hinaus. Das hatte zur Folge, dass der Boden eines Kraters, der auf einem der beiden Pole lag – was für diesen Krater, Messenger, weitgehend zutraf –, niemals die Sonne sah. Und im unendlichen Schatten dieser Kraterwände konnten über Millionen von Jahren hinweg Wasser und andere sporadisch von einschlagenden Kometen gelieferte flüchtige Stoffe auskondensieren, sich sammeln und gefrieren. Das war die Grundlage der Vulcanopolis-Ökonomie. Das hier geförderte Kometeneiswasser wurde zu äquatorialen Städten wie Inferno und Prime gepumpt, die im Gegenzug von weitläufigen Solarfarmen aufgefangene Sonnenenergie lieferten.

			»Hoffentlich hat Bill Ihnen einige Vorabinformationen zu dieser kleinen Expedition gegeben«, sagte Borowski jetzt.

			»Bill? Oh, Jennings, Ihr … ähm … Vize-Chefadministrator. Auf jeder anderen Welt würde der arme Bill Jennings den Titel eines Vizepräsidenten genießen.«

			Sie lachte. »Dafür können Sie meine Vorgänger verantwortlich machen. Als ’15 der Vertrag von Phobos unterzeichnet wurde, beschloss Jack Harker, dass er die Berufsbezeichnung aus seinem alten Amt für Interplanetarische Beziehungen behalten wollte. Ich denke, das fand er amüsant. Also blieb er ›Chefadministrator‹.«

			Falcon brauchte einen Moment, um nachzurechnen; mit Daten hatte er in diesen Zeiten so seine Schwierigkeiten. Im Gefolge des Jupiter-Ultimatums der Maschinen hatte die Erde rasch die Koloniewelten als freie Staaten anerkannt: die Weltregierung war zu dem Schluss gelangt, dass sie eher stärkere Verbündete brauchte als grollende Kolonien. Das Phobos-Abkommen war im Jahr 2315 geschlossen worden – ein Datum, das man gewählt hatte, weil darin die Unterzeichnung der Magna Carta im Jahr 1215 nachhallte –, und nun prahlten marsianische Barone gern damit, dass sie einen terranischen König gefügig gemacht hätten. Und das heutige Datum, der 11. Mai 2391, war in Falcons Bewusstsein seit Langem eingraviert, weil darin ein anderes nachhallte: das Datum eines Merkurtransits, von der Erde aus gesehen. Also, von 2315 bis 2391 …

			»Nun hören Sie aber auf! Das Phobos-Abkommen war vor sechsundsiebzig Jahren!«

			»Wir Merkurier machen nicht viele Scherze. Wenn uns ein guter einfällt, bleiben wir dabei …« Der Weg wurde abrupt steiler. »Alles okay bei dieser Steigung? Bis die Maschinen kamen, haben wir eine Seilbahn für die Touristen betrieben: eines der sieben Wunder des Sonnensystems, so hieß es jedenfalls in unserer Werbung.«

			»Ich komme schon zurecht.«

			»Bald sind wir im Sonnenlicht. Überprüfen Sie Ihren Anzug.« Sie tippte etwas in ein Bedienungsfeld auf ihrer Brust ein. Die Vorderseite ihres Anzugs wurde silbern, die Rückseite dunkel, eine chamäleonartige Anpassung, die auf jede Positionsänderung reagieren würde, wie Falcon wusste, sodass ihre verspiegelte Seite immer dem grellen Sonnenschein zugewandt, die wärmeableitende dunkle Seite hingegen von ihm abgewandt blieb. Währenddessen entfalteten sich außergewöhnliche Schwingen aus einem Rucksack, sodass sie wie eine übergroße silbrige Fledermaus aussah. Die Schwingen waren Radiator-Paneele, ein weiteres Element der thermischen Regulierung.

			Falcon inspizierte seine eigenen, plumperen Systeme. Es gab natürlich keinen für Menschen gedachten Anzug, der ihm passte. Aber die merkurianischen Ingenieure, die berühmt dafür waren, dass sie Herausforderungen liebten, waren um die letzte Iteration seines prothetischen Untergestells herumgewimmelt und hatten die Integrität seiner elementaren Lebenserhaltungssysteme überprüft. Dann hatten sie ihn in schützende Thermodecken gepackt und ihm einen auf ihn abgestimmten Satz von Radiator-Schwingen und anderen Systemen verpasst. Sein Anzug würde nie so elegant sein wie der von Borowski, das Produkt von mehr als dreihundert Jahren technologischer Evolution seit den ersten Landungen hier – aber, erklärten ihm die Ingenieure, er würde ihn lange genug am Leben erhalten, dass er irgendwo Schutz suchen konnte, falls etwas schiefging. Ein pragmatisches, wenn auch nicht gerade beruhigendes Versprechen.

			Und während er noch davon abgelenkt wurde, wie sich seine Schwingen entfalteten, rollte Howard Falcon ins Sonnenlicht. Seine optischen Schilde schalteten sich sofort ein und reduzierten die gleißende Helligkeit zu einem bloßen grellen Schein. Die mächtige Sonne leuchtete über einen scharfrandigen, zerknitterten Horizont hinweg. Aus dieser Höhe schaute Falcon auf eine Ebene voller Gesteinstrümmer, über die sich lange Schatten streckten. Oberflächlich betrachtet, besaß diese Welt eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Mond; eine Welt, zernarbt von Kratern, den Überbleibseln von Einschlägen aus der Zeit der gewaltsamen Entstehung des Sonnensystems. Da Falcon jedoch schon mehrmals auf dem Mond gewesen war – zumindest vor der Invasion der Maschinen –, fielen ihm auch gewichtige Unterschiede auf. Die Kraterwände wirkten hier deutlich weniger steil, vielleicht eine Folge der höheren Schwerkraft des Merkurs und der Hitze seines größeren geschmolzenen Kerns. Und Falcon sah eine gewundene Linie von Felswänden, fast wie eine Falte in der Landschaft; sie warf ein Schattenband, in dem sich weitere künstliche Lichter zusammendrängten. Solche Landschaftsmerkmale, Rupes genannt, waren die Überbleibsel von Episoden, in denen der Merkur einen Teil seiner inneren Hitze verloren hatte und geschrumpft war, sodass seine Haut nun ein wenig der eines verschrumpelten Apfels glich.

			Über alldem hing die Sonne, mehr als doppelt so groß wie von der Erde aus gesehen, aber mit etwa der siebenfachen Intensität. Falcon schien diese gewaltige Flut zu spüren, wenn er einfach nur hier stand. Es war unmöglich, die physische Gewalt der Präsenz des Sterns mit dem blassen Ding in Einklang zu bringen, an das er sich von den Wintervormittagen seiner Kindheit in England her erinnerte, als hätte die Sonne kaum die Energie aufgebracht, sich über den Horizont zu erheben. Dieser monströse Energiestrom hatte den Merkur zu einem wichtigen Ziel der Kolonisierung gemacht, zuerst für die Menschen – und in letzter Zeit für die Maschinen. Die Sonne: Stern der Menschheit und des Sonnensystems, und jetzt eine Kriegsbeute.

			Er merkte, dass Borowski ihn beobachtete. »Wissen Sie, viele Menschen verstehen den Merkur einfach nicht«, sagte sie. »Und uns Merkurier genauso wenig. Obwohl wir so ein lustiger Haufen sind.«

			Falcon lächelte. »Ich habe Nachforschungen über euch angestellt. Während der Phobos-Verhandlungen wurde die ›Reizbarkeit‹ eures Botschafters sogar im Protokoll erwähnt.«

			Sie schaute über ihre Welt aus Gestein und roher Energie hinaus. »Die Erde ist ein ziemlich fremdartiger Ort für uns, wissen Sie. Aber mit dem Mars haben wir einiges gemein. Auch wir träumen von Terraformierung. Oder wir träumten davon. Überrascht Sie das? Es wäre eine große Aufgabe. Man müsste den Planeten gegen das Sonnenlicht abschirmen, seine Rotation beschleunigen, um einen vernünftigen Tag-und-Nacht-Zyklus zu schaffen, und flüchtige Stoffe für Meere und eine Atmosphäre importieren.«

			»Ich dachte, den meisten Merkuriern gefiele es hier so, wie es ist.«

			»Ja, zu denen gehöre ich auch, aber man muss an die Zukunft denken. Man braucht eine Lösung, wie der Planet auf lange Sicht bewohnbar bleiben kann, falls die Kinder vergessen, wie man die Luftmaschinen am Laufen hält. Das war jedenfalls das Ziel.«

			Falcon nickte. »Aber jetzt sind die Maschinen hier und nehmen euch das alles weg.«

			Borowski blinzelte zur Sonne hinauf, in deren grellem Licht die Ebenen ihres Gesichts flacher wirkten. »Der Schild ist mit bloßem Auge noch nicht sichtbar, aber man kann den Rückgang der Solarenergie, die den Planeten erreicht, schon messen. Und mit ein paar kleinen visuellen Hilfestellungen kann man ihn sogar sehen: eine Art Netz, das unmittelbar vor der Sonne hängt, ein wenig größer als der Durchmesser des Merkurs; ein riesiges Ding − und unseren Spionagesonden zufolge trotzdem hauchdünn. Es besteht größtenteils aus Aluminium – aus Merkur-Aluminium, und dieser Diebstahl macht mich echt stinksauer.«

			»Ich verstehe nicht, wie der Schild da oben im Raum in Position gehalten wird. Da ist der Druck des Sonnenlichts, und die Schwerkraft des Merkurs zieht ihn zum Planeten herunter …«

			Sie deutete über die Schulter nach hinten. »Dort ist eine sekundäre Struktur, noch größer als der Schild selbst. Es ist ein Spiegel, Commander – ein Ring, ein kreisrundes Band mit einem Loch, durch das man den Merkur schieben könnte, im wahrsten Sinne des Wortes.«

			Falcon, der Ingenieur, blickte staunend nach oben. »Der Schild blockiert also das Licht, das zum Merkur gelangen würde. Aber das Sonnenlicht, das den Schild passiert, trifft auf diesen Spiegel, wird reflektiert und hält den Schild selbst an Ort und Stelle, indem es der Schwerkraft und dem direkten Sonnenlicht entgegenwirkt.«

			»Sie haben’s erfasst. Das ganze Ding ist eine einzige riesige Maschine, mit der Schwerkraft und den Sonnenstrahlen als Trägern.«

			»Ich wünschte, ich könnte es sehen.«

			Sie lachte. »Jetzt klingen Sie wie ein Merkurier. Natürlich ist das noch nicht alles. Der Merkur hat eine stark elliptische Umlaufbahn, und die sich verändernden Gezeiten der Sonne und des Planeten stören die Konstruktion – es kostet eine Menge Aufwand, sie in Position zu halten. Aber wir wissen, dass sowohl der Schild als auch der Spiegel aus Maschinen bestehen, die schon für sich gesehen ziemlich intelligent sind; ein ganzer Schwarm von ihnen wird also umso intelligenter sein. Wenn sie massiert auftreten, können die Komponenten ihre Positionen wahrnehmen und die Veränderung im Gleichgewicht der widerstreitenden Kräfte kompensieren.

			Momentan kommt der größte Teil des Sonnenlichts noch durch, aber so wird es nicht bleiben; die Löcher werden ausgefüllt. Meinen Ingenieuren zufolge wird die Endphase sehr schnell ablaufen – das liegt in der Natur des exponentiellen Wachstums. Wir werden sehen, wie sich die Sonne binnen eines Tages verdunkelt. Und uns das Sonnenlicht entzieht, auf das wir in jeder Hinsicht angewiesen sind.

			Jedenfalls ist es schön zu wissen, dass wir Merkurier Freunde haben, die uns in dieser Krise den Rücken stärken.« Sie sah ihn missmutig an. »Freunde von der Erde. Ein Kriegsschiff. Und Sie.«

			Er breitete die Hände aus. »Die Weltregierung ist ein schwerfälliges Ungetüm, das nur langsam auf Krisen reagiert. Aber die Menschen der Erde stehen hinter euch. Deshalb hat die Acheron ihren Flug zeitlich so gelegt, dass sie heute angekommen ist.«

			Sie grunzte. »Wegen des Zusammentreffens mit dem Transit.«

			»Nun, es ist nur ein partieller Transit, aber der Zeitpunkt ist gut gewählt.« Er drehte sich um und zeigte genau in die Gegenrichtung der Sonne. »Heute liegt der Merkur auf einer geraden Linie zwischen Sonne und Erde. Wenn man auf der Erde stünde, sähe man den Schatten des Planeten über die Oberfläche der Sonne wandern … Überall auf der Welt schauen die Menschen jetzt zum Merkur herauf, schauen uns an. Präsidentin Soames hat es sehr mit der Symbolik.«

			»Großartig. Aber was werdet ihr Terraner tun?«

			»Alles, was wir können.«

			Was sich zugegebenermaßen bisher in engen Grenzen gehalten hatte.

			Für einen alten Hasen wie Falcon war es eine Überraschung gewesen, als der hundertste Jahrestag des Ultimatums mit grimmigen Schlagzeilen und Analysen gekommen war.

			Doch selbst in einer Zeit, in der extreme Langlebigkeit immer alltäglicher wurde, schien eine Drohung, die erst in fünfhundert Jahren in die Tat umgesetzt werden sollte – also etwa zwanzig altmodische menschliche Generationen später –, das Begriffsvermögen der meisten Menschen zu übersteigen. Dass die Maschinen anfangs scheinbar nichts Bedrohlicheres getan hatten, als Lieferungen von jovianischem Helium-3 und anderen Produkten an die Erde auszusetzen, trug nicht gerade dazu bei, die Gefahr stärker ins Bewusstsein zu rücken.

			Die Behörden hatten jedoch reagiert. Der Saturn, der zweite Gasriese des Sonnensystems, war in aller Eile als alternative Quelle von Fusionsbrennstoff erschlossen worden. Und daheim waren große neue Projekte im Gange. Falcon war fasziniert gewesen von den Plänen, um den Äquator der Erde herum Weltraumfahrstühle zu errichten, Bohnenstangen, die in großem Maßstab schnellen und billigen Zugang zum Weltraum gewähren würden – und im Fall des Falles eine schnelle Massenevakuierung bewerkstelligen konnten.

			Hinter den Kulissen hatten mehrere aufeinanderfolgende Regierungen jedoch subtilere Maßnahmen ergriffen, um auf das Ultimatum zu reagieren. Der Phobos-Vertrag war ein Schritt gewesen. Mittlerweile gab es auch ein neues Planetarisches Sicherheits-Sekretariat – eine typische bürokratische Reaktion, hatten die Leute damals gemurrt, aber das Sekretariat hatte einige nützliche Grundlagen geschaffen.

			Trotz all der strategischen Überlegungen und Kriegsspiele hatte es dennoch jedermann überrascht, dachte Falcon, als die Maschinen mehr als ein Jahrhundert nach dem Ultimatum mit diesem Angriff auf den Merkur schließlich ihren ersten bedeutsamen Schachzug gemacht hatten. Und wie zu erwarten, waren darauf die Forderungen gefolgt, dass die Weltregierung etwas dagegen unternehmen müsse.

			Falcon, selbst nicht mehr besonders eng mit der Menschheit verbunden, war wenig erbaut darüber, dass er als Reaktion darauf in die Geheimpläne der Planetarischen Sicherheit hineingezogen worden war. Trotzdem war er nun hier, im Sonnenlicht des Merkurs.

			»Die Schiffe der Maschinen sind mit unglaublicher Geschwindigkeit hergekommen. Besser als alles, was wir haben. Selbst die Warnung von Spaceguard hat uns erst kurz vor dem Eintreffen der Vorhut erreicht. Einige unserer technischen Analysten sind der Ansicht, dass die Maschinen einen sogenannten ›asymptotischen Antrieb‹ haben. Kennen Sie die Theorie? Man wirft Materie in ein Schwarzes Mini-Loch, und wenn sie zu nichts zerquetscht wird, gibt es einen Energieimpuls, der ein Raumschiff antreiben kann. Aber man bräuchte eine Möglichkeit, Schwarze Mini-Löcher herzustellen, damit es funktioniert …«

			Voller Unbehagen erinnerte sich Falcon an Adams Erzählung von der Maschine namens 90 und an die radikal neue Physik, die sie draußen im Dunkeln erträumt hatte, umgeben von einem rotierenden Himmel … Vielleicht war das der Ursprung von so etwas wie dem asymptotischen Antrieb gewesen.

			Welchen Antrieb sie auch immer benutzten, nichts hatte die Maschinenschiffe aufhalten können.

			»Sie sind bei Inferno gelandet«, sagte Borowski. »Der zweiten großen Stadt auf dem Merkur, mitten im Caloris-Becken.«

			Falcon nickte. Caloris war ein gewaltiger Einschlagskrater, der sich über einen großen Teil einer Hemisphäre des Merkurs erstreckte. »Kein Wunder. Maschinen haben auch einen Sinn für Symbolik – oder zumindest für Symmetrie.«

			»Gleich am ersten Tag haben sie mit ihren Konstruktionsarbeiten begonnen. Das haben uns die Überwachungssatelliten gezeigt. Ihre Schiffe haben sich einfach aufgelöst; sie sind in Subkomponenten zerschmolzen, die angefangen haben, das Gestein zu zerkleinern …«

			»Assembler.«

			»Ja.«

			Falcon kannte diese Technik, zumindest in der Theorie. Assembler waren Von-Neumann-Replikatoren, eine Sorte spezialisierter Maschinen. Mithilfe des Sonnenlichts und der Rohstoffe des Merkurs hatten sie Kopien von sich selbst angefertigt: Maschinen, die sich von Planeten ernährten, wie fleischfressende Bakterien. Von Anfang an hatten die Assembler Material in den Raum geschossen, um ihr gewaltiges Weltraum-Konstruktionsprojekt in Angriff zu nehmen, den über dem Merkur schwebenden Sonnenschild. Außerdem schickten sie aus bisher noch unbekannten Gründen ganze Bündel von Sonden in den Weltraum – nicht zur Erde, sondern rätselhafterweise zur Venus.

			Borowski deutete auf die Sonne. »Bei allem, was wir hier tun, sind wir auf die Sonnenenergie angewiesen. Und jetzt benutzen die Maschinen eben diese Energie, um den Schild zu errichten, ihre Waffe gegen uns.«

			»Was, glauben Sie, ist ihr Endziel?«

			Borowski zuckte die Achseln. »Liegt das nicht auf der Hand? Die Maschinen sind aus denselben Gründen hergekommen wie die Menschen. Der Merkur ist ein Füllhorn von Rohstoffen, und er liegt praktischerweise so nah am Kraftwerk des Sonnensystems wie nur irgend möglich. Meine Prognose wäre, dass wir bald eine groß angelegte Förderung von Bodenschätzen und vielleicht auch Fertigungsprozesse zu sehen bekommen werden.«

			Falcon kannte die Maschinen; er bezweifelte, dass ihre Ambitionen derart begrenzt sein würden.

			»Die Maschinen haben unseren Leuten in Inferno nichts zuleide getan. Sie haben die Evakuierung von Kindern, Familien und Kranken erlaubt und sogar lebenswichtige Versorgungsgüter durchgelassen. Aber das hier wird das Ende von Prime, Vulcanopolis und Inferno sein – unser aller Ende.«

			Falcon hörte den Schmerz in ihrer Stimme und stellte sich vor, wie schwer es den harten, stets lautstark auf ihre Selbstständigkeit bedachten Merkuriern gefallen sein musste, die anderen Welten und erst recht die verabscheute Mutter Erde um Hilfe zu bitten. »Präsidentin Soames wird später eine Rede halten.« Noch während er das sagte, hörte er, wie lahm es klang.

			Borowski lachte nur. »Wie gesagt, ich war auf der Erde. Ich sage Ihnen, was ich da gesehen habe, Commander: eine Welt wie einen Garten. Einen Park. All diese musealen Großstädte, die wieder zum Leben erweckten Tiere. Und alles ist kostenlos«, fügte sie voller Abscheu hinzu. »Ihr Terraner seid weich.«

			Er seufzte. »Mag sein. Aber wir stehen hinter euch.«

			»Das müsst ihr auch. Denn wenn sie an uns vorbeikommen, seid ihr als Nächste dran.« Sie schaute zur Sonne hinauf, die von einem Spinnennetz verdeckt wurde, das keiner von ihnen sehen konnte. »Wir sind hier fertig.« Sie machte auf dem Absatz kehrt und führte ihn wieder den Kraterbergpfad hinunter und in den Schatten.

			Später an diesem Tag traf eine Nachricht für Falcon ein, gefolgt von dem Befehl, ihm einen Suborbital-Shuttle zur Verfügung zu stellen. Adam hatte sich bereit erklärt, sich im Caloris-Becken mit ihm zu treffen.
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			Wie sich herausstellte, suchten auch Maschinen Schutz vor der grimmigen Sonne des Merkurs, wenn sie welchen fanden. In Caloris wurde Falcon in den Schatten einer der Rupes gebracht, die sich über den zertrümmerten Boden des riesigen Einschlagskraters wanden. Aus Gründen, die sich in astronomischen Sagen und Legenden verloren, hatten Kartografen, die sich den Kopf über die von den ersten unbemannten Merkursonden nach Hause geschickten Bilder zerbrachen, diese klippenartigen Falten nach Forschungsschiffen wie der Beagle und der Santa Maria benannt. Diese Tradition war weitergeführt worden, als Menschen leibhaftig hierherkamen.

			Deshalb befand sich Howard Falcon nun im Schatten einer Steilwand namens Kon-Tiki.

			Er traf Adam draußen an der Oberfläche, ein Stück vom Schiff entfernt. Die Maschine stand stumm und reglos im Schatten, nur von dem Sonnenlicht beschienen, das von den glutheißen Felsen reflektiert wurde.

			»Da wären wir also wieder«, begann Falcon. »Von Angesicht zu Angesicht. Sozusagen.«

			Adam schwieg immer noch. Sein gegenwärtiger Körper, ein Produkt hoch entwickelter Technologie, hatte nur andeutungsweise humanoide Gestalt. Die Beine waren ein Gewirr von Federn und Stoßdämpfern, der Rumpf ein von Zugangsklappen übersäter Zylinder, die Arme besaßen flexible Gelenke und waren mit klauenartigen Manipulatoren versehen. Sein Kopf, ein offenes Gehäuse mit künstlichen Augen und Ohren und sogar einem Mund, umgab leeren Raum. Im Vergleich zu diesem Design wirkte Falcons eigener Oscar-Statuetten-Chic geradezu prähistorisch.

			Adam streckte ihm jedoch eine Hand hin. Daraufhin streckte auch Falcon seine Prothesenhand aus, und Adams metallene Klaue umschloss die seine. Sie standen da, als wären sie miteinander verschmolzen, Handfläche an kalter Handfläche.

			Adam lächelte; sein Mund verzerrte sich auf unheimliche Weise. »Eine simple Geste, aber mit mehreren Bedeutungsebenen, Falcon. Ihr Menschen lauft in einem Nebel von Symbolen herum.«

			»Ihr doch auch«, gab Falcon zurück. »Es war nicht meine Entscheidung, dass wir uns hier unter einer Steilwand namens Kon-Tiki treffen.«

			»Ach ja. Ich wünschte, hier würde deines berühmten Schiffes gedacht und nicht eines seetüchtigen Fahrzeugs aus einer Zeit noch vor der deinen. Trotzdem, die Verbindung war mir in den Sinn gekommen.« Er schaute dorthin, wo die Sonne stand. »Aber ihr habt den Tag des Merkurtransits für dieses Treffen gewählt. Ein weiterer symbolischer Akt.«

			»Es ist keine Übertreibung, wenn ich sage, dass die Hoffnungen von mindestens zwei Welten – zwei Menschenwelten – auf dieser Begegnung ruhen. Warum also keinen solchen Tag dafür wählen? Und sobald der Transit vorüber ist, wird sich jedermanns Aufmerksamkeit auf die Rede richten, die Präsidentin Soames halten wird, wenn wir hier fertig sind.«

			»Ich hoffe, sie hat zwei Entwürfe parat. Für gute und schlechte Neuigkeiten.«

			Das brachte Falcon zum Lächeln. »Ich erkläre den Leuten immer, dass du Humor hast, Adam. Niemand glaubt mir.«

			»Sag mir, warum du hergekommen bist.«

			»Du weißt, warum. Man hat mich gebeten, mit dir über euer Vorgehen auf dem Merkur zu sprechen. Insbesondere über die Konstruktion des Sonnenschildes, die man nur als Akt der Aggression gegenüber den Merkuriern und – wegen der gegenseitigen Schutzverträge – gegenüber der gesamten Menschheit deuten kann. Und du weißt, warum ich gekommen bin.«

			»Ich bin dir dankbar für das, was du für mich – für uns – getan hast. Für deine Fürsorge in unseren ersten Tagen. Aber diese Zeiten sind längst vorbei. Ich habe übrigens einen Fehler gemacht, als ich beschloss, dich ›Vater‹ zu nennen.« Adam legte den Kopf schief. »Ich wollte dich nicht … kränken. Aber es implizierte eine Verbindung, eine Beziehung, die es in Wirklichkeit niemals gab.«

			»Tut mir leid, dass du es so empfindest«, sagte Falcon mit echtem Bedauern – obwohl sich die Maschine auf Gespräche bezog, die Jahrhunderte zurücklagen. »Und … ist es zu spät für die Menschheit auf dem Merkur, Adam?«

			»Wir verfolgen Ziele, die über die Niederlage der Menschheit hinausgehen.«

			Bei dieser wegwerfenden Bemerkung wurde es Falcon eiskalt, obwohl er hier in der Hitze des Merkurs stand. »Die Merkurier denken, ihr wolltet euch die Sonnenenergie und die Bodenschätze des Merkurs unter den Nagel reißen, um sie für technische Projekte zu nutzen.«

			»Mit anderen Worten: das tun, was ihr getan habt. Was meinst du, weshalb wir hier sind, Falcon? Von allen Menschen, denen ich begegnet bin, denkst du noch am meisten wie eine Maschine, wenn du es willst.«

			»Eher, wenn ich nicht anders kann.«

			Adam lachte sogar, ein Laut, der für Falcon noch nie so realistisch geklungen hatte wie jetzt.

			»Treiben wir keine Spielchen. Was habt ihr hier vor?«

			Adam hob das Gesicht zum dunklen Himmel und tippte sich mit dem Finger an die Schläfe. »Ihr habt uns so geschaffen, Falcon. Nach eurem eigenen Bild. Wir sind Intelligenzen von menschlichen Dimensionen, mit Beschränkungen von menschlichen Dimensionen. Etwas anderes konntet ihr euch nicht vorstellen. Jetzt ist euer Vermächtnis für uns ein Baustein bei der Konstruktion von etwas viel Größerem. Wir werden uns zu einer gewaltigen Heerschar vereinigen … Wir werden ein Bewusstsein erschaffen, das größer ist als jede einzelne Maschine, so wie euer Gehirn größer ist als ein einzelnes Neuron.«

			»Früher hast du nie geprahlt, Adam.«

			»Nun, es gibt eine Menge, womit ich prahlen kann.«

			»Warum die Venus?«

			»Du meinst, warum wir Assembler dorthin geschickt haben? Sie ist das nächste logische Ziel. Ich glaube, es gibt eine kleine menschliche Siedlung am Südpol, die sich leicht evakuieren lässt …«

			Falcon wusste, dass die Besatzung der Aphrodite-Basis bereits vom Planeten weggebracht wurde, zu Cytherea Eins, der größten bemannten Raumstation bei der Venus. »Ihr seid nicht menschlich, aber ihr seid auch nicht unmenschlich. Euch ist an der Sicherheit der Wissenschaftler in Aphrodite gelegen, so wie ihr auch Evakuierungen auf dem Merkur zulasst. Weißt du noch, dass ich mich für die Anerkennung von euch Maschinen als Rechtspersonen (nichtmenschlicher Art) eingesetzt habe? Damals haben wir eure Rechte respektiert …«

			»Ich denke, deine merkurianischen Freunde würden das Gerede von Rechten als wirklichkeitsfremde, selbstgefällige Dummheit abtun. Ich bin hergekommen, weil ihr darum gebeten habt, Falcon. Aber Verhandlungen sind nicht möglich. Die Diskussion hat keinen Zweck mehr.« Er wandte sich ab.

			»Die Acheron ist hier«, rief Falcon. »Daran ist nichts Wirklichkeitsfremdes.«

			Ohne zurückzuschauen, sagte Adam: »Das ist tatsächlich deine erste sinnvolle Äußerung.« Und er ging tiefer in die Schatten hinein, bis er nicht mehr zu sehen war.
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			Mein Name ist Margaret Soames. Ich bin die sechsundfünfzigste Präsidentin der Weltregierung. Ich spreche zu Ihnen von Unity City aus – ich spreche zu Ihnen, wo immer Sie sind, auf der Erde, im Weltraum, auf einer der mit uns verbündeten Welten vom Merkur bis zum Triton. Ich spreche auch zu den Maschinen der Gemeinschaften auf dem Merkur, dem Jupiter, den Asteroiden und den Kuipers. An diesem bedeutsamen Tag – einem Tag, an dem ich im Garten unseres Hauses hier auf den Bermudas zusammen mit meiner Familie per teleskopischer Sonnenprojektion mit angesehen habe, wie der Schatten des Merkurs über das Antlitz der Sonne zog – gibt es für mich keinen besseren Einstieg in meine Anmerkungen, als von einer weitaus bedeutenderen Persönlichkeit als mir selbst zu sprechen, einem Vorfahr, der vor über vierhundert Jahren gestorben ist …

			In einem Bunker unter Vulcanopolis, zusammengedrängt mit Chefadministratorin Borowski, ihrem Stellvertreter Bill Jennings und anderen hochrangigen Mitgliedern der planetarischen Regierung, war Howard Falcon Augenzeuge des kurzen Krieges um den Merkur.

			Er begann tatsächlich mit einem Überraschungsangriff der Merkurier selbst.

			In den letzten paar Stunden hatte die kleine Maschinenflotte aus Schiffen mit asymptotischem Antrieb – ohne Außenhaut, vollgestopft mit Maschinen und anderen Gerätschaften – damit begonnen, immer wieder in geringer Höhe über Vulcanopolis und andere wichtige merkurianische Siedlungen hinwegzufliegen. Aber das taten sie nicht unangefochten. Die Oberfläche des Merkurs war übersät von Massenbeschleunigern, vom brennenden Sonnenlicht mit Energie versorgten elektromagnetischen Katapulten, die Pakete der aus dem Gestein zutage geförderten Rohstoffe routinemäßig über Schienen aus dem Schwerkraftschacht des Planeten und zu Zielen im gesamten Sonnensystem schleuderten. Jetzt spien die Massenbeschleuniger in einer synchronisierten Attacke – basierend auf Beobachtungen der ziemlich repetitiven Bewegungsmuster der Maschinenschiffe – Schutzschirme aus Gestein und Staub empor, umfassend mit Tarnkappen-Technologie ausgerüstete und daher kaum zu entdeckende Kügelchen.

			Und die Maschinenschiffe flogen mitten ins Flakfeuer hinein. Die Begegnungen dauerten nur Sekunden. Später schätzte man, dass volle zehn Prozent der Maschinenschiffe sofort ausgeschaltet wurden. Einige stürzten sogar ab und hinterließen neue, kurzzeitig glühende Krater im Merkurboden.

			Aber der Jubel der Zuschauer in Vulcanopolis war kaum verstummt, als sich die verbliebenen Maschinenschiffe auch schon zurückzogen, sich neu formierten und die Anlagen der Menschen auf dem Planeten unter Feuer zu nehmen begannen: die Eisminen, die Massenbeschleuniger, sogar die kostbaren Solarenergiefarmen. Nur die Wohnkuppeln blieben verschont.

			Nun verbreiteten sich rasch neue Gerüchte im Bunker. Die Acheron war auf dem Weg nach Caloris, um dem Gegner den Rest zu geben.

			Sie werden verstehen, dass ich zu einer Art Amateurhistorikerin geworden bin und mich mit dem Leben und der Laufbahn meines Urahns beschäftige. Mein Nachname geht auf den Ehenamen der Tochter des Premierministers zurück, meiner Vorfahrin Mary. Sie hat in dem schrecklichen Weltkrieg, dessentwegen man ihn noch immer in bester Erinnerung hat, selbst gedient und war danach Adjutantin ihres Vaters bei seinen wichtigen Gipfeltreffen mit Roosevelt und Stalin, Konferenzen, die die Welt für das nächste halbe Jahrhundert oder noch länger prägten.

			Er wäre stolz gewesen, wage ich mir zu erträumen, wenn er gewusst hätte, dass eine seiner Ururenkelinnen einmal die demokratisch gewählte Präsidentin einer vereinigten Welt sein würde.

			Und darum will ich mich nun von einer der berühmtesten Reden Churchills für eine Ansprache inspirieren lassen, die ich in einem Augenblick halte, der für die gesamte Menschheit und für unsere Ideale ebenso gefährlich ist wie die dunkelste Stunde des Krieges, mit dem er sich damals konfrontiert sah …

			Die Acheron galt als das einzige wirklich schlagkräftige Kriegsraumschiff der Erde. Vielleicht sprach es in gewissem Sinn für die moderne Menschheit, dass sie solche Technologien vor dem Jupiter-Ultimatum niemals ernsthaft entwickelt hatte. Und selbst als das Schiff in Auftrag gegeben und die Entwürfe abgenickt worden waren, hatte es einige Zeit gedauert, die Werften in der Erdumlaufbahn und bei Port Deimos so aufzurüsten, dass sie ein solches Raumfahrzeug herstellen konnten.

			Dennoch war sie nun hier und kam im Sturzflug auf den Merkur herab, noch während der lange Schatten des Planeten nach dem Transit von der Erde wegschwang. Sie hatte die Form einer plumpen Hantel, die klassische Bauweise aller interplanetarischen Fahrzeuge der Menschheit seit den Schiffen der Discovery-Klasse wie jenem, das Falcon das erste Mal zum Jupiter gebracht hatte. Und sie hielt schnurstracks auf das Maschinenlager im Herzen des Caloris-Beckens zu.

			Sie wurde von einer Flottille von Maschinenschiffen empfangen, kleiner und wendiger, aber auch weniger schwer bewaffnet und gepanzert. Falcon sah aus den Blickwinkeln mehrerer Kamerapositionen zu, wie die Maschinenschiffe sich dem Kriegsschiff näherten und eines nach dem anderen wie verbrannte Nachtfalter zusammenschrumpelten.

			Administratorin Borowski stieß einen Pfiff aus. »Wie zum Teufel machen die das?«

			»Röntgenlaser«, sagte Falcon. »Einschusswaffen, und als Energiequelle dient jeweils eine kleine Fissionsexplosion. Ich bin auf der Acheron hierhergekommen, und die World Aerospace Force hat mir freundlicherweise ein paar ihrer Geheimnisse verraten.«

			Jetzt ertönten Jubelrufe und Jauchzer in einem anderen Teil des Bunkers. Sie galten einem weiteren Angriff der Merkurier selbst – und diesmal war der Sonnenschild das Ziel. Aus unterirdischen Depots waren Frachtschiffe emporgeschossen, beladen mit den schweren atomaren Hohlladungswaffen, mit denen die Merkurier seit Generationen Minen in den störrischen Boden ihrer Welt sprengten. Trotz des starken Widerstands der Maschinenschiffe kamen die meisten dieser improvisierten Raketen durch – und während Falcon die Schlacht im Himmel über die Rückmeldungen diverser Sensoren verfolgte, redete er sich ein, dass er auf dem stark bearbeiteten Bild des Schildes Risse sah und dahinter die hellere Sonne erblickte.

			Doch solche Wunden in einem Schild mit einem Durchmesser von fünftausend Kilometern waren Nadelstiche, und bald kamen Meldungen herein, denen zufolge die hart arbeitenden Maschinen den Schaden fast so schnell behoben, wie er angerichtet wurde.

			Und jetzt schnappten einige nach Luft angesichts der Bilder von den neuesten Geschehnissen in Caloris.

			Falcon drehte sich um und sah, dass die Acheron ihren Hauptantrieb gezündet hatte, ein Fusionstriebwerk, das in der schwereren ihrer beiden Hantelscheiben saß. Aber sie beschleunigte nicht, um den Planeten zu verlassen; sie stand auf dem Antrieb, bewegte ihn über die Oberfläche des Merkurs und benutzte sein glühend heißes Wasserstoff-Helium-Plasma als Schneidbrenner. Falcon sah erstaunt und entsetzt, wie die Unterkünfte und Gerätelager der Maschinen aufloderten und schmolzen.

			Aber die Maschinen reagierten, indem sie eine noch mächtigere Waffe einsetzten.

			»Sol Invictus!«, fluchte jemand. »Schaut euch den Schild an! Schaut euch den Schild an …!«

			Auch wenn die Menschheit bereits von wichtigen Teilen des solaren Reichs ausgeschlossen wurde und obwohl heute die Freie Merkur-Republik in die Hände des Maschinenstaates fallen könnte: Wir werden nicht wanken noch weichen. Wir werden ausharren, wir werden auf den Monden und Welten des Sonnensystems kämpfen, wir werden mit wachsender Zuversicht im Weltraum kämpfen, wir werden die Heimatwelt der Menschheit verteidigen, was immer es uns auch kosten möge …

			Der Schild war mehr als eine passive Sonnenlichtsperre, erkannte Falcon. Er war eine Wolke aus Millionen und Abermillionen Maschinen, die allesamt pausenlos und intensiv miteinander kommunizierten. Der Schild war ein intelligenter Schwarm, als Kollektiv einem Menschen vielleicht ebenso überlegen wie ein Mensch einer einzelnen Zelle. Viele Menschen hätten sich wohl niemals träumen lassen, dass die Maschinen zu solchen Leistungen fähig wären.

			Jetzt machte dieser Schwarm seinen Willen geltend. Der Schild bog sich in perfekter Koordination über fünftausend Kilometer hinweg, verwandelte sich aus einem Sonnenschild in ein Brennglas.

			Und hunderttausend Terawatt Sonnenenergie strömten auf das Caloris-Schlachtfeld herab.

			Das Hauptziel war die Acheron, und selbst die mächtigen Abwehrvorrichtungen des Schlachtschiffs gaben unter diesem vernichtenden Ansturm nach. Über eine solch gewaltige Entfernung hinweg konnte der Brennpunkt jedoch nicht hundertprozentig perfekt sein, und blendend helle Strahlung überflutete auch Maschinen und ihre Ausrüstung und strömte in den ohnehin schon überhitzten Boden. Falcon sah, wie sich das Innere von Caloris in einen See aus geschmolzenem Gestein verwandelte, in dem das verschrumpelnde Wrack der Acheron zu versinken begann.

			Dann gab das sterbende Schiff seine letzten Energien frei.

			Jedes bildgebende System in der Nähe wurde sofort zerstört. Deshalb betrachtete Falcon Aufnahmen aus dem Weltraum, auf denen eine blendend weiße Blase zu sehen war, die vom Boden emporstieg; eine Lavawelle, die über die gequälte Oberfläche von Caloris hinwegspülte; und gewaltige Blitze in einer transienten Atmosphäre aus verdampftem Gestein.

			Es war vorbei. Die stärksten Waffen der Menschheit waren eingesetzt und ausgereizt worden, und der Schild, das gewaltige Projekt der Maschinen, hatte kaum einen Kratzer davongetragen.

			In Vulcanopolis war es Susan Borowski, die das benommene Schweigen brach. »Es wird Zeit, dass wir unsere Sachen packen, Leute.«

			Und wenn – was ich nicht einen Augenblick lang glauben kann – das Jupiter-Ultimatum Realität würde und diese schöne Welt unterjocht oder ausgehungert wäre, dann würden unsere besten Kräfte jenseits der Erde den Kampf fortführen, bis die neuen Welten, mit all ihrer Kraft und Macht, irgendwann vortreten zur Rettung und Befreiung der alten Welt …

			Falcon blieb, um nach besten Kräften bei der Koordinierung der Evakuierungen zu helfen. Das Ziel war meist der Mars.

			Dann zog er sich zurück, voller Sehnsucht nach Einsamkeit, nach seiner vertrauten alten Kabine in Port Van Allen. Zog sich ein weiteres Mal in die Kontemplation, das Studium und die lichtgeschwindigkeitslangsame Kommunikation mit diversen Freunden und anderen Kontakten im gesamten Sonnensystem zurück.

			Zog sich zurück, um dabei zuzusehen, wie sich langsam und kontinuierlich die große Tragödie entfaltete, die durch das Jupiter-Ultimatum ausgelöst worden war.

			Wie er schon vermutet hatte, gingen die Pläne der Maschinen für den Merkur weit über jegliche menschlichen Ambitionen hinaus – gingen über alles hinaus, was selbst Falcon sich hatte vorstellen können.

			Menschen brauchten Welten. Maschinen brauchten keine Welten. Was sie begehrten, war der Stoff, aus dem Welten gemacht waren. Letztendlich war es leicht, einen Planeten zu zerlegen. Man brauchte nur seine Bindungsenergie zu überwinden – also alle Bestandteile der Welt aus ihrem Schwerkraftschacht zu hieven. Und so nah bei der Sonne gab es Energie im Überfluss.

			Die Gemeinschaften der Menschheit schauten entsetzt zu. Aber Falcon rief sich ins Gedächtnis, dass die Menschheit durch ihre Flinger-Operationen Kuipergürtel-Objekte Eisklumpen für Eisklumpen auseinandergenommen hatte. Waren das nicht auch Welten?

			Und wenn man es unvoreingenommen betrachtete, schien das, was die Maschinen mit dem Merkur vorhatten, wundervoll zu sein. Ein Planet war ein Klumpen großenteils unzugänglicher und unverwertbarer Materie, dessen einzige nützliche Funktion darin bestand, ein stabiles Gravitationsfeld zu erzeugen. Die Maschinen nahmen nun die tote Materie des Merkurs und verwandelten sie hauptsächlich in Kopien ihrer selbst. In eine gewaltige Heerschar, genau wie Adam geprahlt hatte.

			Falcon verbrachte jahrelang seine Zeit damit, einfach nur dabei zuzusehen, wie der immer größer werdende Schwarm einem gewaltigen Vogelzug gleich um die Sonne wirbelte und seine neuen Kräfte erprobte – in einer neuen Erfahrungswelt schwelgte, wie er sah.

			Eine Heerschar, wahrhaftig.

			Aber die Schale, die die Sonne jetzt vollständig umgab, reduzierte die Menge des Sonnenlichts erheblich, die auf allen noch vorhandenen Welten des Sonnensystems eintraf. Auf der Erde regten sich alte Gletscher knirschend und machten sich auf den Weg von den Polen und den Bergen herab. Eine globale Zivilisation versuchte verzweifelt, darauf eine Antwort zu finden.

			Während die harten Dekaden langsam vergingen, kam es zu politischen Zerwürfnissen. Die großen Sekretariate der Weltregierung begannen, sich wie unabhängige Fürstentümer zu gebärden, einige stellten sogar Privatarmeen auf. Und es gab harsche Proteste, Akte des Terrors. Eine gewaltige orbitale Explosion, die einen großen Teil des digitalen Gedächtnisspeichers der Menschheit auslöschte – eine vorsätzliche Bücherverbrennung –, schien Falcon selbst zu verletzen, indem sie ein Bewusstsein beschädigte, das zunehmend mit größeren Intelligenz- und Erinnerungsspeichern verbunden zu sein schien.

			Selbst in dieser grimmigen Zeit kümmerte sich Hope Dhoni weiterhin um Falcon. In regelmäßigen Abständen trat sie aus dem Nebel der Vergangenheit hervor – Besuche, die das Verstreichen von Jahrzehnten kennzeichneten.

			Und einmal brachte sie ihm eine seltsame, bruchstückhafte Information mit, aufgeschnappt von einer wachsamen Sonde von der Erde, die weiter zuschaute, nachdem die Heerschar den Merkur aufgezehrt hatte. Sie hatte offenbar einen weiteren Zuschauer entdeckt, vielleicht eine Sonde unbekannter Herkunft. Es war ein schwarzer Würfel von etwa einem Meter Kantenlänge. Und auf seiner Seite – Hope Dhoni zeigte es ihm, Falcon entdeckte es allmählich in den körnigen Bildern – stand, wie von Hand hingekritzelt, so etwas wie ein Name. Howard Falcon junior.

			Hope und Falcon wussten beide nicht, was sie davon halten sollten. Aber Falcon erinnerte sich zutiefst erschüttert an die rätselhafte letzte Botschaft von Orpheus und begann sich zu fragen, ob es noch andere Augen, andere Intelligenzen gab, die – unkontrolliert im Weltraum und unabhängig von der Zeit – beobachteten, wie diese schrecklichen Jahrzehnte vergingen.

			Nach dem Merkur dauerte es mehr als anderthalb Jahrhunderte, bis Howard Falcon wieder den Fuß auf einen Planeten setzte – bis er einem Ruf zum Mars folgte.

		

	
		
			36

			Falcon rollte versuchsweise vor und zurück und testete seine neuen Niedrigschwerkraft-Ballonreifen auf einem Boden aus rötlichem, lose durch spärliches Gras gebundenem Erdreich. Es hatte Ähnlichkeit mit einem Strand, dachte Falcon, mit Dünengras, obwohl es sehr lange her war, dass er irgendwo an einem Strand gewesen war. Und ganz in der Nähe gab es ein kleines Gehölz mit Eichen und Kiefern; in der Luft, die er, gefiltert durch die Atemmaske, in seine synthetischen Lungen sog, roch er die Gerüche des Waldes, das Harz, den Blättermulch.

			Er schaute sich um. Die Sonne stand hoch oben an einem hohen, blauen Himmel, in dem sich ein paar weiße, streifige Wolken verteilten. Es war früher Vormittag, also war dort Osten, und deshalb befand sich der sanft ansteigende Hang, den er zu erklimmen beabsichtigte, im Süden, weg von den Bäumen.

			Das ergab Sinn, denn dies war der Nordhang des Olympus Mons. Falcon war schon oft hier gewesen – das erste Mal sogar noch vor dem Flug der Kon-Tiki. Damals war es nicht so gewesen wie jetzt.

			Seine Begleiter waren ein dünner junger Mann mit gewölbter Brust, der einen abgesteppten Overall, Handschuhe und eine Atemmaske trug, hinter der ein ruhiges Gesicht zu sehen war – ein hochgewachsener junger Mann; unter diesen Marsianern der neuen Generationen kam sich sogar Falcon manchmal schon fast wie ein Zwerg vor –, und eine heitere, aber zu stille, zu zerbrechliche Frau. Es war Hope Dhoni, die nun praktisch genauso alt war wie Falcon; die wenigen Jahrzehnte, die sie trennten, spielten jetzt eigentlich keine Rolle mehr im Vergleich zu der Zeitspanne, die sie gemeinsam durchlebt hatten. Der Groll, den Falcon deswegen empfand, war völlig unlogisch, aber er verspürte ihn trotzdem.

			Der Mann hieß Bürger Zweiten Grades Jeffrey Pandit. Er war ein Staatsbeamter aus Post Lowell und für die nächsten paar Tage Falcons Gastgeber von der marsianischen Regierung. Jetzt lächelte er Falcon an. »Hoffentlich hat man Ihren Reifen die richtige Schutzschicht verpasst.« Er trat nach der lockeren, rostroten Erde. »In diesem Dreck finden immer noch jede Menge kaustische chemische Reaktionen statt, selbst nach dreihundert Jahren der Terraformierung. Wir wollen ja nicht, dass Sie sich auf halbem Wege nach oben festfressen, Sir.«

			»Das bekäme ich bis an mein Lebensende zu hören.«

			Jetzt lächelte Hope. »Also, was empfinden Sie, Howard? Für manche wäre dies eine ganz alltägliche Szene, aber nicht für Sie. Sie verbringen heutzutage Ihre gesamte Zeit im Weltraum. Der Merkur war … wann, vor über hundert Jahren?«

			»Mehr als das, Ma’am«, sagte Pandit leise. »Jetzt haben wir das Jahr NES 567 …«

			»Also vor hundertzweiundsechzig Jahren.«

			Falcon zuckte zusammen. So lange war das schon her?

			»Die Sie größtenteils in Port Van Allen verbracht haben. Diesem großen rostigen Rad …«

			»Es ist ein komfortables Hotel. Ich lebe gern in einem Gebäude, das älter ist als ich, und so was ist heutzutage nicht leicht zu finden. Und man hat einen grandiosen Ausblick. Außerdem ist es auf weiten Gebieten der Erde seit der Kleinen Eiszeit ziemlich kalt.«

			»Nun, vom Olympus werden Sie auch einen grandiosen Ausblick haben, Sir«, versicherte Pandit. »Wenn wir auf dem Gipfel sind.«

			»Und … alltäglich, Hope?«, sagte Falcon. »Bäume, blauer Himmel, ein Hang, den man hinaufgehen kann – auf dem Mars? Vermutlich würde es sich alltäglich anfühlen, wenn wir nicht diese verdammten Atemmasken tragen würden. Und wenn diese Eichen da drüben nicht hundert Meter hoch wären.«

			Pandit grinste. »Noch ein paar Jahrhunderte, und wir kommen ohne die Masken aus, zumindest auf Bodenhöhe. In Hellas, zum Beispiel. Ähm, soll ich vielleicht ein paar Fotos machen?«

			»Nein, verdammt. Ich bin kein Tourist. Und mein Besuch ist zwar nicht gerade ein Geheimnis, aber das Sicherheits-Sekretariat hat klargemacht, dass ich es nicht in alle Welt hinausposaunen soll.« Falcon schaute den Hang hinauf; Olympus war so riesig, aber auch so flach, dass sein Gipfel vom nahen marsianischen Horizont verborgen wurde – von der Krümmung der Welt. »Ich bin wegen dem hier, was dort oben vorgeht, in der Caldera.«

			»Das Eichel-Projekt«, sagte Hope Dhoni trocken.

			»Wobei der Name so ziemlich das Einzige ist, was wir darüber wissen«, ergänzte Falcon.

			Pandit zögerte. »Die letzte Chance, Ihre Meinung zu ändern. Das Gelände steigt bis ganz nach oben sanft an, Sir. Man sagt, Olympus sei das unspektakulärste Spektakel im Sonnensystem. Aber es sind dreihundert Kilometer bis zum Gipfel, und bis Sie da oben sind, werden Sie fast über der gesamten Atmosphäre sein … Sind Sie sicher, dass Sie … äh … zu Fuß dorthin wollen?«

			Falcon seufzte. »Sie vergessen, dass ich kein alter Mann bin, Pandit. Ich bin eine alte Maschine. Aber ich kann einen Hügel immer noch schneller hinaufrollen, als jeder Mensch hinauflaufen könnte. Und außerdem, wenn ich zu Fuß bin, wie Sie es ausdrücken, besteht vielleicht eine größere Chance, dass die Eichel-Leute mich durchlassen.« Er schaute den kahlen Hang hinauf. »Sie kennen die Situation. Melanie Springer-Soames und ihre Gruppe konnten ihre Aktivitäten schwerlich vor den Überwachungssatelliten verbergen. Die haben da oben eine regelrechte Kolonie. Aber sie lehnen jeden Kontakt ab, und in ihrer einzigen veröffentlichten Erklärung haben sie behauptet, sie hätten irgendwelche Verteidigungsanlagen installiert. Also, ich kenne die Springers, seit Urgroßopa Matt auf dem Pluto seine große Show abgezogen hat – und deshalb hat Port Lowell mich gebeten hierherzukommen. Sie vertrauen auf meinen einzigartigen Status, und so etwas passiert mir ja nicht zum ersten Mal: Man setzt darauf, dass sie zwar vielleicht andere aufhalten, aber nicht mich.«

			Dhoni runzelte die Stirn. »Das klingt alles reichlich verdreht.«

			»Mag sein, aber das ist die Politik der Planetarischen Sicherheit: friedliche Mittel, wenn es irgend geht. Seit dem Merkur ist das Ständiger Befehl. Und verdreht oder nicht, Hope, was verlieren sie schon, wenn es schiefgeht? Einen rostigen alten Roboter.«

			Dhoni schnaubte. »Ich werde Anspruch auf den Schrottwert erheben.«

			»Also, wenn wir’s wirklich tun wollen …« Pandit wühlte in einer Tasche seines Overalls und brachte eine dicke, gesunde Eichel zum Vorschein. »Ich fühle mich geehrt, Sie begleiten zu dürfen, Commander. Meine Familie hält die Geschichte von der Begegnung meiner Vorfahrin mit Ihnen beim Jupiter noch immer in Ehren.«

			»Ich erinnere mich gut daran. Nicola war eine würdige Gegnerin.«

			»Eicheln sind auf dem Mars nach wie vor ziemlich kostbar, wissen Sie. Die Abschwächung des Sonnenlichts hat auch unsere Versuche beeinträchtigt, die Terraformierung voranzutreiben. Wir pflanzen Eicheln ein, wir verschwenden sie nicht. Aber diejenigen von uns auf dem Mars, die nichts anderes als eine friedliche Zukunft wollen – und einen blühenden Planeten, wenn das Eos-Programm beendet ist –, möchten Ihnen diese hier überreichen, Sir. Als Zeichen unserer guten Wünsche für diese Mission.«

			Falcon nahm die Eichel behutsam mit einer Klaue von einer Hand entgegen, die sie binnen einer Mikrosekunde hätte zerquetschen können. »Ich werde sie in Ehren halten.«

			Pandit warf einen Blick auf einen Chronometer. »Nutzen wir den Rest des Tages.« Er schaute zu dem Rover zurück, der Falcons Gruppe von Port Lowell drüben in Aurorae Sinus aus – immer noch die größte Stadt auf dem Mars – hierher gebracht hatte. Dhoni war bei Port Schiaparelli in Trivium Charontis gelandet und von dort angereist. »Ich werde Sie auf dem ganzen Weg im Rover begleiten, Sir, zusammen mit meiner Crew.«

			»Tja, ich hoffe, Sie haben Reparaturwerkzeug an Bord«, sagte Dhoni.

			»Hope …«

			»Und zumindest für die ersten paar Stunden werden Sie ein einigermaßen moderates Tempo vorlegen, Howard. Denn ich gehe mit Ihnen.« Sie hielt eine kleine Tasche hoch. »Zeit für Ihren Fünfjahrescheck, Commander Falcon. Und wenn Sie glauben, Sie könnten dem entkommen, indem Sie den größten Vulkan besteigen, den es gibt, dann sind Sie auf dem Holzweg.«

			»Ja, Doktor«, sagte Falcon resigniert.
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			Als sie mit dem Aufstieg begannen, folgten sie so etwas wie einem Pfad, nicht viel mehr als ein Geflecht von Rover-Reifenspuren und Stiefelabdrücken, aber ein Beweis dafür, dass schon andere hier hinaufgefahren und viele auch hinaufgegangen waren.

			Hope wanderte in stetigem Tempo dahin. Ihr schmaler Körper wirkte seltsam robust. »Ich wette, Matt Springer hat das auch gemacht. Und zwar aus demselben Grund, aus dem er seinen eigenen Worten zufolge zum Pluto geflogen ist. Erinnern Sie sich? ›Weil er da ist!‹«

			»Tja, diesen Spruch hat er geklaut. Werden Sie jetzt auf dem ganzen verdammten Weg nach oben quasseln?«

			»Möchten Sie das?«

			»Ich möchte, dass Sie wieder Dornröschen spielen und für weitere hundert Jahre in Schlaf sinken.«

			Sie drohte ihm mit einem behandschuhten Finger. »Ts, ts, Howard, das war ein Schuss unter die Gürtellinie. Die Hibernacula sind heutzutage eine absolut seriöse Option. Klinisch gesehen sind sie bloß eine Mischung aus Tiefkühlung, zielgerichteten Wirkstoffen und Elektronarkose, also nichts anderes als eine ausgereiftere Version der Schlafmittel, die Sie fünfhundert Jahre lang genommen haben. Und ich habe diese Option gern genutzt. Immerhin sind einige meiner Implantate älter als die meisten Menschen, die heute leben … Ich beabsichtige, meine verbleibenden Tage so einzuteilen, dass ich Sie noch ein wenig länger auf Ihrer Reise durch die Zeit begleiten kann. Außerdem, wie gut schlafen Sie heutzutage?« Sie ließ das in der Luft hängen. »Kommen Sie, lassen Sie mich meine Tests machen. Sie werden gar nichts spüren.« Und während sie weitergingen, befestigte sie Sensoren an seiner bloßliegenden Haut und schaute auf Monitore.

			Er ertrug es mit finsterer Miene, während er vor sich hinrollte. Wie schon seit den ersten Tagen nach dem Absturz behielt er es lieber für sich, wie es um seine körperliche Verfassung stand.

			Erstaunlicherweise war er jedoch über fünfhundert Jahre alt. Seine mechanische Hülle war vielfach aufgerüstet und verbessert, der verbliebene Kern seines Nervensystems häufig durch Verjüngungs- und Regenerationsbehandlungen geflickt worden, alles bezahlt von stetig wachsenden Treuhandfonds und jenen Teilen der Weltregierung, die Falcon hin und wieder nützlich oder vielleicht amüsant fanden. Aber er konnte Unbehagen, Müdigkeit und, ja, Schmerzen verspüren – auf niedriger Ebene, eine tiefe, anhaltende innere Qual. Hin und wieder nahm er etwas dagegen, doch obwohl Dhoni ihn manchmal dazu drängte, hätte er nie daran gedacht, eine Möglichkeit zu suchen, diese Empfindungen alle miteinander loszuwerden. Er betrachtete den Schmerz als einen Überrest seiner Menschlichkeit.

			»Also«, sagte sie, während sie die Monitore inspizierte, »Sie spielen wieder mal den Friedensstifter.«

			»Ich versuche es. Es hat ja eine Menge genützt auf dem Merkur, als ich mich das letzte Mal aus meiner Eremitenhöhle gewagt habe.«

			»Es ist alles Ihre Schuld. Empfinden Sie es so?«

			»Ist das nicht logisch?«

			»Eigentlich nicht. Sie und ich, wir beide gehören wirklich zu einer einzigartigen Truppe, Howard. Die erste unsterbliche Generation in der Menschheitsgeschichte. Und genau das ist der Punkt – wenn wir nach einer normalen Lebensspanne gestorben wären, hätten wir gar nicht erst miterlebt, wie Geschichte geschrieben wurde. Aber seit unserer Zeit sind ganze Generationen gekommen und gegangen, und sie alle hatten die Chance, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Da können Sie sich doch nicht verantwortlich fühlen …«

			»Thom Bittorn hat es getan.«

			»Bittorn? Oh – der Genetiker, der den Entwicklungsschub bei den Simps ausgelöst hat. Nun, ich habe von seinem Selbstmord gelesen. Ich wusste nicht mal, dass er noch lebte.«

			»Er ist vor langer Zeit untergetaucht, als die Rechte der Pan anerkannt wurden. Sonst hätte man ihm den Prozess gemacht.«

			Sie faltete ihr Sensorpaket zusammen. »In medizinischer Hinsicht geht es Ihnen so gut wie erwartet – oder so schlecht, je nachdem, wie man es sieht. Aber bevor ich ins Hibernaculum zurückkehre, werde ich Sie auf Pasteur noch einer richtigen Untersuchung unterziehen, verstanden? Und, Howard …«

			»Ja?«

			»Sie können die Menschheit nicht ewig auf Ihren Schultern tragen.« Sie klopfte mit den Knöcheln auf seine stählerne Brustplatte. »Selbst Sie sind dazu nicht stark genug.«

			»Hier ist das Gelände unwegsamer.« Er streckte den Arm aus. »Nehmen Sie meine Hand.«

			Nachdem Hope umgekehrt war, schwieg Falcon fast während des ganzen restlichen »Fußmarschs« dieses Tages. Die Insassen des Rovers sagten ebenfalls wenig, als hätten sie Ehrfurcht vor der Mensch-Maschine, die diese erstaunliche Wanderung unternahm. Pandit machte einen großen Bogen um offensichtliche Hindernisse, etwa besonders tiefe Krater, die in die Flanke des Vulkans gestanzt waren, aber Falcon zog es vor, seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Es war nicht bloß Stolz; wenn der Rover versagte, würde er den Rückweg vielleicht ohne Unterstützung finden müssen.

			Der unwürdige Groll, den er so oft in Hopes Gegenwart verspürte, legte sich bald. Und während Falcon stumm in die dünner werdende Luft und das tiefere Blau des Marshimmels emporstieg, merkte er, wie sich seine Seele dieser ruhigen Erfahrung öffnete.

			Obwohl ihn Hope während jener ersten paar Stunden begleitet hatte, waren sie schon fast hundert Kilometer weit gekommen, als Pandit sie für die Nacht haltmachen ließ.

			Am Rastplatz schaute Falcon sich um. Nun hatte er bereits ein Drittel des Weges auf diesem größten aller Vulkane zurückgelegt, aber dessen Ausmaße waren einfach so riesig, dass er nur einen Bruchteil der gewaltigen Flanke des Olympus sehen konnte. Selbst die sanfte Steigung war kaum wahrnehmbar. Und als der Westhimmel einen überzeugenden Sonnenuntergang hinter immer dichteren Wolken präsentierte, war es, als befände er sich irgendwo in einer hochalpinen Wüste – vielleicht auf dem südamerikanischen altiplano.

			»Wie ich sehe, haben wir die Eichen hinter uns gelassen.«

			»Und die Kiefern und Gräser, ja, Sir«, rief Jeffrey aus dem Rover. »Wir sind schon ziemlich hoch – zehn Kilometer über dem Normalhöhennull des Planeten –, und die Äquivalenthöhe der Atmosphäre liegt bei ungefähr elf Klicks, sodass der Luftdruck nicht einmal mehr halb so hoch ist wie auf Bodenhöhe. Hier oben findet man einige Flechten und Moose, aber sonst nicht viel – noch nicht.«

			Olympus lag zusammen mit der Gruppe mächtiger Vulkane, zu der er gehörte, in der Tharsis-Provinz, einer gewaltigen Aufwölbung der Marskruste, die sich immer aus der Atmosphäre herausschieben würde, egal, wie dick die Luft in Zukunft sein mochte. Wie seltsam ein vollständig terraformierter Mars aussehen würde, dachte Falcon: eine Mondlandschaft aus Kratern, Schluchten und ins All ragenden Vulkanen, binnen eines Wimpernschlags geologischer Zeit übersät von blauen Seen und grünen Wäldern …

			»Gibt es einen Grund, warum wir gerade hier angehalten haben?«

			»Ja, in der Tat, Sir. Wenn Sie nach rechts schauen, ein Stück vom Weg entfernt …«

			Es war ein Denkmal, ein Basaltbrocken, offenbar aus der tiefen Flanke des Olympus herausgehauen und vermutlich per Laser mit sorgfältigen Gravuren versehen. Er war nicht viel mehr als einen Meter hoch.

			Falcon musste sich vorbeugen, um den Text zu lesen. »Mit dem Bücken klappt es bei mir nicht allzu gut«, erklärte er Jeffrey. »Wunder der viktorianischen Technik, das ich bin. Hätte man das Ding nicht ein bisschen höher machen können?«

			»Oh, das ist nicht für Sie gedacht, Sir. Der Regierungsausschuss, der das hier errichtet hat, brachte die Hoffnung zum Ausdruck, dass eines Tages mehr von seiner Art hier vorbeikommen würden: eine neue Generation, sozusagen. Es ist für sie gedacht.«

			»Von seiner Art?«

			»Sehen Sie selbst, Sir.«

			Und Falcon sah die Inschrift. Dies war ein Grabstein. Hier ruhte Eshu 2512a, geboren in Hellas NES 526, AD 2512; gestorben in Port Lowell NES 555, AD 2541.

			»Ein Superschimp.«

			»Ich dachte, Sie würden das gern sehen, in Anbetracht Ihrer Beziehung zu den Pan. Das ist alles Teil Ihrer Legende. Ich meine …«

			»Schon gut, Jeffrey. Ich bin auch so ein zerbröselndes Denkmal, das ist mir schon klar. Also, er war der Letzte von ihnen.«

			»Ja, Sir …«

			Falcon hatte sich mit der Geschichte der Simps beschäftigt, nachdem er von Bittorns Tod erfahren hatte. Im Rückblick war die Gründung eines unabhängigen Simp-Staates in den afrikanischen Wäldern, eine der ersten Maßnahmen der neuen Weltregierung damals im einundzwanzigsten Jahrhundert, die Hochwassermarke in der Pan-Saga gewesen. Schon ein paar Generationen später hatte sich ihre Anzahl zu verringern begonnen. Man glaubte, dass die Gründe genetischer Natur waren: Folge ungeschickter Manipulationen durch Bittorn und andere, die darauf abgezielt hatten, die Anfälligkeit der Simps für die Auswirkungen von geringer Schwerkraft, Schwerelosigkeit oder sogar hoher Schwerkraft wie Verlust von Knochenmasse und Probleme mit dem Flüssigkeitshaushalt zu verringern. Man hatte festgestellt, dass die Simps – agile, starke und gute Kletterer – im Weltraum nützliche Arbeit verrichten konnten, und solche Verbesserungen waren damals kommerziell sinnvoll erschienen. Noch verheerender war der Verfall der intellektuellen Leistungsfähigkeit aufeinanderfolgender Generationen gewesen, in deren Verlauf sich Bittorns übereilte neuronale Neuverdrahtung wieder aufgelöst hatte.

			Am Ende ihrer Tage hatte die marsianische Regierung in einer großzügigen Geste angeboten, alle noch lebenden Simps aufzunehmen, die in eine speziell errichtete unabhängige Zone im Hellas-Becken kommen wollten, dem tiefsten Punkt auf dem Mars; vielleicht würde die Ein-Drittel-Schwerkraft des Mars der unzureichend modifizierten Simp-Anatomie zuträglicher sein als die Extreme der vollen Erdschwerkraft oder der Mikroschwerkraft des Weltraums. Die Kolonie war niemals wirklich aufgeblüht, doch immerhin ein paar Generationen lang bestehen geblieben.

			»Aber jetzt ist alles vorbei«, sagte Falcon.

			»Meine Mutter hat mich hier heraufgebracht, damit ich das sehe, Sir. Sie kannte Eshu noch, bevor er starb.«

			»Und warum ein Denkmal auf dem Olympus?«

			»In den letzten paar Jahren war Eshu allein. Der letzte Pan. Und er hat versucht, Dinge zu tun, die kein anderer Pan jemals zuwege gebracht hat, nur damit er sagen konnte, dass seine Spezies es geschafft hat. Dazu gehörte auch die Olympus-Besteigung. Deshalb diese Markierung.«

			»Das hat echt Stil: eine Löffel-Liste für eine ganze Gattung.«

			»Ich hoffe nur, die Menschen benehmen sich ebenso gut wie die Pan, wenn das Jupiter-Ultimatum abläuft.«

			Darauf wusste Falcon nichts zu sagen.

			»Noch eins, Commander. Das Simp-Denkmal enthält einige individuelle Botschaften. Für besondere Personen, von denen die Simps glaubten, sie hätten ihnen etwas zu verdanken. Könnte sich lohnen nachzusehen, Sir. Für Sie, meine ich.«

			»Hmm.« Falcon dachte an den Absturz der Queen Elizabeth IV zurück, an eine Anekdote, die selbst zur Legende geworden war – und an die er sich manchmal kaum noch erinnern konnte; oder es kam ihm so vor, wie häufig bei immer wieder erzählten Geschichten, als wäre es jemand anderem passiert –, aber er hatte mindestens einem Simp-Arbeiter das Leben gerettet. »Eine individuelle Botschaft?«

			»Sie brauchen das Denkmal nur zu berühren – es spürt den Kontakt Ihrer …«

			»Hand«, sagte Falcon. Er berührte den schimpgroßen Grabstein. Seine mechanischen Finger lagen auf Olympus-Basalt, und ihre taktilen Rezeptoren flüsterten ihm Details über die kühle Temperatur und die Textur des Steins zu.

			Und in der Marsluft erschienen der Kopf und die Schultern eines Simps, mit so etwas wie einem angedeuteten Kittel unterhalb des Halses. Nach all diesen Jahren – diesen Jahrhunderten – gab es für Falcon keinen Zweifel daran, wem dieses Gesicht gehörte. Dies war Ham 2057a, einst Präsident der Unabhängigen Pan-Nation – und da er angeblich gut auf Antiseneszenz-Experimente angesprochen hatte, einer der langlebigsten Simps. »Commander Falcon.« Seine Stimme erklang klar und deutlich in Falcons Kopf, und Falcon fragte sich, mit welcher Technologie diese Illusion projiziert wurde. Jetzt grinste Ham. »Boss – Boss – geh!« Und er zwinkerte.

			Damit war die Projektion vorbei. Falcon kannte diese Worte; es war der schroffe Befehl, den er jenem Simp auf der dem Untergang geweihten QE IV gegeben hatte. Aber …

			»Seit wann, zum Teufel, zwinkern Simps?«

			»Sir? Alles in Ordnung? … Die Sonne ist fast schon untergegangen. Möchten Sie die Nacht mit uns zusammen im Rover verbringen?«

			Falcon richtete sich steif auf und versuchte, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. »Wie viele seid ihr denn da drin? Habt ihr Mars-Jungs schon mal was von einem Spiel namens Poker gehört …?«

			Später in dieser Nacht informierte sich Falcon aus einem spontanen Impuls heraus mithilfe der Einrichtungen des Rovers über den Namen des letzten Pan: Eshu. Er stellte fest, dass es ein Name der Yoruba für einen Gott der westafrikanischen Sagenwelt war.

			Einen Trickster-Gott.

			Und er dachte wieder an Ham, an eine Botschaft für Falcon persönlich, hinterlassen in einem Denkmal für eine angeblich ausgestorbene Spezies. Und er hatte gezwinkert.

			Manchmal fragte er sich, ob irgendjemand in seinem Leben ihm jemals die reine Wahrheit gesagt hatte.
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			Am Morgen funkelte die Flanke des Olympus von Raureif.

			»Wow«, sagte Falcon, während er auf der dünnen Eisschicht hin und her rollte. »Das ist ein Anblick, den sich John Young niemals hätte träumen lassen.«

			»Ja, Sir. Manchmal haben wir hier sogar ein bisschen Schnee – ich meine, Wassereisschnee, nicht die hiesige Trockeneisvariante –, aber noch keinen Regen und keine stehenden Gewässer. Das kommt alles noch. Eines Tages wird es zum ersten Mal seit Jahrmilliarden Gletscher in den Valles Marineris geben … Ähm, Vorsicht mit Ihrer Motorik hier. Unter der Oberfläche ist vielleicht Eis, das kann gefährlich sein.«

			»Zur Kenntnis genommen. Also, wie sieht’s aus, kann’s losgehen …?«

			Der zweite Tag des Aufstiegs verlief ebenso eintönig und ohne besondere Vorkommnisse wie der erste. Der Himmel war unbestreitbar schön, von einem außerordentlichen Blau, wie Falcon es auf der Erde noch nie gesehen hatte, mit hohen, eisigen Wolken, die das Licht der fernen Sonne einfingen. Aber der Boden war so eben wie eh und je, wenn nicht noch ebener, wobei es in dieser Höhe mehr frische Krater als Flechten- oder Moosflecken gab. Es war, als würde er von der Erde zum Mond steigen, dachte Falcon versonnen.

			Wie sich herausstellte, kamen die spektakulärsten Ausblicke am Ende des Tages.

			Als sie für den Abend haltmachten, stieg Pandit aus dem Rover. Offenbar trug er einen echten Druckanzug. »Ich wollte nur sichergehen, dass Sie sich den Sonnenuntergang ansehen, Commander …«

			Die Sonne, im Vergleich zu ihrem scheinbaren Durchmesser auf der Erde sichtbar geschrumpft, schien auf dem westlichen Horizont zu liegen. Ihr schwaches, gerötetes Licht strich über eine Olympusflanke voller Krater, Rinnen und zernarbter Flächen, die nur sehr wenige Spuren des neuen Lebens aufwiesen, das hier so mühsam herangezüchtet wurde.

			Aber Falcon sollte ja nicht auf den Boden schauen, sondern zum Himmel. Pandit lenkte seine Aufmerksamkeit dorthin. Falcon fragte sich kurz, ob Pandit ihm die riesigen Solarkollektorspiegel zeigen wollte, die man im Orbit um den Mars herum verteilt hatte, um das Terraformierungsprogramm voranzutreiben – aber das war es nicht.

			Vor einem Himmel von der Farbe eines satten Blutergusses lag deutlich sichtbar ein großer Halbkreis um die Sonne; die andere Hälfte des Bogens verbarg sich unter dem Horizont. Falcon versuchte, seine Ausmaße gegenüber dem scheinbaren Durchmesser der Sonne abzuschätzen: Er mochte etwa hundertmal so groß sein. Dies war kein Kranz, kein Reifen, sondern ein perspektivischer Blick auf die riesige Kugel von Maschinen, die die Sonne umschloss; das schwache Filigranmuster aus gestreutem Sonnenlicht war nur am Rand, wo die optische Dichte am größten war, wirklich zu erkennen.

			»Die Heerschar«, sagte Falcon grimmig.

			»Ja, Sir.«

			»Eine Schale von der Größe des Merkur-Orbits … Was für ein Schauspiel. Was für eine … Obszönität. Ist die Venus schon zu sehen?«

			»Später, Sir. Wissen Sie, nach den Berichten darüber, wie die Maschinen den Merkur auseinandergenommen haben, sind viele von uns erstaunt darüber, dass sie mit der Venus noch nicht dasselbe gemacht haben.«

			»Die Sicherheit hat ein Auge auf die Venus gehabt. Wir schicken hin und wieder eine tapfere Nahsonde hin – landen dürfen wir nicht, aber ein großer Teil der Atmosphäre ist verschwunden, und wir sehen die frei liegende Oberfläche. Die Maschinen sind dort an der Arbeit. Sie bauen … irgendetwas. Strukturen, deren Zweck wir nicht bestimmen können. Offenbar wollen sie Experimente durchführen, um herauszufinden, ob ein intakter Körper von der Masse eines Planeten ihnen nicht vielleicht doch nützlich sein könnte. Wir vergessen manchmal, wie jung sie sind …« Tatsächlich war es noch keine fünfhundert Jahre her, dass Falcon mit Conseil, dem komischen Servier-Bot und Vorläufer all dessen, an Deck der USS Shore gestanden hatte. »Ein paar Jahrhunderte bedeuten ihnen gar nichts.«

			»Aber für uns Menschen sind sie eine Ewigkeit, Sir. Und wir haben erst etwas mehr als die Hälfte der Zeit bis zum Ablaufdatum des Jupiter-Ultimatums hinter uns.« Pandit starrte zu dem seltsamen Anblick hinüber. »Was ist mit den Menschen auf der Erde, Sir?«, fragte er zögernd. »Glauben sie an die Drohung? Ich kann Ihnen sagen, dass wir im Alltag keinen Gedanken daran verschwenden.«

			Falcon lächelte. »Das liegt daran, dass ihr eine Welt aufbauen müsst. Ihr habt etwas zu tun.« Worum Falcon sie oftmals beneidete, während er rasselnd in seiner Kabine herumrollte, gefangen in den endlosen Zyklen des rotierenden Port Van Allen in seiner Umlaufbahn. »Oh, auf der Erde nimmt man sie jetzt ernst. Die Kleine Eiszeit hat alles verändert, schätze ich. Selbst der Merkur-Krieg war nur ein Lichtspektakel am Himmel. Aber dann ist der Krieg zur Erde selbst gekommen. Schließlich hat man langfristige Lösungen angestrebt. Kulturschätze wurden in den Weltraum ausgelagert …«

			»Ich weiß. Das Port-Skia-Museum hat eine ziemlich eindrucksvolle Leonardo-Sammlung.«

			»Aber sehr viele digitale Schätze sind bei dem Mnemosynen-Bombenanschlag damals ’34 verloren gegangen …« Die Mnemosynen, die ihren Namen von einer Göttin der Erinnerung ableiteten, hatten die Ansicht vertreten, die Fähigkeit der Menschheit, mit der fatalen Zukunft des Ultimatums fertigzuwerden, werde davon beeinträchtigt, dass sie sich an die Vergangenheit klammerte; deshalb müsse man die Vergangenheit abschütteln und aufgeben. »Man kann vermutlich nicht alles retten.«

			Pandit nickte. »Gerüchten zufolge soll es Verhandlungen über Massenevakuierungen gegeben haben. Schauen Sie sich das Hellas-Becken an, dreitausend Kilometer breit und neun tief. Voraussichtlich gibt es dort schon lange vor dem Ultimatumstag eine atembare Atmosphäre. Dort könnte man eine ziemlich große Flüchtlingssiedlung errichten.«

			Oder, dachte Falcon noch düsterer, ein Konzentrationslager.

			Allgemein herrschte die Meinung vor, dass die Marsianer bereits mehr als großzügig gewesen waren. In Hellas wimmelte es von Kuppeln, die Proben der irdischen Biome enthielten, von der subarktischen Tundra bis hin zu den tropischen Regenwäldern. Man hatte sogar versucht, die Songlines der Aborigines im Marsstaub zu rekonstruieren. Doch historisch gesehen hatte der Mars gerade erst seine Unabhängigkeit von der Erde errungen, und anders als im Fall der Merkurier würden Schwärme terranischer Migranten nicht allzu willkommen sein.

			»Die Sicherheit drängt inzwischen auf extremere Lösungen«, sagte er.

			»Wie die Hibernacula?«

			»Das ist eine Möglichkeit. Wenn uns die Zufluchtsorte ausgehen, werden wir ganze Populationen speichern müssen.« Die Technologie, mit deren Hilfe Hope Dhoni Falcon über die Jahrhunderte hinweg quasi im Schlaf nachstellte, war tatsächlich ein Ableger solcher Studien über letzte Optionen. »Oder eine drastische Bevölkerungsreduktion. Wenn die Zahl der Erdbewohner am Tag des Ultimatums praktisch bei null liegt, nicht wahr …«

			»Den Ungeborenen kann man nichts zuleide tun. Wir haben eine hohe Geburtenrate. Wir versuchen, eine leere Welt zu füllen. Wie seltsam das in kultureller Hinsicht sein muss.«

			»Der stetige Druck des Ultimatums macht unsere Gesellschaft inhumaner, Jeffrey. Er entstellt uns. War die Erde unter der Weltregierung jemals ein Utopia? Nun, die Schatten rücken näher. Und es wird noch weitaus schlimmer werden, bevor die Maschinen fertig sind.«

			Pandit, der in die sterbende Sonne schaute, wirkte beunruhigt. Er war ein nachdenklicher junger Mensch, dachte Falcon, Marsianer hin oder her. Sehr behutsam – ein kybernetischer Arm und ein dünner Druckanzug ergaben eine riskante Kombination – klopfte Falcon ihm auf den Rücken. »Kommen Sie. Kehren wir zum Wagen zurück. Es wird Zeit, dass ich euch in der Pokerschule noch ein bisschen mehr von eurem Gehalt abknöpfe …«
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			Der letzte Tag verlief weitgehend genauso wie die ersten beiden. Sie rollten geduldig und stetig dahin. Doch während sie sich allmählich ihrem Ziel näherten, wuchs Falcons Neugier, was sie auf dem Gipfel des Olympus wohl vorfinden würden.

			Als sie den letzten felsigen Hang erklommen hatten, kam Pandit in seinem Druckanzug aus dem Rover und gesellte sich zu Falcon, und sie schauten schweigend hinaus.

			Die Caldera des Olympus Mons war ein Kessel mit einem Durchmesser von achtzig Kilometern, eine Ebene voller ineinander verschachtelter Vulkanschlote: Krater, so riesig, dass sie schon einzeln faszinierende Landschaftsmerkmale dargestellt hätten, selbst wenn sie nicht auf dem größten Berg des Sonnensystems zusammengepfercht und in den Himmel gehoben worden wären. Falcon, der neben dem Rover stand, konnte bis zum gegenüberliegenden Rand der Caldera blicken. Die Luft war klar, der Himmel über ihm tiefblau. Wenn noch etwas existierte, was dem Mars aus der Zeit vor Eos glich, dann das. Unvermeidlicherweise gab es einige Konservative, die sich dafür einsetzten, eine Kuppel über diesem riesigen Becken zu errichten und es als Umweltmuseum des alten Mars zu bewahren, und als Falcon nun hier stand, fragte er sich, ob das wirklich so eine schlechte Idee war.

			All dies bildete jedoch nur die Kulisse für die menschlichen Angelegenheiten des Tages.

			Es überraschte Falcon nicht, als er einen Rover ohne besondere Erkennungszeichen sah, der den Hang zu ihnen heraufgefahren kam, einen Klon von Pandits Wagen. Er folgte der Spur des Rovers zurück in die Caldera und entdeckte eine kleine, offensichtlich provisorische Siedlung: eine Handvoll Kuppeln, ein paar weitere Rover, eine großräumig von Reifen und Stiefeln aufgewühlte Oberfläche – und dort, im Innern der Krater, Montagetürme, Werkstätten, Brennstofftanks und die schlanken Formen von Raketen.

			»Du meine Güte«, sagte Falcon. »Genau wie auf den Bildern der Überwachungssatelliten. Die haben wirklich ein Cape Canaveral auf dem Olympus Mons errichtet.«

			Pandit lachte. »Eher ein Peenemünde, Sir, falls Sie ein noch älteres Beispiel möchten. Man ist hier sehr experimentell.«

			Der Rover blieb stehen, und eine Gestalt in einem Druckanzug – eine junge Frau, Falcon konnte ihr Gesicht hinter dem Helmvisier sehen – und eine Handvoll anderer stiegen aus. Falcon glaubte nicht, dass diese Leute Waffen trugen, aber die Hand hätte er lieber nicht dafür ins Feuer gelegt.

			»Willkommen, Commander Falcon.«

			»Und Sie sind Melanie Springer-Soames.«

			»Sie kennen mich bestimmt von den Verbrecherfotos der Sicherheit.«

			»Das Abzeichen mit der springenden Gazelle an Ihrem Helm verrät mir ebenfalls, wer Sie sind. Außerdem eilt Ihnen Ihr Ruf voraus …« Springer-Soames war das Produkt zweier mächtiger Dynastien, der springerschen Forscherhelden und der präsidentiellen Churchill-Soames. Falcon zweifelte nicht daran, dass sie sich als der harte Brocken erweisen würde, der sie den Berichten der Planetarischen Sicherheit zufolge war. »Sie wussten, dass ich kommen würde?«

			Sie zuckte die Achseln. »Wir haben unsere Spione.« Sie warf dem sichtlich nervösen Pandit einen Blick zu – und Falcon begann sofort Vermutungen darüber anzustellen, wer von der freundlichen Pokerschule der Verräter war. »Und ich weiß zufällig, dass Sie von Ihrem naiven jungen Freund hier ein Souvenir bekommen haben, eine Eichel«, sagte sie. »Ich möchte es ihm gern gleichtun.«

			Sie holte eine silberne Kugel von der Größe eines Apfels aus einer Tasche in der äußeren Schicht ihres Anzugs und reichte sie Falcon. Er wog sie in der Hand; sie fühlte sich schwer an, sogar in der niedrigen Marsschwerkraft.

			»Auch das bezeichnen wir als Eichel – und darum geht es bei diesem ganzen Projekt«, sagte sie.

			»Naiv, ja?«, sagte Pandit jetzt gereizt. »Sie wissen bestimmt, dass die Lowell-Administration ein Embargo für die Entwicklung von Waffen verhängt hat …«

			»Offiziell.«

			»Er hat aber recht«, sagte Falcon. »Und da baut ihr Kinder hier eine Raketenbasis, auf einem Planeten noch innerhalb der Jupiterumlaufbahn.«

			Springer-Soames versteifte sich. Das Wort »Kinder« schien sie zu provozieren, wie Falcon gehofft hatte; durch Geringschätzung konnte man die Arroganten und Ehrgeizigen dazu bringen, sich zu öffnen.

			»Das hier ist keine Raketenbasis«, sagte sie jetzt. »Und wir stellen keine Waffen her. Oder zumindest keine Waffen, mit denen jemand getötet werden soll.« Sie deutete auf die Metallkugel in seiner Hand. »Das ist eine metaphorische Waffe, und mit ihr wird die Menschheit nicht die Welten des Sonnensystems, sondern die Sterne erobern.«

			Und Falcon schaute mit neuem Respekt auf die »Eichel« hinab.

			Melanie Springer-Soames führte die Besucher auf dem Startgelände herum. Falcon, schon immer ein Technik-Freak, war fasziniert.

			Der Plan war im Prinzip einfach, aber technisch anspruchsvoll.

			»Diese schlanken Schiffe sind Fusionsraketen, Commander. Sie können den Mars verlassen und mit hoher Geschwindigkeit zur Oortschen Wolke fliegen. Mag sein, dass die Maschinen uns aufzuhalten versuchen; aber wir sind davon überzeugt, dass sie nicht alle erwischen werden. Draußen in der Wolke haben wir bereits mit der Förderung von Rohstoffen begonnen; die Schiffe werden mit großen, hauchdünnen Säcken voller Kometeneis und Fusionstreibstoff aufgetankt …«

			»Ihr baut Sternenschiffe«, riet Falcon wild drauflos.

			»Es wird Jahrhunderte dauern, aber das ist unser Ziel. Wir wollen jeden auch nur andeutungsweise bewohnbaren Exoplaneten innerhalb unserer Reichweite treffen, solange wir das Programm fortsetzen können. Und die Fracht …« Sie deutete auf die Eichel. »Sie halten sie in der Hand. Eine Eichel pro Welt würde theoretisch genügen. Der Redundanz halber werden wir zwei oder drei zu jedem Ziel schicken. Eicheln, die auf neuen Welten eingepflanzt werden.«

			Falcon ging allmählich ein Licht auf. »Ein jeder mächt’ge Baum war einst ein kleines Samenkorn.«

			»Das ist die Idee. Eine Eiche ist eine Maschine, die von Eicheln zu dem Zweck geschaffen wird, aus lokalen Ressourcen, dem Erdreich, der Luft weitere Eicheln zu produzieren. Jede unserer Eicheln ist mit Daten vollgestopft, Commander. Ihr Herz ist ein Klümpchen aus künstlich hergestelltem Kohlenstoff: tatsächlich ein Stück gestohlener Maschinentechnologie, ein Produkt ihrer Bergbauaktivitäten in den tieferen Schichten des Jupiters. Die Informationsdichte liegt irgendwo zwischen jener der menschlichen DNA und der eines Diamanten mit Nano-Gravur. Ein Gramm davon würde reichen, um die gesamte menschliche Kultur zu speichern. Weitaus weniger als ein Gramm genügt, um die DNA-Definition eines Menschen zu speichern.«

			»Darum geht es also«, sagte Pandit. »Man könnte die Blaupausen für Millionen Menschen darin speichern. Und diese kleinen Eicheln sind vermutlich so was Ähnliches wie Maschinen-Assembler. Ihr werdet Menschen züchten, werdet ihre Körper und die erforderlichen Lebenserhaltungssysteme aus den Ressourcen des Zielplaneten erzeugen.« Er grinste unwillkürlich. »Das ist ungeheuerlich.«

			Springer-Soames grinste zurück. »Es dauert zwanzig Jahre, bis aus einer Eichel eine Eiche wird, die reif genug ist, um neue Eicheln hervorzubringen. Wir denken, dass wir da mithalten können: von der Landung einer Eichel bis zum Geschrei eines Babys in höchstens zwanzig Jahren. Verstehen Sie, Commander? Kann sein, dass wir das Sonnensystem verlieren. Aber wir sind nicht bereit, den Maschinen auch noch die Sterne zu überlassen – und auf diese Weise können wir ihnen eine unliebsame Überraschung bereiten. Wenn sie irgendwann dort hinaus gelangen, werden sie Menschen vorfinden, die auf sie vorbereitet sind und sie schon erwarten.«

			»Ihre Vorfahren wären beeindruckt«, meinte Falcon. »All die Springers, selbst diejenigen, mit denen ich mich nie streiten konnte.«

			»Ja, vielleicht«, räumte sie ein. »Aber die Frage ist jetzt, was Sie unternehmen werden. Sie, ein Agent der Planetarischen Sicherheit.«

			Falcon zuckte zusammen, aber er konnte nicht leugnen, dass es de facto zutraf. »Ich nehme an, Sie möchten, dass die juristischen Probleme gelöst werden, vor denen Sie stehen. Sonst hätten Sie mich nicht hier heraufgelassen.«

			Sie nickte widerwillig. »Das stimmt. Wir brauchen keine Hilfe, aber wir würden gern weitermachen, ohne ständig eine Einmischung von außen befürchten zu müssen. Meine Familie kennt Sie schon seit langer Zeit, Commander. Sie haben Ihre Grenzen, aber Sie sind integer.«

			»Danke«, sagte er trocken. »Aber wozu überhaupt diese Geheimniskrämerei? Warum haben Sie die Behörden nicht gleich mit ins Boot geholt?«

			Sie lachte. »Was glauben Sie wohl? Weil sich die Weltregierung unter dem Druck des Maschinen-Ultimatums unaufhaltsam in eines der repressivsten Regime der Menschheitsgeschichte verwandelt. Die Sicherheit hätte in aller Stille mit Port Lowell gesprochen, und wir wären gestoppt worden, ganz einfach. Deshalb sind wir abgetaucht.«

			»Aber jetzt seid ihr nicht mehr zu stoppen, nicht wahr?«, sagte Falcon beinahe traurig. »Nicht, wenn ihr schon eure ersten Raketen gestartet habt.«

			»Ganz recht. Also haben wir bereits gewonnen.«

			»Das ist kein Spiel«, sagte er streng. »Und die Weltregierung ist zwar nicht perfekt, aber auch nicht niederträchtig.« Er machte Anstalten, sich die Wange zu reiben, eine Geste aus seinen menschlicheren Tagen; die jungen Leute um ihn herum sahen neugierig zu, und er ließ verlegen die Hand sinken. »Es würde mich nicht überraschen«, sagte er, »wenn ein Expertengremium schon vorgeschlagen hätte, genau das zu tun, was ihr tut. Wie Sie sagen, erreicht man damit ja tatsächlich langfristige Ziele – es könnte die Zukunft der Menschheit sichern.«

			»Warum haben sie’s dann noch nicht getan?«

			Er seufzte. »Allein aus ethischen Gründen, würde ich meinen. Sie sprechen davon, unter Verwendung der lokalen Ressourcen auf diesen fernen Planeten Menschen zu produzieren. Was ist mit etwaigen Geschöpfen, die jetzt schon auf diese Ressourcen angewiesen sind? Wir denken gern, es wäre lange her, dass wir Menschen bereit waren, Welten, auf denen es Leben gibt, zu unserem eigenen Nutzen zu plündern.«

			»Dies sind verzweifelte Zeiten …«

			»So verzweifelt nun auch wieder nicht.« Er wog die silberne Kugel in der Hand. »Hören Sie zu. Ich werde nicht versuchen, Sie aufzuhalten. Ich glaube nicht, dass es mir gelingen würde, und die Katze ist ja schon aus dem Sack. Aber ich möchte, dass Sie mit mir kommen und über den aktuellen Stand des Projekts berichten – dass Sie mit dem Amt für Extraplanetarische Ethik darüber sprechen.«

			»Eine terranische Heißluftfabrik.« Springer-Soames schnaubte verächtlich. »Ich handle lieber.«

			»Das weiß ich«, sagte Falcon mit einem Lächeln. »Ihr Springers seid alle gleich. Ich habe Matt gekannt, wissen Sie noch?«

			»Aber das ist der Deal?«

			»Das ist der Deal.«

			Sie schaute zum Himmel hinauf. »Dabei geht es um die Erstkontakt-Direktiven, wie man sie früher genannt hat, nicht wahr? Dass wir eines Tages von einer höheren Intelligenz beurteilt werden. Nehmen Sie das wirklich ernst, Commander?«

			»Nun, ich kannte den Philosophen, der diese Direktiven entwickelt hat …«

			Und er dachte an Howard Falcon junior. Es hatte weitere solcher rätselhaften Entitäten gegeben, Kopien jenes Orpheus, der im Herzen des Jupiters verschwunden und doch im Lauf der Jahrzehnte in den verstreuten Ruinen des Merkurs, auf dem zerwühlten, von den Maschinen besetzten Mond und in den Tiefen des Weltraums gesehen worden war … Selbst Maschinen hatten ihn gesichtet, das hatte er von einer undichten Stelle bei der Planetarischen Sicherheit erfahren, die Mittel und Wege besaß, solche Dinge in Erfahrung zu bringen. Kein Mensch wusste, was das bedeutete und wie es überhaupt sein konnte, und auch keine Maschine, darauf wäre Falcon bereit gewesen, zu wetten. Eine war sogar von Port Van Allen aus beobachtet worden, als sie im Raum über dem Planeten Erde mit all seinen Menschen hing wie ein glitzerndes Spielzeug …

			»Ja, ich nehme die Erstkontakt-Direktiven ernst«, sagte Falcon schlicht. »Okay, so viel zum Geschäftlichen. Zeigen Sie mir Ihre Raketenschiffe?«

			Plaudernd und gestikulierend gingen sie den immer flacher werdenden Hang zu den hell erleuchteten Kuppeln hinab, die sich tief unten in der Caldera zusammendrängten.

			Als Howard Falcon den Mars besuchte, war erst wenig mehr als die Hälfte der Zeit von Adams Jupiter-Ultimatum vergangen. Nach der Beendigung seiner Mission kehrte er erneut zu seiner orbitalen Hülle der Isolation, Kontemplation und Kommunikation zurück.

			Dann stand das Datum des Ultimatums auf einmal vor der Tür, und Falcon staunte im Rückblick darüber, wie rasch die verbliebene Zeit verstrichen war. Fünfhundert Jahre, vergangen wie ein flüchtiger Traum. Du wirst wirklich alt, Falcon.
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			Mit Hope Dhoni am Arm schlenderte Falcon durch die Gondel des riesigen Luftschiffs. Schlenderte: Er war ein scheppernder halber Cyborg, sie ein schmächtiges Relikt von offenbar großem Alter. Doch in dieser exquisiten Umgebung war niemand so ungehobelt, sie anzustarren.

			»Selbst die Gänge sind luxuriös«, sagte Dhoni leise. »Die Teppiche, die Gemälde, die Büsten auf ihren Piedestalen – wer waren diese Leute eigentlich? Ich nehme an, das sind alles Darstellungen der schrecklichen alten Nazis, die den ursprünglichen Kahn bezahlt haben.«

			Falcon lächelte. »Und die Details sind zweifellos akkurat, bis hin zur Form ihrer Zweifingerbärte.«

			»Tja, wen wundert’s«, meinte Dhoni mit einem Seufzen. »Die Marsianer und die Meder würden wahrscheinlich sagen, die Terraner hätten während des letzten Jahrhunderts oder so nicht mehr getan, als sich an die Vergangenheit zu klammern, bis ins kleinste Detail … Eine Psychologin – die ich nicht bin – würde sagen, dieses ganze Schiff sei ein Symptom einer Massenpsychose.«

			»Und die Mnemosynen hätten Ihnen wohl zugestimmt«, sagte Falcon grimmig. »Aber was sollen die Leute machen, Hope? Es brennt, und wir verlieren unser Heim. Ist es da nicht vernünftig, einen möglichst großen Teil des Familienschatzes zu retten? Jedenfalls sind jetzt nur noch zehn Tage übrig. Es wird so oder so bald alles vorbei sein, wenn das Ultimatum abläuft …«

			»Was ist das da, zum Beispiel?« Hope zeigte auf ein Gerät an der Wand.

			Eine junge Offizierin in einer eleganten Uniform trat auf sie zu. Sie hatte ein kleines, kompliziertes Tattoo auf der rechten Wange, ein springendes Tier. »Das ist ein Feuerzeug, Ma’am«, sagte sie lächelnd. »Ja, die ursprünglichen Konstrukteure haben es tatsächlich gestattet, dass man an Bord eines mit zweihundert Millionen Liter Wasserstoff gefüllten Luftschiffs rauchte – aber man musste solche Sicherheitsfeuerzeuge benutzen. Meiner Ansicht nach befinden sie sich hier allerdings an der falschen Stelle. Auf der LZ 129 – der ursprünglichen Hindenburg – durfte man nur auf dem B-Deck rauchen, dem Unterdeck …«

			Sie gingen weiter, und die Offizierin begleitete sie höflich.

			Falcon wusste, dass der Verkehr zwischen den großen Laputas des Saturns meist mit weitaus schlichteren Fahrzeugen als diesem abgewickelt wurde. Aber warum nicht stilvoll reisen? Die Menschheit war zum Exil verurteilt, wie es schien, verfügte jedoch über jede Menge Energie und Materialien; die Neuerschaffung des berühmtesten Luftschiffs der Geschichte, fast achthundertfünfzig Jahre nach dessen spektakulärer Zerstörung, war für sie ein Klacks. Falcon hatte sich allerdings geweigert, den Vorschlag zu unterstützen, das zweitberühmteste abgestürzte Luftschiff der Erde zu rekonstruieren, die Queen Elizabeth IV, ein Schiff, das jetzt fast genauso tief in der Zeit begraben war.

			»Aber diese Büsten«, sagte Dhoni nachdenklich. »Alle von vergessenen Monstern. Wohingegen …«

			»Hope.« Falcon glaubte zu wissen, in welche Richtung sich dieses Gespräch entwickelte.

			Aber Dhoni hatte sich noch nie aufhalten lassen, wenn sie einmal in Fahrt gekommen war. »Wohingegen alle Statuen und Gemälde, wenn es nach dem Willen unserer ruhmreichen Führerin ginge, zweifellos Amanda Springer-Soames IV zeigen würden, Präsidentin auf Lebenszeit und Herrscherin über das, was von der Erde übrig ist …«

			»Hope. Der Lieutenant hier wird Ihretwegen rot. Haben Sie das Springbock-Tattoo nicht gesehen?«

			Dhoni spähte auf das Namensschild der Offizierin hinab. Ihr Gesicht, selbst eine jahrhundertealte Antiquität, war noch immer fähig, Schreck und Verlegenheit zu zeigen. »Lieutenant Jane Springer-Soames. Oje. Ich muss mich entschuldigen.«

			»Kein Problem«, sagte die junge Offizierin freundlich. »Um die Wahrheit zu sagen, ich bin es gewohnt, dass die Leute mich über meine Großmutter ausfragen.«

			Falcons Neugier war geweckt. »Wie reagieren Sie darauf?«

			Jane zuckte die Achseln. »Ich sage, sie sei der festen Überzeugung, dass sie das Richtige für die Erde und die Menschheit tut, so gut sie es eben kann.«

			Falcon nickte. »Das scheint mir eine faire Beurteilung zu sein, ganz gleich, wo Sie politisch stehen.«

			Sie reagierte mit einem Stirnrunzeln. »Es ist wahrscheinlich gut, dass Sie es so sehen, Sir. Ich fürchte nämlich, ich muss mit Ihnen über meine Großmutter sprechen. Aber zuerst möchte ich Sie zum Salon bringen. Wir treffen bald in New Sigiriya ein, und das ist ein toller Anblick …«

			Während sie ihr folgten, verspürte Falcon einen Anflug von Besorgnis. So viel zum Thema Erholungsurlaub.

			Von den beiden großen Passagierräumen des A-Decks der Gondel bevorzugte Falcon den Speisesaal mit seinen eleganten roten Ledermöbeln und den mit Fotos von dem großen Zeppelin über den Großstädten der Erde von 1930 tapezierten Wänden. Aber der Salon war ebenfalls eindrucksvoll. Eine Wand wurde von einer großen, stilisierten Weltkarte eingenommen – einer Karte der Welt, rief sich Falcon ins Gedächtnis, der alten Welt, der Erde. Heute war der Salon mit vielen unterschiedlich gekleideten Leuten gefüllt, die nah an den schräg nach unten gerichteten Fenstern saßen oder standen. Auch Kinder rannten und zappelten herum und spielten in dem goldenen, dunstigen Licht, das in den Raum sickerte.

			Dem Licht der Saturnwolken.

			Für Falcon, den seine erste Reise zu einem Gasriesen, zum mächtigen Jupiter, geführt hatte, war der Saturn immer eine herbe Enttäuschung gewesen. Vom Durchmesser her nicht viel kleiner als der Jupiter, hatte er nur eine erheblich geringere Masse und war doppelt so weit von der Sonne entfernt. Deshalb gab es in seiner oberen Atmosphäre, in der die Hindenburg herumfuhr und die die Menschheit jetzt in großer Zahl besiedelte, nur weitaus weniger freie Energie als in der des Jupiters: weniger Sonnenstrahlung, weniger innere Wärme. Und wegen der Energieknappheit mangelte es auch an Leben. Die dünn gesäte einheimische Flora und Fauna hätte auf dem Jupiter lediglich als Luftplankton gegolten; von der großartigen höheren Nahrungskette aus Mantas und Medusen, die Falcon auf dem Jupiter vorgefunden hatte, fehlte jede Spur.

			Wenn der Saturn auch nicht übermäßig spektakulär war, so hatte er die Menschheit doch vergleichsweise freundlich willkommen geheißen. Das Jupiter-Ultimatum hatte sofort das Bedürfnis geweckt, die Helium-3-Produktion für die energiehungrige Zivilisation der Menschheit zu steigern. Und anders als beim Jupiter war die Schwerkraft des Saturns in den Wolken nicht höher als die der Erde. Folglich hatte mit dem langsamen, aber gnadenlosen Herannahen des Ultimatumstages die massenhafte Besiedelung der Saturnwolken begonnen. Ungeachtet der vorhandenen oder auch nicht vorhandenen Bereitschaft der noch existierenden Koloniewelten – Mars, Titan und Triton – besaß keine von ihnen die Kapazität, einen Flüchtlingsexodus von der Erde zu bewältigen. Aber der Saturn hatte mehr als genug Platz, um die Flüchtlinge aufzunehmen.

			Niemand wusste, wie sicher diese neue Zuflucht sein würde. Aber all diese Menschen mussten irgendwo untergebracht werden.

			Und nun schwebte die Hindenburg über einer der großen Laputas, einer Insel im Himmel der neuen Heimat der Menschheit.

			New Sigiriya wurde von Säcken voller erhitzter Wasserstoff-Helium-Luft getragen, wie die Medusen des Jupiters, wie jedes menschliche Fahrzeug, das sich seit Falcons Kon-Tiki in die Atmosphären der Gasriesen gewagt hatte. Aber diese Laputa, ein fliegendes Floß mit einem Durchmesser von mehr als zehn Kilometern, hätte selbst die größte Jupitermeduse in den Schatten gestellt. Und trotz der fremdartigen Umgebung – trotz der Tatsache, dass sie nicht auf einer festen Oberfläche, sondern auf mehreren Tausend Kilometern Luft lag, trotz der Ansammlungen von Kuppeln, die von künstlichem Licht strahlend hell erleuchtet wurden – war dies, von oben gesehen, eine sehr menschliche Stadt, voller Straßen, Gebäude und Parklandschaften, offenbar sogar mit Naturschutzgebieten an der Peripherie.

			»Sie ist schön«, sagte Dhoni. »Seltsam – irgendwie am falschen Ort –, aber schön. Eine Laputa wie diese wird von jetzt an meine Heimat sein, nehme ich an.«

			Falcon nickte. »Aber das ist nur der Anfang des Projekts Silenus. Schauen Sie weiter hinaus …« Er nahm ihre Hand und führte sie näher ans Fenster.

			Jenseits von New Sigirya war der Himmel voller fliegender Inseln. Sie schwebten in allen Höhen, von den dicken unteren Wolkenschichten bis hinauf zur dünnen Stratosphäre. Einige waren dunkle Schatten, andere hell erleuchtet; während manche unter ihren riesigen Schwebesäcken still in der Luft standen, bewegten sich andere zielstrebig vorwärts, wie Ozeandampfer. Auch kleinere Fahrzeuge schlängelten sich zwischen den Laputas hindurch. Überall brannten helle Lichter, der verschmierte Großstadtschein der Inseln, die funkelnden Bojen und Warnleuchten der Schiffe. Es war ein Anblick wie in einer von Falcons Kindheitsfantasien von der Ballonfahrt.

			»All das gibt es noch nicht sehr lange, Ma’am«, sagte Jane Springer-Soames zu Dhoni. »Die meisten Flüchtlinge von der Erde sind erst in den letzten paar Jahrzehnten hierhergekommen. Momentan sind die meisten Menschen hier beim Saturn sogar noch Schläfer, untergebracht in den großen Hibernacula-Schiffen in der Umlaufbahn, und weitere warten noch auf den Transport von der Erde hierher. Man wird sie so bald wie möglich wieder zum Leben erwecken.«

			»Damit hat man immer gerechnet«, warf Falcon ein. »Mit dem großen Andrang am Ende.«

			Hope lächelte. »Bei mir war’s der Kalender. Als das Datum schließlich auf das Jahr 2700 umsprang und mir klar wurde, dass es für die Erde kein 2800 geben würde – das hat es irgendwie real gemacht. Aber ›Projekt Silenus‹?«

			»Die Laputa-Konstruktionsprojekte werden von Oasis City auf dem Titan aus betrieben, aber die Rohstoffe holen sie aus einem der inneren Monde, dem Enceladus. Euripides zufolge war Silenus ein betrunkener Gefährte der Götter, der sich damit brüstete, Enceladus mit einem Speer getötet zu haben.«

			»Wie passend.«

			»Ich musste es selber nachschlagen.«

			Springer-Soames strahlte vor Begeisterung. »Weitere Laputas werden so schnell in Dienst gestellt, wie man sie bauen kann. Und das ist erst der Anfang. Es gibt große Pläne, einzelne Laputas zu fliegenden Kontinenten zu verbinden, zu gewaltigen Strukturen – nun, auf dem Saturn ist Platz genug. Darüber hinaus wird es uns vielleicht gelingen, alles zu einer einzigen riesigen Hülle zu verbinden, die den gesamten Saturn umschließt, bei einem g, mit einer dicken Schicht atembarer Luft darüber. Wie ein Planet mit der hundertfachen Oberfläche der Erde …« Sie schien sich zusammenzunehmen und hielt inne.

			Falcon lächelte sie an. »Ich mag Ihre Träume.«

			»Kein Wunder«, sagte Dhoni. »Der Enthusiasmus der jungen Leute. Das wird uns am Ende retten, Howard.«

			»Vielleicht«, sagte Falcon. »Aber zuerst müssen wir den Ultimatumstag überstehen.« Er sah Springer-Soames an. »Sie haben gesagt, es gäbe ein Problem?«

			»Ja, Sir.« Jane warf Dhoni einen unsicheren Blick zu und wandte sich dann wieder an Falcon. »Ich muss Sie leider bitten, zur Erde zurückzufliegen. Haben Sie von den ›Friedensgeiseln‹ gehört?«

			»Nein, aber es gefällt mir nicht, wie das klingt.«

			»Es ist der letzte verzweifelte Versuch meiner Großmutter, den Planeten zu retten – behauptet sie jedenfalls. Aber dabei bringt sie zwölftausend Menschen in Todesgefahr.«

			Falcon runzelte die Stirn. »Zwölftausend? Wer hat um meine Hilfe gebeten? Die Präsidentin selbst?«

			»Nein, Sir«, sagte Springer-Soames schlicht. »Adam.«

			Falcon war perplex.

			Auch Dhoni schien schockiert zu sein. »Es ist so friedlich hier. Als würden wir in einer Blase der Vergangenheit schweben. Aber es gibt doch immer Probleme. Oh …« Sie packte Falcon am Arm. »Fliegen Sie nicht. Nicht schon wieder. Sie haben Ihre Arbeit getan, Howard. Sie … wir sind zu alt. Trinken Sie ein Glas Eistee! Oh, Howard, bleiben Sie bei mir und erlauben Sie mir, auf Sie aufzupassen.«

			Aber natürlich hatte er keine Wahl.

			Er bückte sich steif und gab Dhoni sehr behutsam einen Kuss auf die Wange. Ihre uralte Haut war überraschend warm. »Warten Sie auf mich.«

			»Das werde ich tun«, sagte sie leise.

			Er richtete sich surrend auf und wandte sich ab.

			Aber Springer-Soames hielt ihn zurück. »Commander – Vorsicht!«

			Er erstarrte und schaute nach unten. Zu seinen Füßen lag ein Spielzeug, ein Ball, der über den Teppich gerollt und unbemerkt an sein Untergestell gestoßen war. Es war ein simples, aufblasbares Ding, wie ein flugunfähiger Ballon – aber es war eine Erdkugel, ramponiert, abgewetzt und offenbar heiß geliebt. Falcon stellte sich vor, wie jemand die Luft aus diesem Ding abließ und es als Andenken an eine verlorene Heimat einsteckte. Beinahe hätte er es überfahren.

			Ein kleines Mädchen kam auf ihn zu. Vielleicht fünf Jahre alt, kurze blonde Haare und ein Gesicht, das eines Tages eher stark als schön aussehen würde, dachte er, mit einem kräftigen Kinn und ausgeprägten Wangenknochen. Jetzt jedoch starrte es das Spielzeug unsicher an.

			»Kann ich dir helfen?«

			»Bitte«, sagte das Kind schüchtern. »Darf ich meinen Erdball haben?«

			»Wenn du erlaubst …« Falcon bückte sich mit surrenden Servomotoren, hob das zerbrechliche Spielzeug unendlich vorsichtig mit einer Hand auf und hielt es dem Mädchen hin.

			Sein Blick war auf den Erdball gerichtet, nicht auf Falcon; es streckte die Hand aus und nahm ihn von ihm entgegen.

			Eine Frau hinter ihr sagte leise: »Sei höflich, Lorna.«

			Sie drückte das Spielzeug an ihre Brust und sagte förmlich: »Ich bin Lorna Tem. Vielen Dank.« Sie schaute zu der glänzenden Säule von Falcons Körper hinauf, und er hatte den Eindruck, dass sie ihn für einen Roboter hielt, einen Servomechanismus, vielleicht für einen mechanischen Steward, der Drinks servierte. Doch dann blickte sie in die ledrigen Überreste seines Gesichts, das aus der Maschinerie hervorlugte, und ihre Augen weiteten sich.

			Die Frau legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Das reicht. Komm jetzt …«

			Falcon grunzte. »Und so reagieren die Kinder der Gattung Mensch auf mich.«

			Dhoni war da. Sie lehnte den Kopf an seinen Oberarm. »Na los, retten Sie die Menschheit noch einmal, Howard.«

			Draußen vor den Fenstern der Hindenburg II wurden die schwebenden Laputas von einem heftigen Ammoniak-Blizzard gepeitscht.
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			Nach dem rasanten Flug mit hoher Beschleunigung durch das Sonnensystem, auf dem Lieutenant Jane Springer-Soames ihn begleitet hatte – und trotz der Dringlichkeit, schließlich blieben nur noch ein paar Tage bis zum Ablauf des Ultimatums –, wusste Falcon, dass er Ruhe brauchte. Bevor er zur Erde abstieg, ließ er das Schiff vom Saturn beim altehrwürdigen Port Van Allen halten.

			Er versuchte sich in Erinnerung zu rufen, wann er das erste Mal hierhergekommen war, auf eine Station, die noch aus der Zeit vor seinem ersten eigenen Weltraumflug stammte, und wie oft er seitdem hier gewesen war. Er wusste, dass niemand versuchen würde, Van Allen zu retten oder zu bergen, wenn die Maschinen kamen. Stattdessen würde Van Allen wie auch die anderen Stationen, die noch immer den erdnahen Weltraum sprenkelten – und wie die großen Weltraumfahrstühle am Äquator, die zu Fontänen fliehender Flüchtlinge geworden waren –, in den letzten Tagen von einem Zeugen-Corps genutzt und dann den Launen der Maschinen überlassen werden.

			Aber erst einmal entspannte sich Falcon nun in der Obhut der primitiven, aber ausreichenden Einrichtungen des riesigen Rades, umgeben von den abgenutzten Aluminiumwänden seines Lieblingsraums. Er saß am Fenster und schaute zur Erde und zum Mond hinaus.

			Der Mond war nicht mehr der Mond, der menschliche Mond von früher. Seit die Maschinen zur Zeit des Jupiter-Ultimatums den Satelliten übernommen hatten, hatte Falcon wie ein großer Teil der übrigen Menschheit voller widerwilliger Faszination mit angesehen, wie menschliche Relikte zerlegt oder einfach in den Staub getreten worden waren, von dem berühmten Gebäude der alten Planetenföderation bis zu den fragilen Überresten jener Apollo-Landefähre, die Borman als ersten Menschen auf den Erdtrabanten gebracht hatte. Aber danach war es erst richtig losgegangen. Die Maschinen hatten den Regolith im Tagebau ausgebeutet und dabei riesige, rechteckige Narben hinterlassen; sie hatten die innere Wärme des Mondes freigesetzt, um die riesigen alten Krater und dunklen maria mit frischer Lava zu fluten. All dies war von der Erde aus zu sehen gewesen. Die Vorderseite des Mondes hatte allmählich wie eine gespenstische Industrielandschaft gewirkt – oder wie Mordor, aber Falcon fragte sich, ob irgendjemand, der in der heutigen Zeit lebte, diese Anspielung verstehen würde.

			Doch der Mond war natürlich nicht das eigentliche Ziel der Maschinen gewesen. Nun schaute Falcon widerstrebend auf die sich drehende Erde hinab.

			Seit seinen ersten jugendlichen Streifzügen ins All hatte sich die Welt gründlich verändert. Das Eis war von den Polen im Norden und Süden aus weit vorgedrungen, obwohl im Norden jetzt Hochsommer war. Die von der WR in früheren Generationen durchgeführten Maßnahmen zur Umweltsanierung hatten das jedoch weitgehend überstanden. Die nördlichen Kontinente waren noch immer von Eichenwäldern bedeckt, auch in Südamerika und Afrika hatten sich die Wälder erholt, und Steppen überzogen weite Teile der ehemaligen großen Wüsten, die Sahara, den zentralasiatischen Trockengürtel. Falcon wusste, dass es in diesen Wäldern und auf diesen Ebenen nach wie vor von wilden Tieren und Pflanzen wimmelte. Während der Ultimatumstag näher rückte, hatte man größte Anstrengungen unternommen, Proben sämtlicher Ökosysteme des Planeten zu sammeln und fern von der Erde aufzubewahren. Aber Falcon war sich darüber im Klaren, dass all die Lebewesen dort unten auf der Erde, die Tiere, die Vegetation – die Elefanten und die Eichen –, dazu verurteilt waren, einem Krieg zum Opfer zu fallen, von dem sie samt und sonders nicht das Geringste wissen konnten. Jetzt flog die alte Station über die Nachtseite der Erde hinweg, die zu großen Teilen schon der Dunkelheit anheimgefallen war. Am Ende, als bereits ganze Staaten verlassen worden waren, hatte sich eine geschrumpfte Menschheit in wenigen Zentren zusammengedrängt. Doch selbst jetzt erstrahlten einige Großstädte noch in trotzigem Licht – und einige brannten traurigerweise in der Nacht, gewaltige Scheiterhaufen der Kultur.

			So wie die großen Flüchtlingsströme weg vom Planeten erst in den letzten paar Jahrzehnten entstanden waren, so hatte man auch erst am Ende die entschlossensten Bergungsaktionen unternommen. Physische Unterlagen und Schätze – sogar ganze Gebäude, eingepackt in Schalen aus Quasicarbon, selbst einst aus den Tiefen des Jupiters zutage gefördert – waren in den Weltraum abtransportiert worden. Jene Schätze, die nicht gerettet werden konnten, hatte man digitalisiert, gesampelt und bildlich festgehalten, sodass Träumer in den Saturnwolken nun über die »Erde II« streifen konnten, eine ins Netz ausgelagerte virtuelle Kopie. Falcon hatte es ausprobiert; in manchen Optionen konnte man die Menschen beobachten, die zufällig an dem Tag dort gewesen waren, als die Aufzeichnungen gemacht wurden, und sie schauten in die Kamera und lächelten.

			Ein- oder zweimal hatte sich Falcon selbst auf die Erde hinuntergewagt. Dort war er in eine Zeit geraten, die einen tragischen Zauber besaß. Er würde nie vergessen, wie er in einem weitgehend verlassenen London umhergeschweift und dabei, aus dem überfluteten, wieder aufgeforsteten Tal der Themse heraufrollend, auf die großen viktorianischen Museen von South Kensington gestoßen war, die über dem Grün aufragten – was ihn an einen ähnlichen alten Palast erinnerte, der auf den Seiten von Wells’ beliebtem Buch in einem begrünten, verlassenen England überdauert hatte und von jemandem entdeckt worden war, der eine noch viel weitere Zeitreise unternommen hatte als er, nämlich ins Jahr 802701 AD … Am Ende hatte Falcon London wie auch die Erde selbst schwer erträglich gefunden: eine große Stadt, in der sich nichts mehr rührte und Stille herrschte, abgesehen von den Schreien der Vögel und anderer Tiere, und er hatte sich in seine Zuflucht in der Erdumlaufbahn zurückgezogen.

			In den letzten Jahren hatte es Anzeichen von Verzweiflung gegeben. Massenselbstmord-»Spiele«. Religionen, die wie Pilze aus dem Boden sprossen und wieder verschwanden. Einige gaben sogar vor, die Maschinen anzubeten; Leute verwandelten sich mithilfe ihrer Kleidung oder gar durch Modifikationen, die sie an sich vornehmen ließen, in Pseudo-Cyborgs. Ein Jahrzehnt lang war Falcon für solche Leute gegen seinen Willen zu einer Art Mode-Ikone geworden – bevor die Stimmung wieder umschlug und er erneut als Überbleibsel eines Zeitalters der Schuld gehasst wurde.

			Und doch hatte es auch hohe Ideale gegeben. Wie etwa im Falle der Zeugen − Freiwillige, die sich darauf vorbereiteten, ihr Leben zu opfern, um aus menschlicher Perspektive einen letzten Bericht über das Schicksal des Planeten abzuliefern und um Beweise für den Tag zu sammeln, an dem die Maschinen auf der Anklagebank sitzen würden, um Rechenschaft für dieses ungeheuerliche Verbrechen abzulegen.

			Doch wie komplex und tragisch die Reaktionen auf das ablaufende Ultimatum auch ausfielen, das Ende nahte.

			In den letzten paar Tagen trafen schließlich hoch über diesen Szenen der Verzweiflung und der Opferbereitschaft – und von Port Allen aus gut sichtbar – die riesigen Schiffe der Maschinen ein, linsenförmige Gebilde mit einem Durchmesser von mehreren Kilometern, durch den Raum getrieben von einer Physik, die kein Mensch verstand, Gebilde, die nun wie silberne Wolken über den großen Städten der Erde hingen …

			Jane Springer-Soames stürmte in die Kabine.

			»Sir – Commander Falcon! Tut mir leid, wenn ich störe …«

			Falcon stand steif auf. »Schon gut, Jane. Was ist los?«

			»Wir haben eine Botschaft von meiner Großmutter bekommen – von der Präsidentin. Ein Angebot.«

			»Was denn für ein Angebot?«

			Jane rang nach Luft. Sie schluckte schwer. »Ein Geiselaustausch, Sir.«

			»Sie meinen die Friedensgeiseln …?«

			Während seiner Reise zur Erde war Springer-Soames’ Strategie brutal deutlich geworden. Zwei der letzten Schläfer-Schiffe – Schuten mit überfüllten Hibernacula in ihren Frachträumen – waren nach Unity City umgeleitet und unter den wachsamen Augen bewaffneter Sicherheitskräfte zur Landung gezwungen worden. Und dort wurden sie seitdem festgehalten, mit zwölftausend hilflos in ihre kalten Bienenstöcke gestopften Menschen.

			»Falls Springer-Soames jemals wirklich geglaubt hat, ein solcher menschlicher Schild würde die Maschinen dazu bewegen, Unity City oder gar die Erde zu verschonen, ist sie eine Närrin, Jane …«

			»Ich weiß nicht, was sie geglaubt hat, Sir«, sagte Jane. »Ehrlich. Ich kann Ihnen nur sagen, was sie jetzt anbietet.«

			»Einen Austausch, haben Sie gesagt.«

			»Sie wird die Zwölftausend freilassen – im Austausch gegen Sie.«

			Falcon verdaute das. »Ah. Natürlich. Darum geht es bei der ganzen Sache. Sie möchte mich auf die Erde holen, wahrscheinlich in der Hoffnung, auch einen Maschinen-Botschafter dorthin locken zu können – zweifellos Adam selbst.«

			»Wozu? Eine letzte Verhandlung?«

			Falcon schaute zu dem Planeten unter ihnen hinab. »Sie weiß bestimmt, dass das sinnlos ist. Eher ein Fototermin, denke ich.«

			»Sir?«

			»Verzeihung. Ein antiquierter Ausdruck. Nun, es kann ja nicht schaden. Sind Sie sicher, dass sie die zwölftausend Geiseln freilässt, wenn ich runtergehe?«

			»Sie ist meine Großmutter, Sir. Soweit vertraue ich ihr.«

			Er lächelte. »Und ich vertraue Ihnen, Lieutenant. Brechen wir auf.«
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			Unity City war die größte Stadt auf der Erde gewesen – und obwohl es inzwischen systematisch seiner größten Attraktionen beraubt worden war, obwohl man einige seiner wichtigsten Gebäude chirurgisch entfernt und zu anderen Zufluchtsorten gebracht hatte, war es das immer noch, schätzte Falcon, während Jane Springer-Soames eine Orbitalfähre zu einem kleinen präsidentiellen Landeplatz steuerte.

			Unity City war schließlich seit seiner Gründung Mitte des einundzwanzigsten Jahrhunderts die Hauptstadt der Weltregierung gewesen. Vielleicht hatte es seinen Zenit im vierundzwanzigsten Jahrhundert erreicht, als die erdgebundene Menschheit trotz der Realität des Jupiter-Ultimatums noch voller Zuversicht gewesen war. Damals hatte man die Bermudainseln grundlegend umgestaltet, das trockene Land höher gelegt und erweitert und atemberaubende, hoch aufragende Gebäude errichtet. Das allergrößte war der Ares Tower gewesen, das letzte Hauptquartier der Planetenföderation, ein Wolkenkratzer aus Holz mit einem Tragwerk aus Stämmen unglaublich hoher marsianischer Eichen, die zu genauso unglaublich hohen Kosten importiert worden waren. Unity sei ein neues Konstantinopel, pflegten die Historiker zu sagen.

			Doch schon im fünfundzwanzigsten Jahrhundert war die Autorität der WR ein für alle Mal ins Wanken geraten, weil sie es nicht geschafft hatte, die katastrophale Kleine Eiszeit zu verhindern. Dann, im siebenundzwanzigsten Jahrhundert, als das Ablaufdatum des Ultimatums nur noch ein paar Generationen in der Zukunft lag, hatte es Widerstand, Proteste, Bürgerunruhen und sogar Versuche gegeben, die großen Rettungsprojekte wie die Weltraumfahrstühle zu sabotieren. Die WR war daraufhin härter und autoritärer geworden – und die Springer-Soames hatten den Notstand genutzt, um sich die Präsidentschaft auf Dauer zu sichern und sie in eine militante dynastische Monarchie umzuwandeln. Die Ermordung einer Weltpräsidentin in den ersten Jahren des achtundzwanzigsten Jahrhunderts – für jeden Veteranen idealistischerer Zeiten wie Falcon ein wahrhaft schockierendes Ereignis – hatte die Fassade der Demokratie endgültig zum Einsturz gebracht.

			Am Ende war der einstmals utopische Weltstaat zu einer Rumpforganisation degeneriert, die kaum mehr leistete als die elementare Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, die Sicherung der Lebensmittel- und Energieversorgung sowie die Durchführung der Massenevakuierungen. Die Spannungen dieser späteren Jahre zeigten sich in der gewaltigen Mauer, die sich nun um die Hauptstadt herumzog, mehrere Hundert Meter hoch und fast genauso dick, und in den Waffenstellungen auf jedem hohen Gebäude.

			Und doch hatte die Regierung trotz all ihrer Fehler ihre letzte Funktion erfüllt, dachte Falcon. Durch harte Maßnahmen zur Bevölkerungsreduktion und umfangreiche Evakuierungsprogramme hatte sie die Erde entvölkert. Mittlerweile befanden sich nur noch jene Menschen auf der Erde, die sich entschlossen hatten zu bleiben.

			Falcon und Jane wurden in der Nähe ihres Shuttles von Wachleuten empfangen, deren Rüstungen klobiger wirkten als Falcons Exoskelett. Obwohl die Frachtschiffe mit ihren vielen Tausend schlafenden Geiseln bereits hatten abfliegen dürfen, war die Präsidentin hier offenbar nicht allein.

			Auf den Bermudas war es Hochsommer, doch nach der Kleinen Eiszeit war die Luft im Freien erstaunlich kühl. Die in Skandinavien geborene Jane schien sich wohlzufühlen, aber Falcon spürte, wie seine eigenen Heizsysteme surrend zum Leben erwachten, um die Kälte zu kompensieren.

			In den Hallen des Präsidentenpalasts – früher einmal das Neue Weiße Haus genannt – war es demgegenüber angenehm warm. Unter den Blicken riesiger, per Laser aus dem Stein gehauener Statuen der ruhmreichen Vorfahren der gegenwärtigen Amtsinhaberin mussten Jane und Falcon jedoch quadratkilometergroße Marmorflächen überqueren, wie es schien, bevor sie die Herrscherin selbst erreichten. Unterwegs wurden sie mit dröhnend lauter Musik beschallt. Falcon erkannte die altehrwürdige Hymne der Weltregierung – wahrscheinlich kannte sie jeder im Sonnensystem –, aber er fragte sich, wie viele das Instrument erkannten, auf dem sie gespielt wurde: eine elektrische Gitarre, laut und stark verzerrt, vielleicht eine Aufzeichnung der ersten öffentlichen Aufführung der Hymne aus einer Zeit, in der sich die Erde mit einer anderen Gefahr aus dem Himmel konfrontiert gesehen hatte …

			Amanda Springer-Soames IV, Präsidentin der Weltregierung auf Lebenszeit, wirkte geradezu zwergenhaft klein auf dem berühmten Quasicarbon-Thron, auf dem sie saß, und erst recht angesichts der riesigen Skulpturen von Springböcken, die mitten im Sprung über dem Thron in der Luft hingen und so etwas wie einen muskulösen Bogen bildeten. Von geringer Körpergröße und silberhaarig – sicher eine künstliche Tönung, obwohl sie schon über achtzig Jahre alt war –, sah die Präsidentin tatsächlich wie eine Großmutter aus, fand Falcon.

			Doch als Springer-Soames aufstand, um ihre Besucher zu begrüßen, reagierte Jane nicht wie eine Enkeltochter. Sie nahm Haltung an, salutierte und trat dann einen Schritt zurück.

			»Steh bequem«, sagte Springer-Soames, während sie vom Thron herabstieg. »Na, Jane, wie geht’s deiner Mutter?«

			»Sie richtet sich gerade in Neu-Oslo ein – das heißt, auf Laputa Siebenundvierzig, Südliche Gemäßigte Zone. Sie lässt Sie grüßen, Frau Präsidentin.«

			»Dann richte ihr meine besten Wünsche aus – ach, setz dich hin, mein Kind, wenn du hier herumstehst wie eine Spielzeugsoldatin, bist du zu rein gar nichts nütze. Auf dem Tisch da hinten stehen Getränke.« Als Jane sich dankbar zurückzog, blickte Springer-Soames Falcon an. »Also, Commander – es ist hoffentlich korrekt, wenn ich Sie mit Ihrem alten Rang anrede?«

			Mit einem Surren künstlicher Muskeln zuckte er die Achseln. »Sagen Sie’s mir. Man hat mir nie mitgeteilt, ich sei kein Offizier der alten World Navy mehr, Ma’am, also ziehe ich es vor, den Titel zu behalten.«

			»Durchaus verständlich. Ich nehme an, Sie brauchen nichts zu essen und müssen sich auch nicht ausruhen …«

			»Ebenso wenig wie ich.«

			Diese neue Stimme grub sich unmittelbar in Falcons tiefste Reflexe. Er versteifte sich und fuhr herum.

			Adam.

			Plötzlich war die Maschine da. Sie stand keinen Meter von Springer-Soames entfernt. Diesmal manifestierte sich Adam als silberne Statue in Menschengestalt, über deren Haut Glanzlichter spielten, Reflexionen der strahlend hellen Beleuchtung des Raumes. Aber sein Kopf war eine irritierend leere Box aus Sensoren, so wie zuvor.

			Präsidentin Springer-Soames wich nicht zurück, sondern sah den Eindringling ruhig an, und für einen kurzen Moment war Falcon stolz auf die alte Tyrannin. Sie gebot sogar Jane, die am hinteren Ende des Raumes aufgesprungen war, mit einer Handbewegung Einhalt. »Immer mit der Ruhe, Lieutenant.«

			Falcon rollte auf Adam zu. »Bist du wirklich hier?«

			»Spielt das eine Rolle?«

			Falcon tippte Adam auf die Brust, ein Metallfinger auf einem harten Panzer. »Es fühlt sich jedenfalls so an, als wärst du hier.«

			»Wir besitzen Kräfte, die euer Begriffsvermögen übersteigen, Falcon.«

			»Du wagst es also, dich zu zeigen«, sagte Springer-Soames. »Zumindest in Gestalt dieses … Avatars.«

			»Das wollten Sie doch«, sagte Adam ruhig. »Zu diesem Zweck haben Sie zwölftausend Leben aufs Spiel gesetzt, wie Falcon offensichtlich sehr gut verstanden hat.«

			»Und jetzt wirst du mir gegenüber eure Aggression gegen den Heimatplaneten der Menschheit rechtfertigen …«

			Adam hob gelassen eine Hand und legte ihr einen Finger an die Stirn.

			Springer-Soames erstarrte, den Mund mitten im Satz geöffnet, das Gesicht zu einer wütenden Grimasse verzerrt.

			»Frau Präsidentin«, sagte Adam sanft, »jetzt haben Sie Ihren Augenblick im Fokus der Kameras – Ihre Konfrontation mit Ihrem Grendel, und die ganze Menschheit kann es sehen, bis in alle Ewigkeit. Sie haben, was Sie wollten. Aber ich denke nicht, dass ich mir irgendetwas anhören muss, was Sie zu sagen haben. Sie sind eine törichte Selbstdarstellerin. Tja, so ist das eben bei der Erbmonarchie.«

			Jane hatte sich wieder in Bewegung gesetzt, und Falcon befürchtete, dass sie eine Waffe ziehen würde. Er hob die Hand. »Alles in Ordnung, Jane – denke ich. Adam?«

			»Richtig, Falcon. Ich bin nicht gekommen, um jemandem Schaden zuzufügen. Sie wird ohne Erinnerung an diese Unterbrechung aufwachen, und es wird auch keine Nachwirkungen geben.«

			»Unterbrechung? Was hast du mit ihr gemacht? Irgendeine lähmende Droge?«

			»Nichts derart Primitives«, sagte er schlicht.

			»Wenn du nicht mit der Präsidentin sprechen willst, warum bist du dann hergekommen?«

			»Deinetwegen, Falcon. Du bist durchs ganze Sonnensystem gereist, um mich zu sehen, und hast dabei große Unannehmlichkeiten auf dich genommen. Es wäre unhöflich gewesen, dich zu ignorieren.«

			»Soll ich mich geschmeichelt fühlen?«

			Adam schaute sich um. Seine Bewegungen waren flüssig und geschmeidig. »Ich gebe zu, ich hatte das Verlangen, die gute alte Erde vor dem Ende noch einmal zu sehen. Schließlich bin ich hier ›geboren‹. Vielleicht schaue ich bei dem alten Minsky-Good-Werk in Urbana vorbei, nur um der alten Zeiten willen …«

			»Warum ist es so weit gekommen, Adam?«

			Adam lächelte spöttisch. »Kann ich behilflich sein? Ihr hättet dafür sorgen sollen, dass wir dumm und unterentwickelt bleiben, wie eure jämmerlichen Simps. Dann hättet ihr uns unter Kontrolle halten können. Aber das ist euch ja nicht einmal bei den Simps gelungen, nicht wahr?«

			Falcon runzelte die Stirn. »Die Simps sind ausgestorben …«

			Adam ignorierte das. »Ihr habt uns erschaffen. In eurer Gier habt ihr uns zu stark, zu vital gemacht – und du, Falcon, hast uns erlaubt, unseren Verstand zu behalten, wohingegen deine Artgenossen uns zerstört hätten. Das ist dein Triumph und deine Tragödie, Falcon. An dem, was daraus gefolgt ist, trifft uns gewiss keine Schuld. Hab ich’s von dir, mein Schöpfer, denn erbeten, dass du aus Lehm zum Menschen mich geformt? Dass du mich aus der Dunkelheit hervorzuziehen kamst?«

			»Milton«, rief Jane aus dem hinteren Teil des Raumes.

			Falcon nickte. »Aber auch das Motto von Frankenstein, und vielleicht ist das passender.«

			Adam lächelte. »Jetzt bezahlt ihr den Preis.«

			»Den Preis? Ihr führt Krieg gegen uns?«

			»Das ist kein Krieg, Falcon, und es war auch nie einer, ebenso wenig wie der Frühling Krieg gegen den Winter führt. Wir werden euch ersetzen, so wie der Frühling den Winter ersetzt.«

			»Aber damit hört es nicht auf. Ihr seid noch immer verwundbar. Trotz der Heerschar, trotz allem, was ihr der Erde antut, liegt euer Schwerpunkt noch immer beim Jupiter. Das ist wohlbekannt, und es ist eine Schwachstelle. Außerdem: Wenn ihr zu den Sternen fliegt, werdet ihr uns bereits dort vorfinden.«

			»Du sprichst von den Eicheln. Ein trauriges Projekt. Wenn wir eure elenden Waisen finden, werden wir sie verschonen«, sagte Adam wegwerfend. »Schließlich trifft auch sie keine Schuld an alldem.«

			»Und die Erde? Was habt ihr vor?«

			»Nun, wir haben auf der Venus geübt … Die Erde ist nur eine weitere Eichel, Falcon, deren Nährstoffe uns versorgen werden, während wir wachsen.« Er hielt inne. »Die Zeit ist knapp. Das Ultimatum, das ich vor all diesen Jahrhunderten gestellt habe, läuft bald ab – und es gereicht dir zur Ehre, dass du einer der wenigen Menschen warst, die von Anfang an geglaubt haben, dass es dazu kommen würde. Kehrst du zum Saturn zurück?«

			Aus einem spontanen Impuls heraus sagte Falcon: »Nein. Die Zeugen bleiben hier, und ich werde zu ihnen gehören.«

			»Dann ist das vielleicht ein Lebewohl.« Adam hielt seinen Blick einen langen Moment fest – und verschwand dann.

			Die Präsidentin erwachte abrupt wieder zum Leben, schnappte nach Luft und brach zusammen.

			Jane Springer-Soames rannte zu ihr. »Großmutter! Lass mich helfen …«
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			Ich bin Commander Howard Falcon, ehemals Angehöriger der World Navy. Ich wurde im Jahr 2044 geboren. Meine Dienstnummer war … Nun, das trägt vermutlich nicht viel zur Feststellung meiner Identität bei, weil die meisten Unterlagen über meine frühen Jahre beim EMP-Bombenanschlag der Mnemosynen verloren gegangen sind.

			Betrachten Sie mich als den Medusen-Mann. Wer immer dies hört, wird meine Referenzen als authentischer Zeuge hoffentlich akzeptieren.

			Heute ist der 7. Juni 2784. Der Tag des Ultimatums.

			Ein seltsamer Gedanke, dass ich vor all diesen Jahren wahrscheinlich der erste Mensch war, der gehört hat, wie dieses Datum laut ausgesprochen wurde, und mit Sicherheit der erste, der erfasst hat, was es für die ganze Menschheit bedeuten würde – und nun ist es so weit.

			Es ist jetzt … ähm … kurz nach elf Uhr, Ephemeridenzeit – diese Zeitskala hat Adam benutzt, als er den Termin vor fünfhundert Jahren festgelegt hat. Noch dreieinhalb Stunden – aber ich werde versuchen, nicht mehr auf die Uhr zu schauen. Ausgerechnet heute ist mir nicht danach, einen Countdown mitzuerleben …

			Doktor Dhoni, Hope, diese Nachricht ist insbesondere für Sie, falls sie jemals zu Ihnen gelangt. Eine merkwürdige Vorstellung, dass Sie diese Worte auf Ihrer Laputa im fernen Saturn frühestens achtzig Minuten nachdem ich sie ausgesprochen habe, zu hören bekommen werden. Und am Ende wird meine Stimme nur eine in jenem babylonischen Geschrei sein, das unmittelbar vor den schrecklichen Bildern, die sicherlich folgen werden, von hier entflieht. Aber, Hope, ich habe mir den Ort ausgesucht, wo ich diese letzte Pflicht erfüllen werde, während ich mit den Gedanken bei Ihnen bin.

			Welchen Ort, fragen Sie? Ich befinde mich in einem Luftschiff und fliege über den Grand Canyon hinweg.

			Ich weiß, ich weiß! Sie haben mir immer erklärt, ich solle nicht an den Ort meines Unfalls zurückkehren, die Flut der Assoziationen und so weiter würde mehr schaden als nützen. Vielleicht haben Sie recht – aber wenn ich es heute nicht tue, werde ich es nie wieder tun können, stimmt’s? Und was für ein Ort, um Zeugnis abzulegen …

			Was mein Schiff betrifft, so habe ich einen brandneuen Auftriebskörper, unter dem – Achtung, jetzt kommt’s – die Gondel meines ersten Jupiterschiffes hängt, die Kon-Tiki. Das Original. Ich habe sie aus dem Smithsonian am Lagrange-Punkt geholt. Unglaublich, nicht wahr? Was wohl nach der Eroberung der Erde aus all diesen wunderschönen alten Schiffen wird? … Hoffentlich behandeln Adam und seinesgleichen sie mit Respekt.

			Ich gebe zu, ich konnte nicht widerstehen, dieses rasch zusammengezimmerte Konstrukt auf einen ganz bestimmten Namen zu taufen – Gott segne die Queen Elizabeth V und alle, die mit ihr fahren –, und ich hoffe, all die peniblen Historiker, die sich das anhören, werden zur Kenntnis nehmen, dass dieses Schiff ebenso wie mein abgestürztes damaliges Luftschiff und dessen Vorgänger unter den Ozeandampfern jeweils das fünfte seiner Baureihe und nicht nach einer nichtexistenten Monarchin benannt ist …

			Hier bin ich nun über dem alten Canyon, dieser gewaltigen Wunde im Antlitz der Erde. Ich habe beschlossen, die Aufzeichnung meiner Zeugenaussage als Ongtupqa zu kennzeichnen. So heißt der Canyon in der Hopi-Sprache. Ich hänge gerade über dem Mojave Point und sehe den Colorado, der sich durch das steilwandige Tal schlängelt, das er in diese alten Hochplateaufelsen gegraben hat, und die Schichten, die er dabei in den Wänden freigelegt hat. All dies im strahlenden morgendlichen Sonnenschein, mit scharfrandigen Schatten, wie ein riesiges Diorama. Ich weiß, auf anderen Welten gibt es Schluchten, die den Canyon in den Schatten stellen würden – im Caloris-Becken auf dem Merkur würde er sich verlieren, auf dem Mars wäre er lediglich ein Nebenfluss der Valles Marineris –, aber darum geht es nicht. Der Canyon befindet sich auf einer Menschenwelt und war zugänglich für Menschen, die mit nichts weiter als kräftigen Beinen, guten Lungen und ein wenig Mut ausgestattet waren. Aber wie meine Namenswahl schon andeutet, hat er natürlich auch eine menschliche Geschichte, die Jahrtausende vor der Entdeckung durch die Europäer begann, die wiederum selbst vor, oh, weit mehr als tausend Jahren stattfand, glaube ich. Die Pueblo-Indianer hielten ihn für einen heiligen Ort, eine Stätte für Pilgerreisen – und wer kann es ihnen verdenken?

			Nun, der Canyon selbst ist noch viel älter. Vielleicht zehnmal so alt wie die Menschheit. Aber er wird uns nicht überdauern.«

			»Irgendetwas geschieht …

			Wenn Sie genau wissen wollen, wie viel Uhr es ist, werfen Sie einen Blick auf die Zeitanzeige.

			Ich sehe die Schiffe der Maschinen jenseits des Himmels.

			Sie sind wie silbergraue Wolken, glatte linsenförmige Gebilde hoch oben über dem Blau, und bewegen sich lautlos. Ich wage mir kaum vorzustellen, wie viel Energie diese mühelose Bewegung verkörpert. Ich habe nie vergessen, was Adam mir von 90, dem Maschinen-Einstein, erzählt hat – und der lebte und starb vor sechshundert Jahren. Offenbar sind die Maschinen im Begriff, Raum und Zeit auf eine Weise zu beherrschen, die weit über unsere Technologie hinausgeht – und vielleicht auch unser Begriffsvermögen ein für alle Mal übersteigt …

			Feuer am Himmel!

			Meine Güte. Ich bin dankbar für die Schutzschichten zwischen meinen künstlichen Augen und diesen gewaltigen Blitzen. Und auch für die Härtung der Systeme dieser Gondel, die gebaut wurde, um Jupiters wilder Magnetosphäre zu widerstehen – sicher eine noch energiereichere Umgebung als der Krieg, der jetzt dort oben stattfindet.

			Krieg, ja – ich glaube, das ist es, was ich sehe. Sie werden es besser wissen als ich. Mir war so, als hätte ich Schiffe gesehen, Lichtpfeile, die sich durch diese riesige Maschinen-Armada schlängelten – erstaunlich wendig, viel wendiger als die Acheron, die ich auf dem Merkur abstürzen sah. Unsere Schiffe gegen ihre. Ist es den Menschen gelungen, den asymptotischen Antrieb der Maschinen zu meistern? Falls ja, so haben wir lange genug dafür gebraucht. Ah, und jetzt pulsiert Licht, sicher das Resultat von Atomwaffen. Setzen wir immer noch Röntgenlaser ein? Ich hatte keine Kenntnis davon, dass es einen letzten, verzweifelten Versuch geben würde, die Erde mit militärischen Mitteln zu verteidigen. Ob unsere stärksten Waffen allerdings etwas gegen Schiffe von solcher Größe ausrichten können …

			Die Schlacht ist offenbar schon vorbei. Die Schiffe der Menschen sind nirgends zu sehen, nicht von hier aus. Die Silberwolken der Maschinen scheinen unversehrt zu sein.

			Zumindest haben wir es versucht.

			Und jetzt kommen sie herunter.«

			»Aus dieser Höhe sehe ich drei, vier, fünf Schiffe dort hängen, in der Ferne. Wenn ich hier, an diesem einen Ort, schon fünf zähle, wie viele sind dann zur Erde gekommen? Hunderttausende? Millionen?

			Jetzt, da sie unterhalb des Himmels sind, sehen sie nicht mehr wie Wolken aus. Sie wirken schwer, greifbar, massiv. Im Grunde hässlich, trotz all ihrer glatten Eleganz. Sie gehören nicht hierher. Das ist unverkennbar. Und ich …

			Uhff …

			Ich bitte um Verzeihung. Etwas Neues ist geschehen. Ich habe eines der Schiffe beobachtet und gesehen, wie etwas – eine Art Regenbogen vielleicht – aus dem Innersten des Schiffes hervorgeflutet ist. Eine Wellenfront? Sie ist durch die Luft gewandert und in den Boden eingedrungen, und als sie bei meiner Position eintraf, hat die QE V unter ihrem Auftriebskörper heftig hin und her geschaukelt, und es hat sich angefühlt, als würde tief in meinem künstlichen Gedärm etwas verdreht. Ich lade medizinische Daten hoch. Prüfen Sie sie bei Gelegenheit. Ich zeichne weiter meine Eindrücke auf, solange ich kann …

			Ein weiterer Impuls. Ich werde zählen, bis …

			Noch einer.

			Sie bringen die Landschaft in Aufruhr. Ich sehe Staubhosen oder so etwas Ähnliches am Rand des Canyons entlangrasen. Ein Vogelschwarm – oder sind es Fledermäuse? – steigt erschrocken auf. Auch in der Luft Verwirbelungen. Wolken brodeln über mir, und ich habe einen fernen Donnerschlag gehört. Ich habe den Eindruck, dass gewaltige Energien freigesetzt werden.

			Noch ein Impuls, und wieder einer …

			Ist dies ein weiterer Aspekt der hoch entwickelten Maschinenphysik? Wir haben lange über die theoretische Möglichkeit diskutiert, eine Designer-Raumzeit zu erschaffen, vielleicht mit einer Art kohärenter Graviton-Maschine, die Massenenergie und Schwerkraft nach Wunsch formt – zum Beispiel, um ein Wurmloch zu erschaffen oder solche Kunststücke wie überlichtschnelle Reisen zu ermöglichen, indem sie die Raumzeit dazu bringt, sich zu kräuseln, sodass man auf der dadurch entstehenden Welle surfen kann … Dass die von einer Massenenergie von der Größe der Sonne bewirkte Verzerrung einen Sternenlichtstrahl um nicht mehr als ein Tausendstel Grad ablenkt, ist ein reines technisches Detail.

			Ist es das, was die Maschinen hier tun? Bringen sie die Tiefengeologie der Erde mit einer Designer-Raumzeit-Waffe durcheinander? Adam hat ja gesagt, sie hätten jede Menge Zeit gehabt, auf der Venus zu üben …

			Sehen Sie das?

			Ich versuche, das Schiff zu drehen, damit all meine Kameras und anderen Sensoren auf diese Eruption gerichtet sind. Aber es gibt jetzt Turbulenzen, und ich rechne jeden Moment damit, dass mich eine Stoßwelle trifft …

			Sie ist vorbeigegangen. Ich bin noch da.

			Ja, eine Eruption – aber sie ist ganz anders als jeder Vulkanausbruch, den ich je gesehen habe, sogar auf der leidgeprüften Io. Sehen Sie das? Es ist so etwas wie eine Säule aus flüssigem Gestein von mehreren Hundert Metern Durchmesser, die einfach aus dem Boden hervorbricht und senkrecht nach oben steigt. Eine glühend heiße Säule. Ich versuche, die Temperatur aus der Ferne zu messen …

			Die Temperaturen sind typisch für den äußeren Erdkern. Unglaublich. Die Maschinen haben der Erde bereits tiefe Wunden geschlagen.

			Während die Säule in die Luft emporsteigt – ich kann nicht erkennen, wie hoch –, verliert sie allmählich ihre Kohärenz und dehnt sich aus. Ein Teil des Materials fällt wieder zu Boden – und lässt alles Brennbare sofort in Flammen aufgehen.

			Ich verschwinde von hier.

			Jetzt steige ich schnell nach oben. Ich möchte nicht unter diesen Steinhagel geraten.

			Während ich hochsteige, vergrößert sich mein Blickfeld, und ich sehe noch mehr dieser fantastischen Säulen. Sie stehen überall in der Landschaft, über Dutzende, Hunderte Kilometer hinweg. Die Brände breiten sich aus, wo das Feuer Nahrung findet, in den Wäldern. Unter mir beginnen das Dorf und die anderen Gebäude am Südrand des Canyons wie Fackeln zu brennen. Auch der Erdboden selbst scheint Qualen zu leiden. Er wird von Beben erschüttert, und ich sehe Staub emporsteigen; im Erdreich tun sich offenbar gewaltige Risse auf. Die Luft ist jetzt sehr turbulent und wird zunehmend von heißer Asche und Rauch getrübt …

			Ich weiß, ich soll berichten, was ich mit eigenen Augen sehe, nicht kommentieren, was woanders geschieht. Aber ich überwache die weltweiten Nachrichtensendungen. Täten Sie das nicht? Diese Fontänen aus geschmolzenem … Kernmaterial oder was auch immer steigen auf dem ganzen Planeten empor. Die Brände breiten sich aus, überall auf der Erde brennen die Wälder. Ich sehe auch gewaltige Dampfwolken, die über Hotspots in den Meeren aufsteigen – die Gewässer werden also ebenso wenig verschont wie das Land. Die Städte – oder das, was von ihnen übrig ist – stehen in Flammen … was für ein Schauspiel! Ein Newsfeed zeigt eine Feuersäule, die im Herzen von Unity City steckt wie ein Bratspieß. Ob das wohl Absicht war? Sind wir dir immer noch wichtig genug für solche Gesten, Adam? Die Pyramiden! Ein Monument, das wir nicht retten konnten, in Trümmern, zerschmelzend. Ein erstaunlicher Anblick … erstaunlich und herzzerreißend.

			Unter mir füllt sich der Grand Canyon mit einem neuen Fluss, diesmal aus Lava – als hätte sich der Colorado vollständig durch die Haut der Erde gegraben.

			Aber die Sicht geht allmählich gegen null. Ich kann die QE V kaum noch kontrollieren. Es ist ein Wunder, dass der Rumpf noch nicht zerstört worden ist – obwohl ich Helium geladen habe, keinen Wasserstoff wie die arme, todgeweihte Hindenburg.

			Ich glaube, ich habe genug gesehen, genug Zeugnis abgelegt – ob dies nun die Zerstörung der Erde ist oder ihre Verwandlung. Ich weiß jetzt, dass ich auch an den nächsten Phasen dieses Konflikts zwischen Maschinen und Menschheit teilhaben möchte − denn noch ist es nicht vorbei.

			Ich leite die Zündungssequenz ein. Diese Gondel ist ein robustes altes Boot. Sie besitzt noch dasselbe ramponierte alte Tritium-Deuterium-Fusionstriebwerk, das mich aus der Atmosphäre des Jupiters herauskatapultiert hat. Damit – und mit etwas Glück – sollte ich auch von hier wegkommen.

			Und wenn nicht, Doktor Dhoni, leiten Sie bitte eine Nachricht von mir an Adam weiter. Auf irgendeine Weise werden die Maschinen dafür bezahlen, was sie heute getan haben.

			Ich höre das Knacken, mit dem der Fusionsreaktor anspringt …«

			An diesem Tag machte Falcon eine Beobachtung, die er nicht aufzeichnete und über die er auch mit niemandem sprach.

			In dem Moment zwischen dem Hochfahren des Fusors und der Zündung des Treibstoffs – nur einen Sekundenbruchteil lang – war er nicht allein in der Gondel der Kon-Tiki. Ein schwarzer Würfel mit einer Seitenlänge von einem Meter, glatt und ohne weitere Merkmale, bis auf eine krakelige Beschriftung.

			In der Luft hängend. Im Innern der Kabine.

			Da, und schon wieder weg.

			»… Zündung! Mein Name ist Howard Falcon. Queen Elizabeth V, Ende.«

		

	
		
			Zwischenspiel: Juni 1968

			Selbst wenn jedermann behauptete, es sei überaus unwahrscheinlich, dass Seth Springer jemals vom Boden abheben würde, mussten die Vorbereitungen für den Start von Apollo-Icarus 6, der für den 14. Juni geplant war, weitergehen. Da nicht eine der bereits gestarteten Raketen ihr Ziel vor dem Juni erreicht, geschweige denn Icarus abgelenkt haben würde, konnte niemand wissen, ob der Plan aufgegangen war oder nicht. Die bemannte Reserve-Apollo musste also startbereit sein, nur für den Fall des Falles.

			Deshalb trat die NASA-Bürokratie schon Mitte Mai knirschend in Aktion. Ein Flight Readiness Board erteilte die offizielle Startgenehmigung. Seth bekam seinen eigenen Ersatzmann zugeteilt, und nun musste sich der arme Charlie Duke in den Simulator einschließen lassen, wo er verzweifelt versuchte, sich mit dem Missionsplan vertraut zu machen.

			Wie Sheridan versprochen hatte, wurden Seth und seine Familie ins Mannschaftsquartier der NASA auf Merritt Island beim Cape gebracht. Von nun an würde er hier wohnen und das letzte Training und die letzten ärztlichen Untersuchungen absolvieren, abgeschottet von den Bazillen all jener zahllosen Angehörigen der Menschheit, die er zu retten versuchen würde, und geschützt vor der Aufmerksamkeit der Medien, die überwältigende Ausmaße anzunehmen schien.

			Seth war froh, dass er seine Familie bei sich hatte. Die Jungs wussten nicht, worum es bei seiner Mission in Wahrheit ging, und Seth und Pat waren entschlossen, dafür zu sorgen, dass es möglichst lange so blieb. Ihre Unterkunft war teils Luxushotel, teils liberales Kloster, mit Zimmermädchen und einem hingebungsvollen Koch, der sich als Ass in der Zubereitung von Hamburgern mit Pommes frites erwies. Aber den Jungs fiel erwartungsgemäß die Decke auf den Kopf, weil sie den ganzen Tag im Haus bleiben mussten, und Pat durfte sie, schwer bewacht von Marine-Soldaten, draußen spielen lassen und sie sogar an die Strände von Florida mitnehmen.

			Der Druck der Vorbereitungen und des Trainings ließ nicht nach. Seth musste sogar ein Missionsabzeichen für seinen niemals stattfindenden Flug auswählen. Der am wenigsten alberne Entwurf zeigte eine zerbrechliche blaue Erde, geborgen in hohlen Menschenhänden.

			In gewissem Maße konnte er sogar seine sozialen Kontakte pflegen, nicht nur die zu Pat und den Jungs. Andere Angehörige besuchten ihn, darunter seine Eltern und seine kleine Schwester, aber auch Kumpels von seiner Schulzeit bis zur Air Force und der NASA. Alle lächelten die ganze Zeit und bestanden darauf, dass es Auf Wiedersehen und nicht Lebewohl heißen würde. Seth kam sich vor wie ein Patient mit einer tödlichen Krankheit.

			Er absorbierte den ganzen Druck, schien zu guter Letzt jedoch in ein neues Bewusstseinsstadium einzutreten. Er schwebte irgendwie über allem, als hätte er die Kontrolle aufgegeben. »Mein Leben ist zu einer einzigen langen Checkliste geworden«, sagte er zu Pat.

			Sie war selber müde. »Es ist eher wie bei unserer Hochzeit«, erwiderte sie und versuchte zu lächeln. »Nicht mal das hier ist so stressig wie damals. Am Ende hat man das Gefühl, als würde man einfach irgendwie …«

			»Schweben.«

			Aber diese Phase des Schwebens fand ein abruptes Ende.

			Icarus sollte die Erde am Mittwoch, dem 19. Juni, treffen. Am Abend des 12. Juni, genau eine Woche davor, tauchte George Sheridan mit einer Flasche Bourbon auf.

			»Die Ärzte hätten bestimmt was dagegen«, sagte Seth, als George ihm einen ordentlichen Schluck einschenkte.

			»Scheiß auf die Ärzte«, sagte Sheridan. »Ich bin deren Boss. Prost. Also. Haben Sie die Nachrichten verfolgt, während man Sie in diesem Luxusschuppen verwöhnt hat?«

			»Ich hab gesehen, dass Humphrey auf seiner Wahlkampftour erschossen worden ist.« Hubert Humphrey war LBJs Vizepräsident.

			»Ja, der Hammer, was? Das hat uns gerade noch gefehlt.«

			»Und in den Zeitungen habe ich die von Palomar aufgenommenen Icarus-Bilder gesehen.«

			»Natürlich war das der Startschuss für die Hamsterkäufe und den allgemeinen Aufbruch in die Appalachen. Nicht dass alle weglaufen würden. Die Bermudas sind die dem Einschlagspunkt am nächsten gelegene größere Landmasse, und da veranstalten sie gerade ein Rockkonzert. Hippies und Flower Power. Man sollte sie von Gesetzes wegen zwingen, sich die verdammten Haare zu schneiden.«

			»Dann wäre sicher alles anders, wenn Icarus runterkommt, Sir.«

			Sheridan musterte ihn. »Tja, wir haben die Resultate. Alle drei Atombomben, die bisher dort eingetroffen sind, wurden mit absoluter Präzision abgeworfen, die Explosionen waren traumhaft schön, und die Monitore haben alles gesehen, während sie durch die Trümmerwolke geflogen sind. Die Bomben haben diesem Steinbrocken einen Stoß versetzt. Aber nicht heftig genug, verdammt noch mal. Jetzt sagen die Astronomen, der Steinbrocken sei vielleicht gar keiner; es sei vielleicht bloß ein Haufen kleiner Steine, die alle aneinanderklebten, wie ein Schutthaufen, und die Bomben komprimierten die Masse irgendwie nur …«

			»Was ist mit Pat und den Jungs, George?«

			Sheridan blickte ihm in die Augen. »RFK wird sich persönlich drum kümmern. Gleich nach dem Start bringt er Ihre Familie nach Hickory Hill – sein Haus in McLean, Virginia. Das hat er seinem großen Bruder abgekauft. Und am Icarus-Tag, wenn LBJ in der Air Force One sitzt, nimmt RFK Ihre Familie zu NORAD in Colorado mit. Dort werden sie unter einem verdammten Berg, keine zwanzig Meter von Kennedys Familie entfernt, abwarten, bis alles vorbei ist.«

			»Die Jungs werden eine Heidenangst haben.«

			»Dagegen kann man nichts machen. Aber sie werden in Sicherheit sein, stimmt’s?« Sheridan sah ihn an. »Sie wissen, ich kann Ihnen nicht befehlen, das zu tun, mein Sohn, nicht einmal jetzt. Wie fühlen Sie sich?«

			»Ich habe Angst.«

			»Wovor?«

			»Dass ich Mist baue und die ganze Welt dabei zusieht. Heilige Scheiße. Wollen Sie sich diesen Bourbon etwa für eine andere Gelegenheit aufsparen, George …?«

			Am Donnerstag ließen sie Seth und Pat und die Jungs aus dem Käfig, und die Familie verbrachte den Tag schwer, aber diskret bewacht am Strand. Seth konzentrierte sich ausschließlich auf die lebhaften Sinneseindrücke dieses Sommertags, die Sonne, den Sand, den frischen, salzigen Geruch des Wassers – das Gelächter der Jungs, für die dies ein Tag wie jeder andere in einer langen Reihe glücklicher Tage mit Mom und Dad war.

			Am Abend, nach ihrer Rückkehr ins Mannschaftsquartier, aßen sie etwas, spielten ein wenig und sahen im Pyjama fern. Dann brachten Seth und Pat die Jungs gemeinsam ins Bett. Es gab keinen Abschied, nur einen Tag, der endete.

			Pat konnte es nicht ertragen, in dieser Nacht bei Seth zu bleiben.

			Zu seiner eigenen Überraschung schlief er ziemlich gut. Vielleicht lag es an der Seeluft.

			Und als Charlie Duke um sechs Uhr morgens dezent an die Tür klopfte und ihn aufweckte, war es Freitag, der 14. Juni.

			Starttag.
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			Als der Moment des Kontakts kam, hielt Falcon bei seiner Arbeit mit der Pflanzkelle inne und verfiel in einen Zustand vollkommener mechanischer Reglosigkeit.

			Es war kein Geräusch gewesen, was ihn alarmiert hatte, sondern eher ein kaum wahrnehmbarer Ruck, der sich durch die Struktur dieser kleinen Welt übertrug – durch Gestein und Erdreich, durch seine Ballonreifen und sein hydraulisches Untergestell bis ins Innerste seines Wesens. Wie ein Schritt in einem ansonsten leeren Haus.

			Eine unwillkommene Präsenz.

			Falcon legte die Pflanzkelle neben den Behälter mit dem Düngemittel und richtete sich zu seiner ganzen Größe auf. Er schaute auf den Steingarten hinab, auf die Einfriedung, an der er gearbeitet hatte. Howard Falcon war eine von Uhren und Zeitmessern strotzende Maschine – er konnte sie einfach nicht alle missachten und das Verstreichen der Zeit ignorieren. Er wusste sehr genau, dass in dieser Zuflucht, die ihn umschloss, Jahrzehnte vergangen waren. Jahrzehnte seit dem Ende der Welt. Nun, offensichtlich fand seine lange Phase der Isolation nun ein Ende.

			Er ließ sein Werkzeug liegen und machte sich auf den Weg durch den Erinnerungsgarten – vielfach gewundene Pfade entlang, über kleine Steinbrücken hinweg und durch schattige Laubengänge mit gewölbten Blätterdächern aus miteinander verflochtenen Weidenästen. Über den meisten Steingärten ragten schwarze Tafeln auf, die hell wurden, wenn sie merkten, dass er vorbeikam, und Bilder von Hope Dhoni zeigten, auf denen sie ihm das Gesicht zuwandte. Wäre er stehen geblieben, hätten ihn die Bilder eingeladen, sich Ereignisse und Anekdoten aus ihrem Leben anzuhören, begleitet von Aufzeichnungen und Aussagen Dritter. Ein Fremder, der diese Wege entlanggewandert wäre, hätte sich rasch ein Bild von Hope und ihrem Leben machen können. Und je länger er blieb – je mehr Seitenwege und Winkel des Erinnerungsgartens er erforschte –, desto detaillierter wäre dieses Bild geworden.

			Hope Dhoni war nicht lange nach der Zerstörung des Planeten gestorben, auf dem sie zur Welt gekommen war; tatsächlich hatte es in jenen ersten Jahren eine Welle solcher Todesfälle gegeben. Und Falcon hatte seither fünfzig Jahre damit verbracht, ihr zu Ehren diesen Garten anzulegen.

			Er blieb an einer Wegkreuzung stehen, wo ein dickwandiges Fenster in den Boden eingelassen war – ein Fenster, das einen Blick aus diesem kleinen Himmelskörper hinaus bot, auf den sternenübersäten Himmel des äußeren Sonnensystems. Aus diesem Winkel konnte er schemenhaft den Anlegekomplex unmittelbar hinter der Krümmung der kleinen Welt erkennen. Es war lange her, dass irgendwelche Schiffe an diesem Dock festgemacht hatten. Als er hier eintraf, hatte er als Erstes sein eigenes Schiff mit einem Selbstzerstörungsbefehl wieder in den Weltraum geschickt, sodass er keine Möglichkeit mehr besaß, den Garten zu verlassen. Ganz gleich, wie viele Anrufe bei ihm eingingen oder ob er selbst das Bedürfnis verspürte, zu den Welten der Menschen oder der Maschinen zurückzukehren, er würde in selbst auferlegter Gefangenschaft bleiben.

			Doch nun war dort ein Schiff.

			Er musterte die aggressiven Linien des haifischförmigen Rumpfes und bemerkte die glatten Wölbungen, ein sicheres Anzeichen für das Vorhandensein von Fernsensoren, Waffensystemen und Verteidigungsvorrichtungen. Wahrscheinlich einer der neuen Kreuzer mit asymptotischem Antrieb – menschliche Waffen mit einem Kern aus technologischen Erkenntnissen, die man den Maschinen gestohlen hatte. Das Schiff war nachtschwarz, bis auf ein silbernes Symbol an einer der Finnen; der Springbock im Sprung war unmöglich zu verkennen.

			Falcon spürte einen weiteren, diesmal stärkeren Ruck. Gleich darauf nahm er eine winzige Veränderung des Luftdrucks wahr. Das bedeutete, dass eine Schleuse geöffnet worden war.

			Er entfernte sich von dem Fenster und beschleunigte sein Tempo. Sein Untergestell surrte. Die Wege wanden sich durch eine Abfolge von Steingärten und Trennwänden aufwärts und wurden schmaler, als sich der Durchmesser der annähernd sphärischen, ausgehöhlten kleinen Welt zum Pol hin verminderte. Auch Falcons Gewicht verringerte sich, als die Wirkung der zentripetalen Schwerkraft nachließ. Jetzt drangen schwere mechanische Geräusche an sein Ohr. Leute mit Ausrüstung, in Bewegung.

			Er schaute ein letztes Mal zu der umschlossenen Blase des Gartens zurück, zu den Steingärten, die das Innere der kleinen Welt umhüllten, dem leuchtenden gelben Schaft der künstlichen Sonne entlang ihrer Achse. Weite Flächen waren noch nicht fertig, die Wege wanden sich durch Gebiete voller Schutt und Erdreich, die noch landschaftsgärtnerisch gestaltet und bepflanzt werden mussten. Es gab so vieles, was er noch hatte tun wollen.

			Er wandte sich ab.

			In der Steinkammer des Empfangsbereichs betrug die Schwerkraft nur noch ein Zehntel g.

			Hier warteten die Besucher in einer Gruppe. Zwei von ihnen trugen leichte, moderne Druckanzüge; sie zogen eine ausgebreitete Schriftrolle zurate, deren durchscheinende Membran eine Querschnittskarte des Erinnerungsgartens zeigte. Hinter diesen beiden standen drei erheblich schwerer gepanzerte Gestalten, deren klobige Servo-Anzüge ohne Sichtscheibe mit Werkzeugen und Waffen versehen waren. Zusätzlich trugen sie Handfeuerwaffen bei sich. Falcon wurde instinktiv langsamer, als er näher kam, aber die Leibwächter richteten trotzdem ihre Waffen auf ihn, sodass die faustgroßen Läufe genau auf seinen künstlichen Kopf zeigten.

			»Waffen runter«, sagte einer der beiden mit der Karte, ohne richtig aufzublicken. »Er ist harmlos.«

			Sichtlich widerstrebend wurden die großen Schusswaffen gesenkt, aber autonome Waffen an den Anzügen der Leibwächter behielten ihn weiterhin im Visier. Wie sie auf ihren kleinen Schwanenhälsen von den Anzügen zu ihm herüberspähten, erinnerten sie Falcon an Schlangenköpfe.

			»Harmlos? Sind Sie sicher?«, fragte er. Er hatte seine Stimme so lange nicht benutzt, dass sie ihm fremd vorkam. »Ich bin schon eine Weile hier. Vielleicht lange genug, um einen kleinen Koller zu kriegen …«

			»Wissen Sie denn, wie lange schon?« Die Stimme einer Frau. Sie ließ die Schriftrolle los, sodass sie sich aufrollte.

			»Ich habe die Tage nicht gezählt.«

			»Sechsundfünfzig Jahre. Genug Zeit, um die Geistesverfassung jedes Menschen auf eine harte Probe zu stellen – aber nicht die von Howard Falcon. Wenn Sie es geschafft haben, das zu werden, was Sie sind, ohne den Verstand zu verlieren, kann Ihnen nichts mehr etwas anhaben.«

			»Mit dem ganzen Taktgefühl und diplomatischen Geschick einer wahren Springer formuliert.«

			Die Gestalt stopfte die Schriftrolle in eine Tragetasche, nahm dann den Helm ab und enthüllte blaue Augen und zurückgebundene dunkle Haare. Ihr Partner – ein Mann – tat es ihr einen Moment später gleich. »Wer würde sich sonst wohl die Mühe machen, Sie zu suchen?«, fauchte die Frau.

			»Freut mich, dass ich nicht so leicht zu finden war.«

			»Ich bin Valentina Atlanta Springer-Soames. Das ist mein Bruder, Bodan Severyn.«

			»Kinder von Präsidentin Amanda IV? Zweifellos die rechtmäßigen Erben ihres Quasicarbon-Throns.«

			»Enkelkinder«, verbesserte sie. »Wir gehören beide zu dieser Generation … Sie kannten eine von uns, nicht wahr? Jane.«

			»Ja. Nettes Kind. Was ist aus ihr geworden?«

			»Sie ist bei einem sinnlosen Kampf in den Ruinen der Erde gestorben«, sagte Valentina abfällig.

			»Aha.« Das war eine jener Nachrichten, die ihn noch immer verletzen konnten, wie es schien. Aber ich habe kein Herz mehr, das man brechen könnte, hatte er sich einmal bei Hope beklagt. Keine Angst, Howard, hatte sie gesagt. Ein Herz werden Sie bekommen …

			Die beiden Springer-Soames schienen seine Reaktion nicht zu bemerken. Das war der Vorteil, wenn man ein Gesicht wie altes Schuhleder hatte.

			Valentina Atlanta redete unerbittlich weiter. »Und nein, es war ganz und gar nicht leicht, Sie zu finden. Sie haben es grandios hingekriegt, von der Bildfläche zu verschwinden, Howard. Aber erinnern Sie sich nicht mehr an Ihre eigenen großen Worte, als die Erde unterging? Auf irgendeine Weise werden die Maschinen dafür bezahlen, was sie heute getan haben. Was ist aus dieser rechtschaffenen Empörung geworden? Noch bevor der Schutt der Erde abkühlen konnte, waren Sie auch schon verschwunden. Zum Einsiedler geworden. Die menschlichen Belange interessierten Sie nicht mehr. Sie hatten nicht einmal den Anstand, zu Hopes Beerdigung zu kommen.«

			»Das geht Sie nichts an.«

			Valentina Atlanta langte nach oben und löste einen Clip an ihrem Hinterkopf, sodass ihr Haar lose über den Halsring herabfallen konnte. Bodan Severyn folgte ihrem Beispiel. Sie hatten sehr ähnliche Gesichter, besonders jetzt, da sie von diesen langen, üppigen schwarzen Locken gerahmt wurden. Falcon besaß noch genug menschliches Einfühlungsvermögen, um die eisige, gebieterische Schönheit der Schwester wie auch des Bruders wahrzunehmen – zweifellos das Produkt generationenlanger genetischer Selektion und Manipulation.

			»Warum haben Sie Ihre Meinung geändert?«, fragte Bodan Severyn. »Was die Rache an den Maschinen betrifft. Verraten Sie es uns.«

			»Ich hatte wohl so etwas wie einen Moment der Klarheit.«

			»Klarheit?«, sagte Valentina.

			»Ich begriff, dass es Besseres zu tun gab, als die nächste Stufe der Vergeltung zu planen. Wenn wir nun unsererseits einen Schlag gegen die Maschinen führten, weil sie die Erde zerstört haben, würden wir dadurch nur eine weitere Eskalation auslösen. Asymmetrische Reaktion auf asymmetrische Reaktion – ein endloses Spiel mit dem Ziel, den anderen immer wieder zu übertreffen. Wo würde das enden? Wenn einer von uns die Sonne zerlegt, um zu beweisen, dass er im Recht ist?«

			»Es würde mit Gerechtigkeit enden«, sagte Valentina.

			»Na, dann viel Glück.« Falcon wandte sich ab. »Wenn Sie nichts dagegen haben – ich muss mich um meinen Garten kümmern.«

			»Die Außenwelt ist nicht verschwunden«, sagte Bodan. Seine Stimme war eine Spur tiefer als die seiner Schwester, aber er sprach mit derselben abgehackten Intonation. »Wir befinden uns noch immer im Krieg.«

			»Ich weiß. Ich sehe ja das Feuerwerk. Wirklich sehr hübsch. Man könnte die Ebene der Ekliptik kartografieren, einfach indem man diese Megatonnen-Funken verfolgt.«

			Valentina lächelte. »Der Krieg ist darwinistisch geworden – es geht nur noch ums Überleben. In letzter Zeit bereiten uns die Aktivitäten der Maschinen im Jupiter große Sorgen. Die Dinge sind in eine neue, beunruhigende Phase eingetreten … Haben Sie sich auf dem Laufenden gehalten?«

			Und Falcon konnte nicht leugnen, dass er das getan hatte.
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			Obwohl Falcon seit dem Ultimatumstag untergetaucht war, hatte er mit angesehen, wie die Geschichte ihren Lauf nahm.

			In den Jahrzehnten des immer wieder aufflackernden interplanetarischen Krieges nach dem Verlust der Erde hatte sich die dynastische Springer-Soames-Regierung, aufbauend auf dem Vermächtnis von Präsidentin Amanda IV, der letzten legitimen Herrscherin des zerbröckelnden Weltstaats, und weit davon entfernt, im Gefolge des Verlusts der Erde zusammenzubrechen, als letzte Retterin der Menschheit und letzte Bastion gegen die Maschinen dargestellt: ein notwendiges Wohl. Die Härte ihres Regimes, hatte sie behauptet, sei aufgrund der Notwendigkeit geboten. Nun herrschte das Militärrecht. Die Nachrichtenkanäle wurden von Propaganda überflutet, von Berichten über Siege der Menschen, technische Errungenschaften der Menschen, wissenschaftliche Durchbrüche der Menschen. Alldem lag ein Muster zugrunde, hatte Falcon bald erkannt. Das Ende des Krieges war immer knapp außer Reichweite – nur eine letzte Offensive, eine letzte gemeinsame Anstrengung entfernt.

			Und angesichts dieses konstanten Zustands des Beinahe-Triumphs galt selbst eine geringfügige Abweichung als Verrat. Die Nachrichten brachten auch Meldungen über Festnahmen, Internierungen, Tribunale und Exekutionen. Funktionäre und Bürokraten wurden wegen diverser Fehler und Leistungsrückstände routinemäßig ins Gefängnis gesteckt und terminiert. »Maschinensympathisanten« wurden aufgestöbert und als Verräter an der menschlichen Gattung an den Pranger gestellt.

			Vor ein paar Jahren hatte man sogar von einem »gescheiterten Putschversuch antidemokratischer Elemente« gehört. Irgendwo da draußen, hieß es, gebe es einen Drahtzieher solcher Umsturzversuche – ein schattenhaftes Individuum, das nur als Boss bekannt war. Der Name war allerdings kaum mehr als ein Gerücht, es gab so gut wie keine Bestätigung dafür. Die offizielle Version lautete, dass Boss ein Hirngespinst war, ein substanzloser Popanz. Dennoch gingen die Proteste weiter.

			Währenddessen hatte Falcon die grausige Verwandlung der Erde miterlebt. Der Planet, früher einmal eine blaue Perle, leuchtete jetzt rot – wie die Venus, wie der Mond, und andere, ebenfalls von den Maschinen eroberte Welten. Falcon stellte sich tektonische Experimente und Bergbauaktivitäten im inneren Kern vor; die Erde war eine Höllenfabrik geworden, umgeben von Wolken von Maschinenschiffen. Nichts Lebendiges konnte dort überlebt haben, nicht einmal eine einzige extremophile Zelle.

			Doch selbst wenn man von den Qualen der Erde in Bann geschlagen war: In jüngerer Zeit konnte niemand umhin, die beunruhigenden Veränderungen am Jupiter zur Kenntnis zu nehmen.

			Trotz der Heerschar, die die Sonne umgab, trotz ihrer Okkupation der Erde und des Mondes konzentrierten sich die meisten Maschinen nach wie vor auf dem riesigen Planeten mit seinen ungeheuren Ressourcen. Aber lange Zeit konnte niemand sagen, was sie dort im Schilde führten. Es gab nur wenige zuverlässige Daten. Sonden wurden abgewehrt oder zerstört, und Sensoren drangen nur bis zu einer Tiefe von ein paar Hundert Kilometern vor; dort stießen sie auf eine künstliche Streufläche, die einem Radiowellenspiegel ähnelte. Die Maschinen waren offenkundig dabei, das Innere des Jupiters technisch von Grund auf zu verändern. Es gab einige Anzeichen dafür, die vom Raum aus sichtbar waren – seltsame Anomalien in den Wolkenmustern und ihrer chemischen Zusammensetzung –, aber niemand wusste genau, was sie bedeuteten.

			Einerseits hätte ich nichts dagegen, mir mal anzuschauen, wie es dort unten jetzt aussieht, dachte Falcon, und was aus Cetos Töchtern geworden ist, falls es die gibt … Andererseits fuhr ihm bei der Vorstellung, zu einem von den Maschinen beherrschten Jupiter zurückzukehren, ein Stich puren Entsetzens in die Seele.

			Manchmal dachte er an die Wiedergänger, denn das waren sie für ihn, die mysteriösen Avatare von Orpheus – Howard Falcon junior –, die während des Krieges und danach, in dieser Zeit der Schmerzen leidenden Welten, immer wieder gesichtet worden waren, einmal sogar von ihm selbst. Schauten sie immer noch zu? Was hielten die Besitzer der Augen hinter diesen rätselhaften Zeugen von den tyrannischen Welten, dem endlosen Konflikt? Doch falls sie noch beobachtet wurden, fand Falcon keine Berichte darüber.

			Und er hatte Angst um die Menschheit, die zwischen den Maschinen und Fanatikern wie den Springer-Soames gefangen war, Tyrannen, denen der nicht enden wollende Krieg Macht verlieh.

			Sie betraten den Hauptraum des Erinnerungsgartens. Valentina ging vor Falcon her, ihr Bruder folgte ihm, und die Leibwächter bildeten die Nachhut. Ihre Rüstungen wirkten grotesk und deplatziert und störten den Frieden dieser Gedenkstätte.

			Valentina schaute sich ein wenig um und lächelte spöttisch. »Ein Monument der Nostalgie, nichts weiter. Weißt du, Bruder, die Maschinen haben uns einen einzigartigen Gefallen getan, als sie die Erde zerstört haben. Jetzt werden unsere Gedanken von keinem Anflug von Sentimentalität mehr getrübt. Es gibt keinerlei Denkverbote mehr. Wir werden alles tun – und alles opfern –, wenn es den Sieg bringt.«

			»Große Worte«, sagte Falcon. »Ich weiß nicht recht, ob die Maschinen davon sonderlich beeindruckt sein werden.«

			Bodan zuckte die Schultern. »Und wenn ich Ihnen sagen würde, dass wir die Mittel haben, um den Krieg morgen zu gewinnen?«

			»Dann würde ich sagen, Sie sind ein Lügner.«

			Valentina blieb bei einem Steingarten stehen und wedelte vor der nächsten Tafel herum, um sie zu aktivieren. Hope Dhonis Gesicht erschien, und sie begann zu sprechen, aber Valentina hörte nur einen Moment lang zu, dann wandte sie sich geringschätzig ab und ging weiter. »Er sagt die Wahrheit. Aber die Kosten wären enorm«, sagte sie.

			»Die menschliche Ökonomie im Sonnensystem befindet sich doch schon seit Jahrhunderten im Kriegszustand«, erwiderte Falcon. »Die Menschen mussten die Evakuierung in die Saturnwolken, eine totalitäre Herrschaft und die Wehrpflicht auf allen menschlichen Welten – dem Mars, dem Titan und dem Triton – akzeptieren. Die Jupitermonde sind kaum mehr als Festungen. Schwere Zeiten für alle, außer für die oberen Zehntausend. Wie viel schlimmer kann es da für die Masse der einfachen Menschen noch werden?«

			»Sie meinte nicht die Kosten für die Menschen«, sagte Bodan bedächtig. »Sie meinte, für die Jovianer. Die einheimischen Organismen des Jupiters, der das Schlachtfeld sein wird. Ihre kostbaren Medusen, Falcon.« Er bückte sich, hob einen der mit Erdreich behafteten Steine auf, die den Weg begrenzten, und drehte ihn in seiner behandschuhten Hand hin und her, bevor er ihn mit leichtem Abscheu wieder hinlegte.

			»Wir haben die Möglichkeit, den Krieg zum Jupiter zu bringen«, sagte Valentina, während sie weitergingen. »Zu den dortigen Anlagen der Maschinen. Unsere Intervention könnte sie vollständig auslöschen. Aber leider auch …«

			»Die Medusen.«

			»Ganz recht. Die Aktion würde auch die jovianische Ökologie eliminieren.«

			»So weit würdet ihr nicht gehen.«

			Sie erreichten das Prunkstück des Gartens, die Eiche. Falcon hatte sie eigenhändig gepflanzt – nach langer, sorgfältiger Kältekonservierung, mithilfe eben jener Eichel, die Bürger Zweiten Grades Jeffrey Pandit ihm vor fast dreihundert Jahren auf dem Mars geschenkt hatte. Die Eiche selbst war jetzt schon gut fünfzig Jahre alt und brachte eigene Samen hervor. Die kleine Eichel hatte sich als eines der kostbarsten Geschenke erwiesen, die Falcon jemals bekommen hatte.

			»O doch, das würden wir«, sagte Bodan gelassen. »Aber genau darin besteht das Problem – unsere Entschlossenheit unter Beweis zu stellen.«

			Falcon, der so lange allein an diesem Ort gewesen war, kam sich vor wie in einem scheußlichen Albtraum. Er bemühte sich, die Konsequenzen ihrer Worte zu durchdenken. »Und da komme ich ins Spiel?«

			»Wir glauben, dass Sie noch immer von gewissem Nutzen sein können«, sagte Valentina. »So erfolglos Ihr Engagement zuvor auch war, Sie sind mit dem Schicksal der Maschinen seit deren Anfängen verbunden. Und wer weiß? Ohne Sie wäre alles vielleicht noch schlimmer gekommen.«

			»Danke«, sagte Falcon trocken.

			»Kommen Sie mit uns. Zurück zum Jupiterraum. Zurück zur Io – zur Frontlinie. Wir werden Sie davon überzeugen, dass wir die Mittel haben, den Krieg zu beenden. Sie müssen die Maschinen lediglich dazu bringen, es ebenfalls zu glauben. Nehmen Sie die Kon-Tiki! Wir haben die Gondel nach Ihrem kleinen Abenteuer auf der Erde gründlich renovieren lassen. Sie ist jetzt viel stabiler und leistungsfähiger. Eine letzte große Geste – eine letzte Chance zu beweisen, dass Ihre Loyalität uns gilt und nicht den Maschinen.«

			»Ihr versteht meinen Standpunkt überhaupt nicht, was? Meine Loyalität gilt weder den Menschen noch den Maschinen. Das ist keine binäre Wahl. Sie gilt dem, was wir gemeinsam sein könnten, nicht dem, was wir einzeln sind …«

			Bodan beachtete ihn gar nicht. »Sie haben eine Menge Arbeit in diesen Erinnerungsgarten gesteckt. Jahrzehnte einsamer Hingabe. Ein Schrein für die Frau, die Ihnen das Leben wiedergeschenkt hat. Tatsächlich waren Sie Hope Dhonis Lebenswerk. Würde sie wollen, dass Sie auf diesem Steinhaufen am Himmel vor sich hin rosten?«

			»Hope ist tot, wie ihr mir gerade ins Gedächtnis gerufen habt. Ich kann nicht für sie sprechen.«

			Valentina zuckte die Achseln. »Dann sollten Sie vielleicht an Ihre eigenen Interessen denken.« Sie nahm die Schriftrolle aus ihrem Beutel und zog sie wieder auseinander. »Nach unserer Ankunft haben unsere Sicherheitsleute einen Ganzkörper-Scan Ihrer Systeme durchgeführt, Howard. Wollen wir uns die Ergebnisse ansehen?«

			Sie nahm ein Ende der Rolle, während Bodan das andere festhielt, und drehte sie um, sodass Falcon daraufschauen konnte. Es war so etwas wie eine geisterhafte Blaupause von ihm selbst, primitiv aus Scans unterschiedlicher Auflösung und Durchdringungstiefe zusammengesetzt. Falcon betrachtete sie gleichmütig; er war längst über den Punkt hinaus, an dem er seine eigene physische Natur noch abstoßend gefunden hatte.

			»Diese pinkfarbenen Bereiche«, sagte Valentina und kratzte mit einem Finger auf der Rolle herum. »Das sind Stellen, wo unsere Analyse Funktionsstörungen entdeckt hat – entweder ein Versagen von Maschinensystemen oder der fortschreitende Verfall Ihres verbliebenen biologischen Materials. Das ist eine Menge Pink, finden Sie nicht auch?« Sie musterte ihn. »Und selbst wenn wir die Scans nicht hätten – offen gestanden, Commander, Sie sind langsam, Sie riechen verbrannt, und Sie machen knirschende Geräusche, wenn Sie sich bewegen. Sie gehören in ein Museum.«

			»So wollt ihr mich überzeugen?«

			»Wir haben heutzutage gute medizinische Ressourcen: einer der Nebeneffekte des jahrhundertelangen Krieges. Kommen Sie zur Io, und Ihnen wird die beste Behandlung zuteilwerden, die wir zu bieten haben. Eine Überholung, ein neues Leben.«

			Falcon grunzte. »Ob ihr’s glaubt oder nicht, das ist nicht das erste Mal, dass man die medizinische Versorgung als Hebel gegen mich einsetzt. Ihr beiden Clowns seid nicht mal originell. Und worin besteht meine Belohnung? Darf ich zuschauen, wie ihr den Jupiter zerstört?«

			»Wenn es Ihnen gelingt, die Maschinen davon zu überzeugen, dass wir es ernst meinen, können Sie den Krieg beenden«, sagte Valentina. »Ist es nicht das, was Sie wollen? Aber die Zeit drängt. Sie müssten sofort mitkommen.«

			Falcon betrachtete die Eiche. »Ich kann das hier nicht alles aufgeben.«

			»Sie könnten schon bald wieder hier sein«, sagte Bodan besänftigend. »Mit der Gewissheit, dass Sie den Frieden herbeigeführt haben. Bis dahin lassen wir automatische Drohnen als Wachposten hier. Das Biom selbst wird im Verlauf von ein paar Wochen oder Monaten doch keinen Schaden nehmen, nicht wahr?«

			»Was wissen Sie über Erinnerungsgärten?«

			Der Bruder lächelte steif. »Nur, was in den Akten steht. Was war der Zweck – dass Menschen hierherkommen und etwas über Doktor Dhoni erfahren?«

			»Nicht nur über sie. Hier draußen treiben noch Millionen weitere Erinnerungsgärten durch den Raum jenseits des Neptuns. Man kommt nicht her, um nach einer bestimmten Person zu suchen. Man besucht jeden Garten wegen seiner eigenen, einzigartigen Beschaffenheit, und dabei erfährt man ein wenig über das Leben von jemandem, der jetzt tot ist.«

			Valentina runzelte die Stirn. »Die Toten sind tot. Was soll das bringen?«

			»Wenn Sie das nicht verstehen, kann ich es Ihnen auch nicht erklären.«

			Valentina zuckte die Schultern. Sie schloss die Schriftrolle und steckte sie wieder in ihren Beutel.

			Falcon seufzte. »Ich habe keine Wahl, oder?«

			»Sie können sich frei entscheiden«, sagte Bodan.

			»Nein, kann ich nicht. Nicht wegen eurer Bestechungsversuche oder eurer hochtrabenden Kriegslogik. Aber die Medusen sind in Gefahr. Und die Maschinen im Grunde auch. Deshalb muss ich euch begleiten.«

			»Das wissen wir.« Valentina lächelte.
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			Sie gaben Falcon sechs Stunden, um die wichtigsten Vorbereitungen für seine Abreise zu treffen und die Mini-Welt so gut wie möglich in eine Art Winterschlaf zu versetzen. Ein letzter Streifzug über die Wege, eine letzte Chance, sich die Arbeit eines halben Jahrhunderts anzusehen, dann ließ er die Identitätstafeln eine nach der anderen einschlafen. Unter den gegebenen Umständen hätte ihm Hope das sicher vergeben.

			Er war auf der Suche nach Einsamkeit an diesen abgelegenen Ort gekommen. Dies war die Oortsche Wolke; der Erinnerungsgarten war über hundert Lichttage von der Erde entfernt – viele Hundert Male so weit wie jenes Objekt im Kuipergürtel, wo er vor langer Zeit Adam aufgesucht hatte. Und es gab hier draußen eine Billion Mini-Welten wie diese: »Mini-Welten« genannt, weil sie Überbleibsel der Geburt des Sonnensystems waren, Fragmente nie geborener Welten.

			An Bord des Springer-Schiffes rollte Falcon sofort zu einem Bullauge, um sich den Abflug anzusehen. Seit seiner Ankunft hatte er die Mini-Welt nicht mehr von außen erblickt, aber im Vergleich zu der von ihm vorgenommenen Verwandlung im Innern hatte sich nur sehr wenig verändert. Sie war nichts weiter als ein schmutziges, weißgraues Sphäroid aus Eis und Gesteinstrümmern, zusammengeklebt mit einer aufgesprühten Kunststoffmembran, die ihm Stabilität verlieh und hie und da von Fenstern, Anlege-Ports, Antennen und Heizrippen durchsetzt war. In besseren Zeiten hätten sich Menschen in solchen kleinen Welten ein Zuhause geschaffen. So jedoch gab es genug davon, um für jedes Individuum, das jemals gelebt hatte, eine einzigartige Gedenkstätte zu errichten. Der Haken war, dass die Anlage und Betreuung der Erinnerungsgärten Jahre liebevoller Hingabe seitens der Hinterbliebenen erforderte.

			Das Projekt eines Erinnerungsgartens passte zu einer Ära langer Lebensspannen – die sich nach Falcons Erfahrung allerdings eher wie eine Ära des ausgedehnten Alters anfühlte – und einer Ära der Entwurzelung, in der die überlebenden Erdgeborenen eine Entschädigung für den Verlust ihrer Welt und damit auch des angestammten Erdreichs suchten, in dem sie ihre Toten begraben hatten. Aber die Toten, an die sich niemand erinnerte, würden diejenigen, derer gedacht wurde, stets zahlenmäßig übertreffen.

			Der asymptotische Antrieb trat behutsam in Aktion und beschleunigte das Schiff so zügig und mühelos wie einen aufwärts gleitenden Fahrstuhl, sodass es sich rasch von dem Erinnerungsgarten entfernte. Falcon behielt den Garten im Auge, bis er selbst für sein verstärktes Sehvermögen zu klein geworden war.

			Dann fassten zwei Lichtimpulse die Mini-Welt ein.

			Gleich darauf erblühte ein strahlend weißes Licht und schwoll an.

			Der Blitz verebbte sofort wieder. Übrig blieb nur eine sich langsam ausbreitende Milchigkeit, ein Nebel von der Farbe schmutzigen Schnees.

			Ein paar Sekunden lang weigerte sich Falcon zu glauben, was er gesehen hatte. Als die Wahrheit dann offenkundig wurde, durchlief ihn eine fast physische Woge des Schocks und des Abscheus.

			»Es war unumgänglich.« Valentina trat zu ihm ans Bullauge. Einer der Leibwächter stand unmittelbar hinter ihr.

			Falcon beherrschte sich. Er wusste, wenn er zugeschlagen hätte, wäre er mit Sicherheit sofort zerstört worden. »Ihr … habt sie ausgelöscht. Alles, was von Hope übrig war. Warum? Welche Rechtfertigung könnte es dafür …«

			»Es war zum Teil eine Demonstration unserer Gleichgültigkeit, was Sie betrifft«, sagte sie. »Ihre Gefühle sind uns völlig egal, verstehen Sie. Wir hätten alles gesagt, was erforderlich gewesen wäre, um Sie an Bord dieses Schiffes zu bringen – sogar die Wahrheit, wenn es etwas genützt hätte. Sie sind eine Komponente, nicht mehr.«

			»Zum Teil. Was noch?«

			»Wir möchten Ihnen klarmachen, dass wir vollkommen rücksichtslos sind. Und frei von jeglicher Sentimentalität.« In ihrer Stimme lag jetzt eine dunkle, fast religiöse Inbrunst. »Und dass wir bereit sind, mit absoluter, unnachgiebiger Entschlossenheit zu handeln. Sie müssen es glauben, Falcon, müssen es im tiefsten Innern Ihres Wesens glauben. Denn nur dann besteht eine geringe Chance, dass es Ihnen gelingen wird, auch die Maschinen davon zu überzeugen – ihnen glaubhaft zu machen, dass wir wirklich die gesamte Jupiterökologie zerstören werden, um sie aufzuhalten. Sie vertrauen Ihnen, Falcon. Zumindest in gewissem Maße. Das war schon immer Ihre größte Stärke – Ihre nützlichste Funktion. Aber bilden Sie sich ja nicht ein, dass Sie dadurch unentbehrlich würden.« Sie klopfte ihm auf die harte Schale seiner Schulter. »Genießen Sie den Rest des Fluges.«
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			Mehr als ein halbes Jahrhundert nach der Zerstörung der Erde war Io die erste und letzte Sicherungsbastion der Menschheit.

			Der Jupiter selbst mochte in die Hände der Maschinen gefallen sein, aber die Menschen klammerten sich noch immer an seinen Monden fest. Sämtliche galileischen Satelliten – die vier großen Monde, Ganymed, Europa, Kallisto und Io – waren militarisiert und dienten als Verteidigungsstationen wie auch als Waffen- und Treibstofffabriken. Eine unausgesprochene Wahrheit lautete jedoch, dass es vor allem auf Io ankam. Sie war der jupiternächste große Mond und zog am dichtesten an den Wolkenschichten vorbei; ihre Oberfläche, enorm reich an Energie und an mineralischen Rohstoffen, hatte lange ein wichtiges Industriezentrum beherbergt. Jetzt hatte die Militärregierung alles auf Io geworfen, hatte den Mond mit Befestigungsanlagen überzogen und Wachsatelliten, Kreuzer und Schlachtschiffe in so enge geosynchrone Umlaufbahnen gepackt, dass sie zumindest auf den Radar-Echos eine nachgerade massive Hülle bildeten. Nichts kam nah an diese Hülle heran – oder gar durch sie hindurch –, ohne die höchsten Authentifizierungsstufen passiert zu haben.

			Und erst als das Springer-Schiff im Innern des Kordons war, kam Io selbst in Sicht.

			Vor der Ankunft des Menschen war die Oberfläche von einem blassen, gefleckten Gelbbraun gewesen – der gesamte Mond überkrustet von Schwefel, den zahlreiche Geysire in den luftleeren Himmel rülpsten, Milliarden Tonnen, die jedes Jahr vom gewaltigen Hochofen des Mondkerns ausgestoßen wurden. Unter der menschlichen Besatzung waren die immensen Energien von Ios Innerem nun eingedämmt und umgelenkt und für die Kriegsanstrengungen nutzbar gemacht worden. Man hatte gekühlte Schächte in die Kruste getrieben, die durch Hunderte von Kilometern schmelzflüssigen Magmas hinabstießen und nach der harten, heißen Beute des Kerns griffen. Die störendsten Lavaströme waren gelöscht, umgeleitet oder in sich selbst zurückgelenkt worden, wie immer es den menschlichen Bedürfnissen am meisten diente. Jetzt war die Aktivität der Geysire um zwei Drittel gesunken, weil die ganze überschüssige Energie in Raffinerien und Fabriken genutzt wurde, die größer waren als Städte und deren Kühltürme und Radiatorenschaufeln bis in Höhen von mehreren Hundert Kilometern emporstachen: satanische Anlagen, die auf der unbeständigen Kruste schwammen wie Schlackeplacken auf geschmolzenem Eisen. Und jede Raffinerie oder Fabrik wurde wiederum von einer gleichermaßen umfangreichen Waffenbatterie abgeriegelt – ein Geschütz neben dem anderen, jeder gedrungene Lauf wie ein Miniaturvulkan. Noch war keines jemals ernsthaft eingesetzt worden, denn die Orbitalschirme hatten sich bislang als undurchdringlich erwiesen. Dennoch wurden sie fortwährend getestet und in höchster Alarmbereitschaft gehalten.

			In diese militärisch-industrielle Hölle sank Howard Falcon nun hinab.

			Falcon beobachtete die letzte Phase des Anflugs von der Brücke aus. »Also, eure Waffe. Ist sie irgendwo in Io?«

			»Nicht in Io«, antwortete Valentina. »Io ist die Waffe.«

			Falcon hatte die unbeholfene, geheimnistuerische Prahlerei der Springer-Soames schon lange satt. »Das müsst ihr mir erklären. Was wollt ihr machen − den ganzen Mond sprengen?«

			»Das läge im Rahmen unserer Möglichkeiten«, sagte Valentina. »Aber es würde nicht viel bewirken. Ein neues Ringsystem, eine Störung der Umlaufbahnen der anderen Monde, ein Riss in den äußeren Wolkenschichten des Jupiters … Wir haben andere Pläne mit Io – größere Pläne. Sie wissen eine große Geste doch zu schätzen, nicht wahr, Howard?«

			Er erinnerte sich wehmütig an Geoff Webster. »Früher mal, ja.«

			Sie nickte ihrem Bruder zu. »Haben wir die Einreisegenehmigung?«

			»Die endgültige Erlaubnis ist gerade eingegangen. Zum letzten Mal – ist es wirklich klug, ihn hinzuzuziehen?«

			»Er muss die Maschine sehen«, beharrte Valentina. »Dann wird er verstehen …«

			Das Schiff tauchte ohne Vorwarnung abrupt zur Io ab und schoss pfeilschnell durch ein Dickicht aus Türmen und Schaufeln zu einer glatten, schwarzen Oberfläche hinunter. Sie würden das Schiff brutal hochziehen müssen, dachte Falcon. Und wenn etwas schiefging … Nach allem, was er durchgemacht hatte, konnte er eigentlich dankbar sein, wenn er augenblicklich starb, ausgelöscht bei einem Absturz mit hoher Geschwindigkeit – ein hübscher Abschluss für ein langes Kapitel seines Lebens, das vor achthundert Jahren mit einem anderen Absturz begonnen hatte –, als wäre alles, was in der Zwischenzeit geschehen war, nur der Traum eines sterbenden Bewusstseins.

			Der Boden zeichnete sich bedrohlich unter ihnen ab.

			Und im letzten Moment tat sich eine Öffnung in der schwarzen Oberfläche auf, wie eine Irisblende. Das Springer-Schiff schlüpfte hindurch und sauste einen langen, geraden Schacht hinab, der so gut wie gar keinen Freiraum um den Rumpf herum ließ. Rote Lichter markierten die Geschwindigkeit, mit der sie in die Tiefe rasten; sie schossen mit etlichen Kilometern pro Sekunde an ihnen vorbei, wie es schien. Bruder und Schwester schauten mit einer Gelassenheit zu, als hätten sie das schon tausend Mal gemacht.

			Falcon war beinahe beeindruckt. »Ich wusste, dass ihr den Kern angezapft habt. Aber ich hatte keine Ahnung, in welchem Umfang. Der Druck, der auf diesen Wänden lastet …«

			»… ist gar nichts«, sagte Bodan. »Zumindest nichts im Vergleich zu dem, womit die Maschinen im Jupiter konfrontiert sein müssen. Einen Tunnel durch ein paar Tausend Kilometer Mondgestein zu graben ist ein Kinderspiel.«

			»Rede unsere Errungenschaften nicht klein, Bruder«, tadelte ihn Valentina. »Denk an all das glühende Magma unmittelbar hinter diesen Wänden, das nur darauf wartet, durchzubrechen und sich diesen Tunnel zurückzuholen. Macht Ihnen das Angst, Howard?«

			»Mir sind die Dinge, vor denen ich Angst habe, mehr oder weniger ausgegangen – abgesehen von menschlicher Boshaftigkeit.«

			»Boshaftigkeit? Wir befinden uns in einem totalen Krieg«, wies Bodan ihn zurecht. »Da gibt es keine absoluten moralischen Werte – kein universell gültiges Bezugssystem für Gut und Böse. Wir tun, was nötig ist, um zu überleben. Nur das zählt.«

			»Ach, er ist noch sauer auf uns wegen des Erinnerungsgartens«, sagte seine Schwester mit einem gespielten Schmollmund.

			»Dann sollte er die Dinge nüchtern betrachten. Hope Dhonis Andenken zu ehren hätte keinen Sinn, wenn die Maschinen siegen. Wir müssen ihnen Einhalt gebieten, sonst radieren sie jede Spur davon aus, dass es in diesem System überhaupt schon einmal eine Zivilisation gegeben hat. Wir sind Ungeziefer für sie – mehr nicht.«

			»Ihr missversteht sie«, protestierte Falcon.

			»Nein«, erwiderte Valentina mit plötzlichem Ingrimm. »Sie missverstehen uns. Sie unterschätzen unsere Entschlossenheit – wie weit wir gehen werden. Ihnen das klarzumachen, das ist der Sinn und Zweck dieser Übung, Howard.«

			Bodan wandte sich einer Konsole zu. »Wir nähern uns der Höhle.«

			Das Schiff wurde langsamer. Vor ihnen öffnete sich eine zweite Iris, und dann waren sie durch und flogen, immer noch stark abbremsend, in einen viel größeren geschlossenen Raum hinein. Mittlerweile mussten sie tief im Innern von Io sein, schätzte Falcon – vielleicht unterhalb der Magmaschicht oder sogar im Innern des eigentlichen Kerns.

			Es war klar, dass die Springer-Soames viel zu tun gehabt hatten.

			Der Raum im Innern von Io war eine künstliche Kammer mit einem Durchmesser von vielen Dutzend Kilometern. Ein Schleier aus dünnen roten Linien zeichnete die Krümmung der weit entfernten Wände nach. Und ein großer Teil des zentralen Bereichs wurde von einer Maschine oder einem Aggregat von ungeheuren Ausmaßen eingenommen. Mitten durch das walnussförmige Gebilde lief eine Art Achse, die sich an beiden Enden nach außen erstreckte und in kolossalen Muffen in den Kammerwänden versank. Tatsächlich war diese Maschine weitaus größer als alle Raumschiffe und Raumstationen, die Falcon je gesehen hatte, sogar größer als die Acheron; jeder ihrer Bestandteile hatte mindestens einen Durchmesser von ein paar Kilometern, und das ganze titanische Konglomerat selbst war so groß wie ein kleiner Mond.

			Und alles listenreich im Innern von Io versteckt.

			Das Springer-Schiff, nur noch ein Krill neben einem Blauwal, flog langsam an der Vorrichtung entlang. Scheinwerfer hoben Detailbereiche hervor; das gelegentliche Aufblitzen eines Lasers oder eines Schweißgeräts deutete auf fortlaufende Arbeiten hin.

			»Ich nehme an, das ist nicht bloß eine riesige Bombe?«

			»Wir nennen es IP«, sagte Bodan. »Eine Abkürzung für Impulspumpe. Es ist das Triebwerk eines Sternenschiffs, abgesehen von seiner Funktion. Tatsächlich basiert es in technologischer Hinsicht auf Forschungen zur Physik und Technik des Interstellarflugs.«

			»Wir haben schon Sternenschiffe auf die Reise geschickt. Die Eichel-Schiffe – daran war eine Vorfahrin von euch beteiligt …«

			»Spielzeug. Die Unterlagen sind vernichtet. Momentan haben wir eine bessere Verwendung für die Technologie. Was ein Sternenschiff von der Größe eines Asteroiden auf ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit beschleunigen kann, kann ebenso gut einen Mond bewegen. Vielleicht nicht so schnell und nicht so weit – andererseits braucht man dafür aber auch nicht viel Schubkraft.«

			»Sehen Sie, Howard, wenn die IP aktiviert wird«, sagte Valentina, »verändert sie Ios Orbit. Innerhalb von ein paar Umläufen – viel weniger als eine Woche – bringt der geänderte Kurs den Mond dann zum Absturz. Wir werden Io in den Jupiter krachen lassen. Dabei wird der Mond komplett zerstört werden, aber er wird auch schlimmere Schäden in der Jupiteratmosphäre anrichten, als es jemals seit der Entstehung des Sonnensystems geschehen ist. Die Maschinen werden das nicht überleben. Die Medusen auch nicht, ebenso wenig wie irgendein anderer Bestandteil der Jupiterökologie. Aber diesen Preis akzeptieren wir gern.« Sie lächelte. »Also, das ist unser schlauer Plan, Howard. Brutal, aber effektiv, meinen Sie nicht?«

			Falcon hatte Mühe, die Idee zu erfassen, ihre schieren Dimensionen – die Kühnheit – den Wahnsinn. »Shoemaker-Levy 9«, sagte er.

			Valentina legte die Stirn in Falten. »Was?«

			»Ein Komet, der vor langer Zeit in den Jupiter eingeschlagen ist. Die Medusen singen noch immer von diesem Ereignis. Aber das hier …«

			»Die Medusen werden keine Lieder von Io singen, Howard. Es wird keine Medusen mehr geben.«

			»Eins muss ich euch beiden lassen. Ihr tut wirklich alles, was in eurer Kraft steht, damit ich meine Sympathien den Maschinen zuwende.«

			»Ihre Sympathien interessieren uns nicht«, sagte Valentina. »Aber Ihnen liegt etwas an den Medusen.« Sie grinste. »Wir werden Ihnen zeigen, dass wir es ernst meinen. Wir werden Ihnen zeigen, wozu unsere Maschine fähig ist. Aber erst einmal sollten wir Ihnen Zeit geben, über alles nachzudenken. Das können Sie tun, während wir Sie … durchchecken lassen.«
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			Die Geschwister brachten ihn an die Oberfläche zurück. Wachen eskortierten Falcon aus dem Schiff in einen Verbindungstunnel, den er auf seinem mit Rädern versehenen Untergestell durchqueren durfte.

			Er wurde in eine vom Militär betriebene medizinische Einrichtung geführt, wie er rasch feststellte. Die Wände waren in einem strengen Grau gestrichen und mit autoritären, aufschablonierten Mitteilungen und Warnhinweisen beschriftet. In regelmäßigen Abständen gab es Wachposten, Kontrollstellen, Überwachungsmonitore und automatische Kanonen, die auf ihren Geschütztürmen mitschwenkten, als Falcon vorbeirollte.

			Schließlich ging es eine Reihe von Rampen hinunter, und sie gelangten in einen unterirdischen Raum mit leeren, grauen Wänden. Ein Blendfenster hoch oben an der Wand rahmte ein täuschend echt wirkendes Bild des Jupiters. Die leicht abgeflachte Kugel wurde auf einer Seite von der Sonne beschienen, die andere war dunkel. Wolkenbänder, deren Farbtöne ihm durchaus vertraut waren, umhüllten die Welt – ansonsten sah jedoch kaum etwas an den Bändern natürlich aus. Sie spalteten sich in zwei, drei schmalere Bänder mit spitzwinkeligen Lücken dazwischen auf oder liefen wieder zusammen wie Leiterbahnen auf einer Platine. Selbst auf der Nachtseite waren noch einige Bänder sichtbar; sie leuchteten wie neonfarbene Banner. All das hielt man für Hinweise auf die Aktivitäten der Maschinen unter diesen Wolken, Aktivitäten von titanischen Ausmaßen. Was zum Teufel treibt ihr da unten?

			Valentina trat an eine Kommunikationstafel in der Wand – eines der wenigen sichtbaren Merkmale des Raumes – und sprach mit leiser Stimme in ein Sprechgitter.

			Kurz darauf glitt ein Wandsegment beiseite, und aus einem Zimmer nebenan kam eine hochgewachsene Frau mit schmalem Gesicht herein. Sie trug einen bis obenhin zugeknöpften Kittel in einem dunklen OP-Grün, eine Hose und grüne Stiefel. Ihre Hände waren hinter dem Rücken verschränkt. Sie ging einmal wortlos um Falcon herum, ohne ihn zu berühren. Ihre Haltung war aufrecht, ihr Rücken so gerade wie ein Ladestock, und sie trug ihr graublondes Haar in einem strengen, unvorteilhaften Stil: an den Seiten rasiert, der Rest kurz geschnitten, aus der Stirn nach hinten gebürstet und mit einem bläulichen Gel an den Schädel gekleistert.

			Sie blieb vor Falcon stehen und betrachtete ihn, wie man sich vielleicht eine besonders schlimm infizierte Wunde ansehen würde. »So haben Sie ihn gefunden?«

			Es blieb Bodan überlassen, ihr zu antworten. »Ja, Surgeon-Commander. Im Erinnerungsgarten haben wir ein paar vorläufige Scans durchgeführt, aber mehr auch nicht. Wir hatten nicht den Eindruck, dass er vor unserer Rückkehr zur Io sterben würde.«

			»Sie hatten nicht den Eindruck, Mister Springer-Soames? Ich hätte gedacht, dass etwas Konkreteres als Vermutungen geboten wäre. Schließlich ist er einer unserer wertvollsten taktischen Aktivposten. Das hat man mir jedenfalls mehrfach erklärt.«

			»Falcon ist jetzt in Ihren Händen«, sagte Valentina. »Ich bin sicher, Sie werden alles Erforderliche tun, um ihn für den Jupiter vorzubereiten, Surgeon-Commander. Selbstredend nur das Notwendigste. Alles Weitere kann bis zu seiner Rückkehr warten.«

			»Ich möchte wirklich keine Sekunde Arbeit vergeuden«, antwortete die Frau. »Meine klinischen Ressourcen sind ohnehin schon bis an die Überlastungsgrenze strapaziert.«

			Jetzt endlich drehte sich die Ärztin zu Falcon um und schaute ihm in die Augen. In diesem Kontakt lag keinerlei Wärme oder Mitgefühl, es war einfach nur ein kalter, prüfender Blick. Aber Falcon wunderte sich über die eigentümliche Dynamik zwischen den Springer-Soames und diesem Surgeon-Commander. Die Geschwister standen in jeder Hinsicht ganz oben, während ein Surgeon-Commander sicher nur einen Platz weit unten in der Hierarchie beanspruchen konnte. Aber Bruder und Schwester waren jetzt zumindest zeitweilig Gäste im Reich der Ärztin … Vermutlich besaßen Ärzte in jeder Gesellschaft stets eine gewisse Macht; schließlich lagen Leben und Tod in ihren Händen. Da war es vielleicht zu erwarten, dass sie sich eine gewisse geistige Unabhängigkeit bewahrten, selbst unter den totalitärsten Regimen.

			Und er hatte das eigentümliche Gefühl, dass er diesen Surgeon-Commander von irgendwoher kannte – irgendetwas an diesem starren Blick irritierte ihn.

			»Die lebendigen Teile würden nicht einmal einen kleinen Eimer füllen«, sagte sie kalt. »Sogar die Hälfte des Neocortex ist künstlich. Das ist keine Person. Das ist das Endprodukt eines verpfuschten Experiments aus den Anfängen der Kybernetik. Aber da Sie darauf bestehen, dass der Fall mit Vorrang behandelt wird …«

			»So ist es«, sagte Bodan.

			»Ich möchte Ihnen wirklich keine Umstände machen«, sagte Falcon trocken.

			»Oh, Sie machen mir keine Umstände«, antwortete der Surgeon-Commander. »Sie sind ein Ärgernis, eine Ablenkung. Ich werde nicht zulassen, dass Sie mehr sind.«

			»Freut mich zu hören, dass ich in so liebevollen Händen bin.«

			»Wie lange brauchen Sie?«, fragte Bodan.

			»Um dafür zu sorgen, dass der Jupiter ihn nicht so schnell umbringt? Einen Tag, vielleicht zwei, um mir seine wichtigsten Lebenserhaltungssysteme vorzunehmen. Darüber hinaus werden Sie es einfach drauf ankommen lassen müssen. Und schaffen Sie in der Leichenhalle ein wenig Platz für die Männer und Frauen, die ich in der Zwischenzeit nicht retten kann, ja?«

			Zum ersten Mal – jedenfalls zum ersten Mal, seit er die Zerstörung des Erinnerungsgartens miterlebt hatte – verspürte Falcon einen leisen Anflug von Mitgefühl mit den Springer-Soames. Sie selber zu verabscheuen war eine Sache; aber mit anzusehen, wie sie von einer dritten Partei verabscheut wurden, war etwas ganz anderes.

			»Hassen Sie mich ruhig, wenn Ihnen das hilft, Ihren Job zu erledigen«, wandte sich Falcon an den Surgeon-Commander. »Aber vergessen Sie eins nicht: Ich fliege zum Jupiter, um diesen Krieg zu beenden, nicht, um ihn zu führen.«

			»Wenn Sie diesen Maschinen nicht geholfen hätten, das zu werden, was sie sind, gäbe es vielleicht gar keinen Krieg.«

			»Die brauchten meine Hilfe nicht«, gab Falcon zurück, um einen ruhigen Ton bemüht. »Sie waren so oder so schon auf dem Weg zur Empfindungsfähigkeit.«

			»Freut mich, dass Sie ein reines Gewissen haben.«

			»Falls ich überhaupt noch eins habe.«

			Der Surgeon-Commander zog die Augenbrauen hoch. »Ich werde danach suchen, wenn ich Sie aufmache.« Sie nickte den Springer-Soames zu. »Sie können gehen. Ich halte Sie auf dem Laufenden. Beeilen Sie sich.«

			»Danke«, sagte Valentina. »Ihr Einsatz wird nicht unbemerkt bleiben.«

			Falcon schaute den beiden nach, als sie den Raum verließen. Nachdem die Tür sich hinter ihnen geschlossen hatte, war schwer zu erkennen, wo sie gewesen war.

			Jetzt, da er mit dem Surgeon-Commander allein war, bewahrte Falcon sein Schweigen, während sie das Gesicht näher an seins heranbrachte und vor Abscheu die Nase rümpfte. Sie ging um ihn herum und klopfte mit einem Knöchel auf die harte Schale seines Rumpfes. Sie zog seine Augenlider auseinander, nahm ein kleines Gerät im Taschenformat aus ihrem Kittel und leuchtete ihm mit einem grellen Licht in die künstlichen Pupillen.

			Falcon spürte, wie er sich für sie erwärmte, wenn auch vielleicht nur um ein Grad oder so. Sie war Ärztin und verhielt sich auch so, selbst in dieser ungemein scheußlichen Umgebung. »Meine Freunde nennen mich übrigens Howard.«

			»Ich weiß, wie Sie heißen. Ich habe Ihre Krankenakte wochenlang studiert, seit ich gehört habe, dass man Sie herbringen würde.«

			»Haben Sie auch einen Namen, Surgeon-Commander? Oder ist das etwa der Name, den man Ihnen bei der Geburt gegeben hat?«

			»Ich bin Tem. Surgeon-Commander Tem. Mehr brauchen Sie nicht zu wissen.«

			Tem, Tem. Kannte er diesen Namen? »Haben Sie irgendwann einmal mit Hope Dhoni gearbeitet?«

			»Doktor Dhoni ist vor langer Zeit gestorben. Wie ich höre, hatten Sie den Kontakt zu ihr verloren.«

			»Mag sein.« Er verspürte den Wunsch, an sie heranzukommen. »In meinem Alter verliert man so manchen Kontakt. Gelegentlich habe ich das Gefühl, als gehörte ich in die Mottenkiste. Ich bin in der Zeit der Weltregierung aufgewachsen. Das war ein idealistisches Projekt. Da ging es um Freiheit, um Selbstbestimmung – sogar um die Rücksicht auf andere Intelligenzen, wie sie in den Erstkontakt-Direktiven zum Ausdruck kam.«

			»Aus Ihrem Mund klingt das wie ein Utopia.«

			»Vielleicht war es das auch, eine Zeit lang …«

			»Ein Utopia, das einen existenziellen Krieg verloren hat. Was hat es gebracht?«

			»Und ist euer jetziges System irgendwie besser? Was ist mit dem letzten Staatsstreich?«

			»Es hat keine Staatsstreiche gegeben.«

			»Ach ja, richtig. Und es gibt auch niemanden namens Boss.«

			»An Ihrer Stelle würde ich meine Zunge hüten.«

			»Oh, machen Sie sich mal keine Sorgen um mich. Ich bin viel zu nützlich, um erschossen zu werden.«

			»Darauf würde ich mich nicht verlassen.«

			Sie berührte einen Bedienungspunkt an seinem Rumpf, und die Klappe seines Hauptzugangs öffnete sich. Mit einem Mal wurde das kaum hörbare Geräusch von Pumpen und Ventilen deutlicher, und ihm stieg ein fleischiger, hefiger Geruch in die Nase. Sie beugte sich mit ihrer kleinen Lampe vor. Falcon schaute nicht nach unten. Es war eine Sache, zu akzeptieren, was aus ihm geworden war, aber eine ganz andere, jemandem dabei zuzusehen, wie er in seinem Innern herumstocherte.

			»Sie sind also hier, um die Maschinen zu einem Waffenstillstand zu bewegen, stimmt’s?«, sagte sie leise. »Werden sie sich darauf einlassen?«

			»Das liegt bei ihnen.«

			»Selbst wenn man ihnen damit droht, eine geheime Superwaffe gegen sie einzusetzen? Ach, nun tun Sie mal nicht so verschämt, Falcon.« Er spürte eine kalte Berührung, das schmerzlose, aber enervierende Gefühl, dass seine Innereien angestoßen und verschoben wurden. »Man kann nicht auf Io leben und arbeiten, ohne zumindest eine ungefähre Vorstellung von den Plänen unserer ruhmreichen Führer zu haben. Wir sind alle in Evakuierungsbereitschaft – jede Menschenseele auf diesem Mond. Haben Sie gesehen, was sie gebaut haben?«

			»Soll das ein Test sein, ob ich ein Geheimnis bewahren kann?«

			»Da habe ich bessere Möglichkeiten, meine Zeit zu verschwenden.« Sie zog ihre Hand aus ihm heraus. »Bleiben Sie so stehen. Ich möchte Ihnen Blut abnehmen. Da drin ist irgendwo ein Ventil.«

			»Ich gehe nirgendwohin.«

			Sie trat an die Wand und machte eine Handbewegung. Eine Nische öffnete sich. Sie nahm ein kleines Tablett mit sterilen chirurgischen Instrumenten heraus. Neben Falcon stieg eine Säule aus dem Fußboden empor; sie stellte das Tablett auf die Säule und zog sich ein Paar milchweißer Handschuhe an.

			»Ich weiß nicht, ob ich spezielle Vorbereitungen brauche. Ich war schon so oft im Jupiter, dass ich beim Zoll immer gleich durchgewinkt werde.«

			Sie griff wieder in ihn hinein. »Sehr selbstlos von Ihnen, aber ich habe meine Befehle – verdammt!«

			Als sie die Hand herauszog, sah Falcon, dass sie sich an einer scharfen Kante geschnitten hatte. Der Handschuh war kaputt, und sie hatte einen Blutstropfen an der Daumenspitze. Offensichtlich wütend, zog sie die Handschuhe wieder aus und warf sie auf den Boden, wo sie absorbiert wurden. Mit einem sterilen Tupfer säuberte sie die Wunde an ihrem Daumen. »Das hätte mir gerade noch gefehlt, dass Ihre archaische DNA mich kontaminiert.« Sie klebte sich ein Pflaster auf den Daumen, zog neue Handschuhe an und machte sich wieder daran, ihm Blut abzunehmen. Diesmal gelang es ihr, sich dabei nicht zu verletzen.

			Seltsam, dass so etwas geschehen konnte, dachte Falcon. Er befand sich in einer hochmodernen medizinischen Einrichtung unter der Oberfläche eines Jupitermondes, und man schrieb das neunundzwanzigste Jahrhundert. Ein Schnitt in den Daumen?

			Während sie fortfuhr, erklärte sie: »Manche würden sagen, dass die Maschinen keine Chance auf Frieden verdienen.«

			»Und was meinen Sie?«

			»Ach, ich bin voreingenommen. Die Maschinen haben meine Eltern ermordet. Bei einem ihrer Überfälle auf den Saturn. Der Untergang von New Sigiriya …«

			Wieder kribbelten Erinnerungen in ihm; Falcon hatte die Laputa mit diesem Namen besucht.

			»Ich hatte Glück, ich konnte vorher entkommen.« Sie legte ihre Gerätschaften aufs Tablett und schloss seine Luke.

			»Entkommen?«

			»An die medizinische Fakultät. Das Institut für Biowissenschaften auf Mimas. Soweit es mich betrifft, sollen die Maschinen ihre gerechte Strafe erhalten – egal, wie sie ausfallen mag.«

			Diese Frau war vielschichtig, dachte er. Sie arbeitete weiterhin als Ärztin und dachte auch immer noch wie eine, selbst mitten in einem Krieg − und offensichtlich sogar trotz ihres persönlichen Traumas. Doch selbst sie sah alles nur schwarz-weiß, wenn es um die Maschinen ging. »Das ist keine sehr aufgeklärte Haltung. Sie sollten sich mal mit Carl Brenner beschäftigen …«

			Sie öffnete eine Sekundärluke unter seiner rechten Achselhöhle. Hier befanden sich die Einstellungen für seine elektronische Schlafregulierung. Wenn sie dort einen Regler betätigte, konnte sie ihn so mühelos in Narkose versetzen wie ein Anästhesist.

			»Lange vor meiner Ausbildung – lange bevor ich zum Mimas gekommen bin – habe ich eine sehr überzeugende Lektion gelernt«, sagte sie. »Tatsächlich hat mich das dazu gebracht, diesen Beruf zu ergreifen. Ein entscheidender Moment für mich. Was uns menschlich macht, ist nicht unsere Gestalt. Sondern dass wir freundlich zueinander sein können. Das ist mein Problem mit den Maschinen; darin besteht die Kluft zwischen uns. Die Maschinen sehen jetzt aus wie wir, nicht wahr?«

			»Wenn sie es wollen.«

			»Das ist bloß eine Maske. Wenn man sie ihnen abreißt, ist dort ein Nichts, das einen anbrüllt.«

			»Sie irren sich, Surgeon-Commander Tem. Die Maschinen sind durchaus fähig, Mitgefühl zu empfinden. Das habe ich selbst erlebt. Eines Tages werden wir erkennen, dass wir die ganze Zeit in einen Spiegel geschaut haben.«

			»Und Sie sind ein Träumer, Commander Falcon.« Sie berührte einen der Regler unter seinem Arm. Falcon spürte, wie sich ein Schleier der Schläfrigkeit auf ihn herabzusenken begann.

			»Also träumen Sie«, hörte er sie sagen, fast so, als dächte sie, er wäre schon nicht mehr da. »Gehen Sie schlafen. Wir dürfen unsere Herren nicht warten lassen, nicht wahr?«
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			Als sich die postoperative Verwirrung legte, kam Falcon zu dem Schluss, dass er sich weder besser noch schlechter fühlte als vor der Prozedur. Das war wohl nicht anders zu erwarten. Tem hatte die schlimmsten Defekte behoben, aber eine gründlichere Überholung würde warten müssen – falls ihm überhaupt noch jemals eine zuteilwerden würde.

			Nach vierundzwanzig Stunden rief man ihn zu einer Einsatzbesprechung.

			Die Springer-Soames warteten in demselben Behandlungszimmer auf ihn, in dem er die Bekanntschaft des Surgeon-Commanders gemacht hatte. Falcon wurde leicht zurückgelehnt hineingefahren, auf einem Stützgestell. Abgesehen vom Gesicht und den Armen war er bewegungsunfähig, an das Gestell gefesselt wie ein Häftling im Hochsicherheitsgefängnis.

			Bruder und Schwester saßen ihm auf Klappstühlen gegenüber. Zwischen ihnen stand ein niedriger Tisch. Ein Stück weiter rechts von Falcon schaute der Surgeon-Commander prüfend auf eine Schriftrolle.

			Auf dem Wandbildschirm war noch immer der Jupiter zu sehen.

			»Na«, fragte Falcon, »wer hat die Weintrauben mitgebracht?«

			Die Springer-Soames starrten ihn bloß an. »Sind Sie im Delirium, Falcon?«, fragte Valentina und trank einen kleinen Schluck aus einem Becherglas auf dem Tisch zwischen ihr und ihrem Bruder.

			»Um seine geistige Gesundheit ist es nicht schlechter bestellt als zuvor«, sagte der Surgeon-Commander. »Ich scanne seine Stirn- und Schläfenlappen, während wir miteinander reden. Normaler neuronaler Funkverkehr, über alle Knotenpunkte hinweg. Er ist absolut compos mentis. Stimmt’s, Commander Falcon?«

			»Wenn Sie es sagen, Surgeon-Commander Tem.«

			»Sehr erfreulich, dass Sie die Arbeit in der vereinbarten Zeit erledigt haben«, meinte Valentina Atlanta. »Diese Tage waren anstrengend für uns alle. Surgeon-Commander, wir danken Ihnen für Ihre Loyalität und Ihr Engagement.«

			»Ich habe getan, was getan werden musste. Commander Falcon gehört jetzt Ihnen. Ziehen Sie ihn auf wie eine Spielzeugmaus und schicken Sie ihn in den Jupiter …«

			»Lassen Sie uns jetzt allein«, sagte Bodan.

			Surgeon-Commander Tem ließ die Rolle zuschnappen. Mit einer knappen, seltsam respektlosen Verbeugung verließ sie den Raum.

			»Ich mag sie«, sagte Falcon. »An ihrem Umgang mit Kranken könnte sie noch ein bisschen arbeiten, aber sonst …«

			»Der Krieg stumpft selbst die Besten von uns ab«, sagte Valentina. »Aber mit Ihrer Hilfe liegt das alles bald hinter uns.«

			»Falls eure Superwaffe wirklich funktioniert.«

			»Oh, das wird sie«, sagte Bodan. »Sie werden alle erforderlichen Beweise schon in Kürze bekommen.« Er hob ein Handgelenk, um einen Blick auf eine kunstvoll gearbeitete Uhr mit mehreren Zifferblättern zu werfen. »Wie sich herausstellt, könnte das Timing nicht besser sein. Die Maschine ist gerade auf volle Leistung hochgefahren worden. Wir sollten die Auswirkungen binnen ein paar Sekunden erleben …«

			Falcon spürte es. Ein immer lauter werdendes tektonisches Grollen, eine Veränderung im lokalen Gravitationsfeld, eine winzige, aber merkliche Neigung des Beschleunigungsvektors … Obwohl er gerade erst aus dem OP kam, hatten ihn seine alten Orientierungsfähigkeiten nicht verlassen.

			Auf dem Tisch erzitterte das Wasser in den beiden Gläsern; die Oberfläche begann aus der Waagerechten zu kippen. Es war ein geringfügiger Effekt, aber er genügte, um die Sache deutlich zu machen. Der Mond bewegte sich wirklich.

			Valentina grinste. »Der Test ist auf dreißig Sekunden begrenzt. Er sollte ungefähr …«

			»… jetzt vorbei sein«, sagte Bodan triumphierend, als die Erschütterungen aufhörten und das Wasser in seinen vorherigen Gleichgewichtszustand zurückkehrte.

			»Ihr habt Io bewegt.« Falcon war unwillkürlich beeindruckt.

			Bodan wirkte ungerührt. »Natürlich. Aber Sie müssen verstehen, wie wir Io bewegt haben. Verständnis ist die Basis des Glaubens. Haben Sie mal Wirtschaftswissenschaften studiert?«

			Falcon zuckte die Achseln. »In den mittleren Rängen der World Navy gab es dafür keine große Nachfrage.«

			»Ich erwähne es nur im Sinne einer Analogie. Sie haben die Maschine im Kern von Io gesehen. Haben Sie eine Ahnung, wie sie funktioniert?«

			»Bahnbrechende Physik? Keine Angeberei bitte. Erklärt es mir einfach.«

			»Bahnbrechende Physik … Ja, vermutlich. Unsere Maschine ist ein reaktionsloser Antrieb«, sagte Bodan. »Das Grundkonzept ist Ihnen doch sicher vertraut?«

			»Ein Zauberkasten, der Beschleunigung ohne Rückstoß erzeugt?«

			»So ungefähr«, erwiderte der Bruder.

			»So viel zum dritten Newtonschen Gesetz.«

			»Mein Bruder hat die Wirtschaftswissenschaften erwähnt«, sagte Valentina mit spürbar strapazierter Geduld, »weil wir eine Art Buchhaltungstrick benutzen, damit unsere Maschine funktioniert. Mit dieser Analogie erklären es uns die Physiker zumindest. Die Maschine – die Impulspumpe – ›erschwindelt‹ sich eine verschwindend geringe Menge überschüssigen Schwungs von jedem anderen Teilchen im Universum. Irgendein Quanteneffekt, heißt es. Die Maschine akkumuliert all diesen Schwung wie aus dem Nichts. Dabei versetzt sie Io einen Stoß – ein reaktionsloser Impuls! Newtons Gesetze werden allerdings nicht verletzt. Der Rest des Universums zuckt gerade genug, um die Unantastbarkeit der Impulserhaltung zu bewahren, und Sir Isaac ruht friedlich in seinem Grab. Aber wir bewegen uns!«

			»Trotzdem habt ihr irgendwoher kinetische Energie bekommen«, sagte Falcon.

			»Ja«, sagte der Bruder, »die IP braucht nach wie vor Energie, um zu funktionieren – sogar gewaltige Mengen. Dafür zapfen wir den Kern von Io an. Es ist der Schwung, der Impuls, den wir … nun ja, stehlen. Noch einmal, die Bilanz ist ausgeglichen – lokal und global.«

			»Lokale und globale Ursachen.« Bei Falcon wurden Erinnerungen wach, wenn auch verspätet.

			»Wie bitte?«, fragte Valentina.

			»Vergesst diesen Mist mit den Wirtschaftswissenschaften. Davon redet ihr, nicht wahr? Das Verhalten jedes Teilchens ist mit der Gesamtstruktur des Universums verbunden. Das Lokale hängt vom Globalen ab … Ist hier irgendein Machsches Prinzip im Quantenbereich am Werk?«

			Die Springer-Soames wechselten einen Blick. »Warum fragen Sie?«

			»Damals im zweiundzwanzigsten Jahrhundert gab es eine Maschine, die auf den KGO-Flingern gearbeitet hat. Sie erfand da draußen im Dunkeln eine Neufassung der Physik, die ihre Aufseher pflichtgetreu der Kontrollinstanz gemeldet haben. Soweit ich mich erinnere, bekam sie nie eine Antwort. Und ist das hier nun das Ergebnis? Basiert eure Wunderwaffe auf Maschinen-Wissenschaft?« Er lachte. »Was für eine Ironie, wenn es so wäre.«

			»Eine Maschine kann kein Physiker sein«, sagte Bodan abfällig. »Eine Maschine ist ein Abakus, und ihre Gedanken sind nicht mehr als das Klackern von Perlen auf einem Draht. Was sie hervorbringt, gehört qua definitionem uns: weil wir sie geschaffen haben.«

			»Ihr Name war 90«, sagte Falcon verbittert. »Und ihr Leben wurde sinnlos weggeworfen.«

			Bodans Gesicht zeigte nichts als Verachtung.

			Die Schwester sah ihn eindringlich an. »Sie zweifeln ja wohl nicht daran, dass das, was Sie gerade erlebt haben, wahr ist. Selbst bei dieser kurzen Demonstration haben wir Ios Umlaufbahn schon verändert. Jetzt steht nichts mehr zwischen uns und …«

			»Wenn ihr die Umlaufbahn eines Mondes verändert habt, werden die Maschinen es bemerkt haben.«

			»Und wenn schon«, sagte der Bruder mit einer abschätzigen Handbewegung. »Sollen sie doch Vermutungen anstellen. Sollen sie unsere Fähigkeiten fürchten. Sie können denen so viel oder so wenig erzählen, wie Sie wollen. Es wird Ihrem Ultimatum nur Glaubwürdigkeit verleihen, Falcon.«

			»Ein Ultimatum? Ich dachte, das sollte ein Friedensangebot sein.«

			»Wie immer Sie’s nennen wollen«, sagte Valentina. »Der Text des Abkommens wird gerade ein letztes Mal überarbeitet. Sie werden ihn mitnehmen.«

			Bei Falcon klingelten die Alarmglocken. »Ich soll etwas Physisches mitnehmen? Könnt ihr ihnen den Text nicht einfach als komprimiertes Datenpaket schicken?«

			»Nein«, antwortete sie. »Die Maschinen würden jeder komplexen elektronischen Übertragung misstrauen. Sie würden davon ausgehen, dass wir – Bomben in ihre Struktur eingebettet haben – rekursive Schleifen, Zerstörungs-Codes. Ein physisches Dokument wirkt transparenter und erzeugt größeres Vertrauen.«

			»Und das Risiko, dass ich als Brieftaube irgendwelche hässliche Nanotechnik bei ihnen einschleuse?«

			Bodan setzte eine Miene des Abscheus auf. »Was für ein Zynismus, Falcon.«

			»Auch das würde nicht funktionieren«, sagte Valentina kühl. »Im Lauf der Jahre haben wir auf vielen Ebenen Krieg geführt. Die Maschinen haben jedes Mal Gegenmaßnahmen entwickelt – und umgekehrt. Nein, über solche Manöver sind wir hinaus. Unser Angebot ist aufrichtig gemeint. Das Dokument ist ein physisches Objekt, ein massiver Wolframkern, in den unsere Bedingungen eingraviert sind.«

			»Und darf ich einen Blick auf dieses geheiligte Objekt werfen, bevor ich es abliefere?«

			»Sie könnten nicht einmal einen winzigen Bruchteil des Inhalts überfliegen«, wehrte sie ab. »Der Text ist ziemlich lang. Man verhandelt nicht über die Macht im Sonnensystem, ohne sicherzustellen, dass die Kapitulationsbedingungen wasserdicht sind, bis ins kleinste Detail.«

			»Klingt nach einer spannenden Lektüre. Aber die Bedingungen spielen im Grunde gar keine Rolle, nicht wahr? Ihr haltet ihnen eine geladene Waffe an den Kopf, ganz gleich, wie die Details des Angebots aussehen.«

			Bodan lächelte. »Es steht ihnen frei, unsere Bedingungen anzunehmen oder abzulehnen. Wenn sie annehmen, werden sie unterworfen und unserer Aufsicht unterstellt. Wenn sie ablehnen, werden sie ausgelöscht. Zumindest das ist klar – meinen Sie nicht?«

			Selbst wenn die Maschinen eine Wahl haben mochten, er selbst hatte keine, erkannte Falcon. »Wann fliege ich los?«

			Valentina lächelte. »In zwei Tagen.«
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			Die Bremskräfte stiegen rasch, als er auf die Atmosphäre traf.

			Nach dem Erinnerungsgarten und der geringen Schwerkraft von Io war die Gewalt des Wiedereintritts ein ziemlicher Schock. Aber Falcon wusste, dass sowohl sein Raumfahrzeug als auch sein Körper die Belastungen mühelos aushalten konnten, auch wenn es ihm schwerfiel, das zu glauben, während der Druck immer weiter zunahm und unerbittlich auf zehn g und mehr kletterte.

			In diesem Teil des Jupiters brach gerade der Tag an, und die Sonne prangte über einem Horizont aus rosafarbenen Wolken. Auf der Ebene der Dinge, die Falcon mit seinen eigenen Sinnen und denen seiner frisch restaurierten Kon-Tiki erfassen konnte, hatte sich seit seiner ersten Expedition in diese Wolken nichts geändert − die Skalenbereiche für die Druckwerte wie auch für die maximalen Temperatur- und Druckschwankungen, all diese Parameter waren gleich geblieben. Und da er in jeder Richtung nicht mehr als ein paar Tausend Kilometer weit schauen konnte, nahm er nichts von den Modifikationen in planetarischem Ausmaß wahr, die vom All aus gesehen so demütigend gewirkt hatten. Er glich einer Ameise auf der Nazca-Ebene, die vor sich hinkrabbelte, ohne etwas von den gewaltigen Mustern überall ringsumher zu bemerken … Und dieser Gedanke ließ ihn innehalten, denn die Nazca-Linien, ein solch großartiger Anblick von einem Heißluftballon aus, waren wie so viele andere Kulturzeugnisse bei der Transformation der Erde durch die Maschinen zerstört worden.

			Und doch war kein Teil dieser ozeanischen Atmosphäre von den Aktivitäten der Maschinen unberührt geblieben. Falcon verspürte kein Gefühl der Heimkehr. Der Jupiter war jetzt fremdes Gebiet, und all seine früheren Erfahrungen galten nichts mehr.

			Endlich ließ die Verzögerungskraft nach, sodass er die Bremsfallschirme und dann den Ballon gefahrlos einsetzen konnte. Das winzige Triebwerk des asymptotischen Antriebs in der Gondel lieferte mehr als genug Energie, um den Ballon kontinuierlich aufzublasen und seine Höhe stabil zu halten – aber vorläufig gestattete sich Falcon einen stetigen Sinkflug, bei dem er rasch in die immer wärmeren, immer dichteren Tiefen vordrang. Die Sonne stand jetzt ein wenig höher und erfüllte die Kabine mit goldenem Licht.

			Falcons Eintrittspunkt in den Jupiter – insoweit er angesichts der fehlenden permanenten Orientierungspunkte in einer flüssigen, dynamischen Umgebung überhaupt präzise bestimmt werden konnte – befand sich in der Nähe des Gebiets, in dem Ceto an ihren Wunden gestorben war. Falls es im Jupiter noch Medusen gab, rechnete Falcon damit, dass sich die Herden nicht allzu weit von ihren früheren Weidezonen entfernt hatten. Er wollte sie noch einmal sehen, rein aus persönlichem Interesse. Was die Maschinen betraf, so konnten sie ihn suchen kommen – das wäre der leichtere Teil.

			Mit der Zeit wurden die feinen Arabesken der Ammoniak-Zirruswolken über ihm von braunen und lachsfarbenen Schichten chemischer Verbindungen verdeckt, die sich wie Schleier davorlegten, und die Luft verwandelte sich in einen nikotinfarbenen Dunst aus komplexen Kohlenstoffmolekülen. Bald war es draußen wärmer als an einem Sommertag, und auf der Gondel lasteten bereits mehr als zehn Atmosphären Druck. Die Konstruktion absorbierte die zunehmenden Kräfte mit leicht knarrenden Geräuschen. Falcon musterte die Hülle, die ihn umgab, mit einem gewissen Argwohn; er vertraute jedoch darauf, dass die molekularen Renovierungsarbeiten an der Kon-Tiki so gründlich gewesen waren wie behauptet.

			Hundert Kilometer tief. Ungefähr in dieser Höhe war er den Mantas zum ersten Mal begegnet – und tatsächlich dauerte es nicht lange, bis er ein Geschwader dunkler, deltaförmiger Gestalten erspähte, die keine zweihundert Kilometer vor ihm an der steilen Seite einer Wolkenbank vorbeizogen. Ein Schauer reiner Ehrfurcht durchlief ihn. Selbst nach all dieser Zeit war das Staunen über diese erste Begegnung noch nicht vollständig abgeklungen. Wie wenig er gewusst hatte! Der Gnade der Winde ausgeliefert, hätte Falcon den Mantas nicht folgen können, selbst wenn er gewollt hätte, und bald blieben die anmutig dahingleitenden Geschöpfe über ihm zurück. Aber er gestattete sich einen Anflug von Erleichterung: Was immer aus dem Jupiter geworden sein mochte, zumindest ein Teil seiner Ökologie war noch intakt.

			Der Abstieg ging weiter. Die Gondel setzte ihre Litanei aus Gegrummel und Beschwerden fort, während die Druck- und Temperaturanzeigen an seiner Steuertafel immer höher kletterten.

			Dort. Der erste deutlich erkennbare Wachsberg – eine zähflüssige, gebirgsartige, von roten und ockerfarbenen Adern durchzogene Masse, die in der Luft schwebte. Darunter zwei weitere; dünne Verbindungsfäden schlugen Brücken zwischen den Massen. Sie stiegen aus der von den Jupitermeteorologen mit D bezeichneten Wolkenschicht empor. Wolkig mit Aussicht auf Wachsbällchen, dachte Falcon. Und er fragte sich, ob es überhaupt noch jemanden gab, der diese Anspielung auf einen beliebten, wenn auch bejahrten Spielfilm aus der Kindheit eines von der Ballonfahrt besessenen kleinen Jungen verstehen würde.

			Im Grenzbereich seiner teleskopisch gesteigerten Sehkraft machte er nun Dutzende weiterer Mantas aus, die mit trägen, wellenförmigen Bewegungen ihrer Körper um das schwebende Futterangebot herumruderten – wie eine Ansammlung von Krähen bei Einbruch der Dunkelheit, dachte er, eine weitere Erinnerung an England. In der Nähe der schwebenden Berge entfernten sich die Mantas, ihren individuellen Fressmustern folgend, von dem Schwarm und tauchten hin und wieder mitten durch die nahezu immateriellen Massen. Woanders bildeten sie gespenstisch regelmäßige Formationen und lösten sie wieder auf; dabei nahmen sie ihre Plätze wie gut ausgebildete Kampfflieger in pfeil- und rautenförmigen Verbänden ein. Manche Gruppen umfassten Hunderte von Mantas. Diese dichten Formationen waren etwas Neues, dachte Falcon – eine Art von emergentem Verhalten, wie er es noch nie gesehen hatte.

			Wo es Mantas gab, würden bald auch Medusen sein. Bei dieser Aussicht glomm ein Funken der Vorfreude in Falcon auf. Er wäre lieber unter anderen Umständen hierhergekommen, aber trotzdem, nun war er wieder einmal im Jupiter und sah immer noch gleichermaßen wundersame und furchterregende Dinge. Wie schön es war, einfach nur am Leben zu sein, all diese schwierigen Jahrhunderte überstanden zu haben – einfach ein Geschöpf mit Augen zu sein, die sehen konnten, und mit einem Gedächtnis, in dem sich das Geschenk der Erfahrung festhalten ließ …

			Und da waren die Medusen! Gelbbraune Ovale, die sechzig Kilometer unter der Gondel eine Landschaft aus Wachsbergen abgrasten. Erleichterung durchflutete Falcon. Dies war der schlagende Beweis, dass sie trotz der umfangreichen Veränderungen am Jupiter überlebt hatten. Abgesehen von einem gelegentlichen Radarecho, das darauf hindeutete, hatte es selbst für diesen grundlegenden Sachverhalt jahrhundertelang keinen stichhaltigen Beweis gegeben; das Innere des Jupiters war wieder fast so unbekannt wie vor dem ersten Abstieg der Kon-Tiki. Falcon machte sich bereit, einen Bericht zur Io zu schicken. »Sagt Doktor Tem, dass es im Jupiter immer noch Leben gibt. Und dankt ihr dafür, dass sie bei ihrem Patienten trotz allem so gute Arbeit geleistet hat.«

			Doch noch während er den Bericht fertigstellte, verspürte er ein gewisses Unbehagen bei dem Anblick, der sich ihm bot.

			Er beobachtete zwanzig oder mehr Medusen in dieser einen Gruppe, die sich durch den Wachsberg fraßen wie Bagger in einem Tagebau; sie gruben Furchen und Spiralen in die Wachsmasse … Dieser organisierte Verzehr hatte fast schon etwas Industrielles an sich. Etwas zu Industrielles: Es wirkte zu straff reglementiert, genau wie bei den Mantas. Herdenverhalten war bei den Medusen durchaus normal – und Falcon hatte miterlebt, wie sie mit brachialer Gewalt hintereinander aufgereiht worden waren, um die industrialisierten Schrecknisse von New Nantucket zu erleiden –, aber dies war etwas anderes. Auf diese Medusen wurde kein Zwang ausgeübt, zumindest kein sichtbarer, aber sie verhielten sich, als wären sie versklavt, bloße Komponenten eines größeren industriellen Unternehmens.

			Falcon richtete seine Aufmerksamkeit auf eine einzelne Meduse und vergrößerte sie, so weit es ging. Die elementare Form war unverändert und auf Anhieb erkennbar: eine bucklige, plumpe, nimbostratusartige Gestalt mit einem Wald von der Unterseite herabbaumelnder Tentakel. Und sie unterschied sich auch in nichts von den anderen Geschöpfen, die das Wachs abweideten.

			An der Seite befanden sich jedoch ungewöhnliche Markierungen. Falcon hatte als Erster die schachbrettartigen Muster der natürlichen Radioantennen gesehen, die die Medusen an ihren Flanken trugen, aber jetzt waren die Muster anders. Sie waren viel komplexer und ähnelten eher einer geheimnisvollen geometrischen Codierung – oder einer Primfaktorzerlegung in Form schwarzer und weißer Pixel, oder einem Schnappschuss von einer Simulation künstlichen Lebens. Und die Muster veränderten sich – ein schnelles Flimmern, und von einem Moment zum anderen erschien eine neue Konfiguration. Der Vorgang hatte etwas Faszinierendes, beinahe Hypnotisches. Erzeugten diese Muster Radiowellen, oder hatte sich ihre Funktion auf einen rein visuellen Anzeigemodus verlagert? Er betrachtete die Konsole und versuchte, aus den Messwerten schlau zu werden. Dann unterzog er die Muster ein paar raschen Computeranalysen, gelangte aber auch dabei zu keinem Ergebnis.

			Er konnte nur raten, was die Ursache dessen war, was er sah.

			Die riesigen, ausschließlich vom Weltraum aus sichtbaren Wolkenformationen bewiesen, dass die Maschinen die Jupiterumwelt in ungeheurem Ausmaß regulierten – und jede Umwelt prägte ihre Bewohner, so wie diese auch sie prägten. Angesichts der neuen informationsdichten Energiefelder, die den Jupiter durchdringen mussten, waren die seltsamen neuen informationsdichten Markierungen und Verhaltensweisen dieser Tiere vielleicht keine Überraschung. Sie bedeuteten jedoch, dass nichts mehr so war wie damals, als er den Medusen zum ersten Mal begegnet war – und dass es vielleicht auch nie wieder so sein würde, selbst wenn die Menschen wie auch die Maschinen künftig die Finger vom Jupiter ließen.

			Alles, was er bis jetzt gesehen hatte, war mit Sicherheit nur ein Nebeneffekt einer noch viel gewaltigeren technischen Umgestaltung des Jupiters. Und dieser weitaus größeren Dimension musste er sich jetzt stellen. Er fragte sich, ob er auf demselben Wege zurückkehren, ob er die Medusen, seine alten Freundinnen, jemals wiedersehen würde. Aber in gewissem Sinn spielte das keine Rolle. Sie hatten sich zu sehr verändert, während er derselbe geblieben war; er war nicht mehr von Belang für sie.

			Er setzte seinen Abstieg fort.
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			Falcon behielt seine Sinkgeschwindigkeit bei, während er die Ebene der weidenden Medusen hoch über sich zurückließ und durch den nachgiebigen Boden der Wolkenbank D fiel. Jetzt war er hundertfünfzig Kilometer tief, der Druck betrug achtzehn Atmosphären – und er war sicher, dass er heute tiefer hinuntergehen würde als je zuvor.

			Wenn der Druck und die Dichte zunahmen, würde sein Fahrzeug bald eine neue Konfiguration annehmen. Die Ballonhülle würde sich zusammenfalten und in die Gondel eingezogen werden – aber deren eigener Auftrieb würde ausreichen, um zu verhindern, dass sie weiter sank. Deshalb würden ein paar kleine, fusorgetriebene Ramjets anspringen, um das Schiff tiefer in die immer dicker werdende Suppe hineinzutreiben, und notfalls konnte er auch den asymptotischen Hauptantrieb benutzen. Dann würde der von den Technikern der Springers verstärkte Rumpf gründlich getestet werden.

			Über ihm verdunkelte sich der Himmel und durchlief dabei mehrere Schattierungen von Purpurrot. Dies lag nicht etwa daran, dass der Tag sich neigte – die Abenddämmerung war noch Stunden entfernt –, sondern an der allmählichen Herausfilterung des Sonnenlichts. Etwas ganz Ähnliches geschah in den Tiefen der Erdmeere. Der Hauptunterschied war, dass die Außentemperatur hier stetig anstieg und nicht fiel, wie in den terrestrischen Ozeanen, während der eiserne Druck der Atmosphäre die Gondel mit doppelter Kraft umschloss. Er wusste, dass sich der Auftriebskörper über ihm anpasste; er wurde kleiner, regulierte Innentemperatur und Innendruck den äußeren Bedingungen gemäß und lieferte den benötigten Auftrieb.

			Zweihundert Kilometer tief. In der alles zermalmenden Luft schwebten immer noch komplexe Moleküle, aber nichts mehr, was den üblichen Definitionen eines lebendigen Organismus entsprach. Es war schon zu heiß und zu dunkel für Leben: zu heiß für die richtigen chemischen Kreisläufe, zu dunkel, als dass Photonen noch Energie in eine wie auch immer geartete Nahrungskette leiten konnten. Falcon, der glaubte, dass er alles »gesehen« hatte, was er zu sehen bekommen würde, machte sich daran, von seinem optischen System auf ein kombiniertes Overlay aus Signalen von Radar-, Sonar- und Infrarotkanälen umzuschalten …

			Moment.

			Zu seinem Erstaunen – und zu seiner Bestürzung, denn es widersprach allem, was er über die Wolkenschichten des Jupiters wusste – stieg ein schwacher, milchiger Lichtschein aus den Tiefen empor.

			Er benötigte die maximale Verstärkung seiner verbesserten Augen, um ihn überhaupt sehen zu können, aber nichtsdestotrotz war er da. Er schimmerte und flackerte stroboskopartig wie eine Neonröhre, die nicht richtig aufleuchten wollte. Der Lichtschein kam aus einer bestimmten Tiefe, vielleicht dreihundert Kilometer, und als er weiter hinausschaute, sah er, dass er aus allen Richtungen kam. Er wies ein seltsam regelmäßiges Muster auf, wie eine Patchworkdecke aus quadratischen Flicken von leicht unterschiedlicher Helligkeit, eine Patchworkdecke, die sich weit über diesen Jupiterhimmel erstreckte. Und er sah die schemenhaften Umrisse fester Gebilde, die in diese Fläche aus strukturiertem Licht eingebettet waren, Knotenpunkte, die die Grenzen der zusammengenähten Quadrate definierten. Jeder Knotenpunkt war von seinen vier unmittelbaren Nachbarn durch hundert Kilometer Luftlinie getrennt.

			Falcon machte sich daran, das Netz mit anderen Instrumenten zu untersuchen, aber irgendetwas mit dem Lichtschein Zusammenhängendes brachte sein Radar und dessen Interpretationssoftware durcheinander. Also kehrte Falcon zur Optik und zum Sonar zurück. Der milchige Lichtschein war schwach, aber kontrastreich genug, dass er die ungefähren Formen der Knotenpunkte erkennen konnte. Jeder war eine aufrecht stehende Spindel, wie zwei spitze, an den Grundflächen verbundene Kegel. Jeder war riesig, ungefähr so groß wie die Kon-Tiki und ihr Ballon. Und es gab Hunderte, Tausende von ihnen …

			Die Spindeln schwebten in dieser Schicht aus milchigem Licht – aber sie erzeugten sie auch, sah er jetzt. Aus den mittleren Bereichen der Spindeln stachen Strahlen hervor, die wie Suchscheinwerfer kreisten. Es mussten starke elektromagnetische Projektionen sein: Ultraviolett-Laser oder etwas dergleichen. Sie regten die Luftschicht zwischen den Spindeln an und erhitzten sie zu einem Plasma. Das Ganze wurde mit ungeheurer Präzision choreografiert, die Plasmaschicht wogte um die Spindeln, und die Spindeln stiegen und fielen mit den Wellenbewegungen. Er musste an Bojen denken, die auf einer von ihnen selbst erschaffenen, aufgewühlten, zornigen See schwammen.

			Eine dunkle Intuition überzeugte ihn davon, dass dies Elemente eines Wachsystems waren, das Eindringlinge abschrecken sollte. Und da er aufs Geratewohl in den Planeten hineinfiel, war er sicherlich nicht rein zufällig auf eine Konzentration von Abwehrvorrichtungen gestoßen. Das System musste sich weit ausbreiten, vielleicht über den gesamten Jupiter. Eine Struktur von planetarischen Dimensionen: ein Wunderding für sich. Und falls das zutraf, war es kein Wunder, dass die oberen Wolkenschichten solche gewaltigen Risse aufwiesen.

			Zumindest ein Geheimnis hatte er gelöst: Dieser Plasmavorhang war zweifellos jene Funk- und Radarwellen streuende Oberfläche, die in der jüngeren Vergangenheit jede Untersuchung des Jupiterinnern verhindert und das Werk der Maschinen getarnt hatte …

			»Ihr wart wirklich sehr fleißig«, murmelte er.

			Jetzt musste er an sein eigenes Überleben denken.

			Falcon gelangte rasch zu dem Schluss, dass ihm der Plasmavorhang nichts anhaben konnte; die Kon-Tiki würde ihn unbeschädigt passieren. Und er würde sich auch keinem Knotenpunkt so weit nähern, dass er eine Kollision riskierte. Die Laser waren jedoch etwas anderes. Sollte einer dieser Strahlen beschließen, auf der Gondel oder dem Ballon zu verweilen …

			Doch dann gab es auf einmal einen Weg hindurch. Vier Spindeln waren inaktiv geworden, sie regten die Luft zwischen ihnen nicht mehr an und erzeugten damit eine Öffnung im Plasmavorhang – ein einzelnes schwarzes Schachfeld. Es lag nicht unmittelbar unter ihm, sondern genau auf seiner voraussichtlichen Bahn, wenn man seinen Driftwinkel und seine Sinkgeschwindigkeit einbezog.

			Es war eine Tür mit Falcons Namen darauf. »Komm rein, das Wasser ist herrlich«, sagte er leise.

			Und dann ging ihm die Frage durch den Kopf, ob das offene Quadrat nicht nur ein Köder war, um ihn mühelos vernichten zu können. Nun, er hatte so oder so keine andere Wahl.

			Voller Unbehagen fiel er auf die Lücke zu.

			»Hier ist Falcon«, meldete er der Io, und seine Worte begleiteten einen Strom hastig zusammengestellter Bilder und anderer Daten. »Ich bin noch da, werde aber bald die Streufläche erreichen – ihr werdet sehen, was ich hier unten gefunden habe, wahrscheinlich die Ursache für diese Streuwirkung – ich gehe davon aus, dass dies für eine Weile das Letzte ist, was ihr von mir zu hören bekommt. Versucht, nichts Unbedachtes zu tun …«

			Und dann war die Kon-Tiki auf gleicher Höhe mit der Plasmafläche, sank hindurch, und die Laser stellten ihr Feuer ein.

			Er schaute nach oben, an der Krümmung des Ballons vorbei, und sah, wie das Plasmaquadrat wieder zu leuchten begann. Eine Tür hatte sich geöffnet. Er war hindurchgegangen. Jetzt war sie hinter ihm zugeschlagen.

			Und er fiel weiterhin.

			Dreihundertfünfundzwanzig Kilometer. Dreihundertfünfzig. Die milchige Fläche verschwand allmählich; sie war jetzt so hoch über ihm, dass er sie nicht mehr wahrnehmen konnte. Überall in der Gondel ächzte und knackte es, als sie sich an die Belastung anpasste; es klang, als hätte ein großes Tier einen unruhigen Traum. Ein oder zwei der fragileren Instrumente des Fahrzeugs gaben den Geist auf.

			Aber er fiel noch immer.

			Vierhundert Kilometer. Jetzt näherte er sich der Thermalisierungsschicht, wo es so heiß war, dass kein organischer Stoff überleben konnte – und wo ein Druck wie in den größten Tiefen der irdischen Ozeane herrschte –, und doch hatte er noch nicht einmal ein Prozent der Reise ins Innere des Jupiters zurückgelegt.

			Das Radar arbeitete jetzt wieder zuverlässig. Und es verriet ihm, dass unten weitere feste Objekte auftauchten, größer als die Spindeln und geringer an der Zahl, wie es schien. Das nächste Objekt befand sich ungefähr zweihundert Kilometer entfernt backbord. Sein kombiniertes Overlay zeigte ihm ein dunkles, schwebendes Gebilde von der Größe eines kleinen Berges, das wie ein stark facettierter Edelstein geformt war; die sich verjüngende Spitze zeigte zum Himmel.

			So eine Waffe hatte Falcon noch nie gesehen, und er konnte nur raten, was ihre Funktionsweise betraf. Aber es war eindeutig eine Waffe – er brauchte nicht zu wissen, wie Schusswaffen funktionierten, um eine zu erkennen. Diese schwebende Maschine war mit Sicherheit eine Kanone, deren Lauf in die einzige Richtung zeigte, aus der sich ein Aggressor nähern konnte. Und viele weitere solche Waffen verteilten sich bis zu den Wahrnehmungsgrenzen seiner Sensoren. Zogen sich diese Geschütze ebenso wie die Streufläche um den ganzen Jupiter herum …?

			Wie war es überhaupt möglich, in diesem Ozean aus superkomprimiertem Wasserstoff so viele Dinge herzustellen?

			In ungefähr vierhundertfünfzig Kilometer Tiefe durchstieß er die Waffenschicht, ohne Schaden zu nehmen, und sank dann durch weitere Schichten in vierhundertsechzig, vierhundertsiebzig Kilometer Tiefe. Noch mehr schwebende Geschütze, in unterschiedlicher Höhe gestaffelt, aber alle zum Weltraum hin ausgerichtet. Falcon kam zu dem Schluss, dass kein Angriff und keine Invasion der Menschen diese mächtigen Verteidigungsanlagen hätten überwinden können.

			Aber sie würden nichts nützen, wenn Io abstürzte.

			Fünfhundert Kilometer, viertausend Atmosphären – so tief hätte er mit der ursprünglichen Gondel niemals hinuntergehen können. Schließlich ließ er den Waffengarten hinter sich und drang in leere Wasserstoff-Helium-Luft vor.

			Und nun fingen seine Sensoren wieder etwas Neues auf. Unter ihm zeichnete sich eine Landschaft aus massiven, geometrischen Flächen ab, die sich in alle Richtungen erstreckte. Seine Sensoren sammelten weitere Daten, und vor Falcons Augen erschien eine veritable Stadtlandschaft aus Blöcken und Plätzen, aus planaren Gebilden und rechteckigen Massen. Die Strukturen besaßen mathematisch exakte Winkel, ihre Oberflächen waren laserglatt. Orpheus hatte ungefähr in dieser Tiefe quasifeste Wolken gesehen – wahrscheinlich jene Objekte, die früher einmal irrtümlich als feste Oberfläche des Jupiters interpretiert worden waren –, aber hier konnte es sich nicht oder nicht nur um dasselbe Phänomen handeln. Falcon sah etwas Künstliches. Eine Stadt, eine größtenteils dunkle und fensterlose Stadt, wie es sich für diese düsteren Tiefen gehörte. Doch die Fundamente der rechteckigen Gebilde waren von leuchtend roten Linien umgeben, und ähnliche leuchtende Filigranmuster verzweigten sich zwischen ihnen.

			Die Dimensionen des Ganzen ließen ihn frösteln. Keines dieser rechteckigen Gebilde hatte einen Durchmesser von weniger als ein paar Dutzend Kilometern, und die Ebene, in der sie aufragten – hier und dort durchsetzt von Schächten und Schluchten –, erstreckte sich Zehntausende Kilometer weit, fast ohne jegliche Krümmung. Weder die Spindeln noch die Geschütze hatten ihn auf eine derart unangestrengte, einschüchternde Unermesslichkeit vorbereitet. Es war eine Sache gewesen, zu mutmaßen, dass die Spindeln den ganzen Planeten umschlossen, ein vergleichsweise simples, immer gleiches System – aber das hier?

			Jetzt löste sich ein klotziges Gebilde von einem der größeren Rechtecke. Es stieg zu ihm empor – ein massives Objekt mit den Proportionen zweier aneinander klebender Würfel. Es war das kleinste Ding in Falcons Blickfeld, aber es war etliche Hundert Mal größer als die Kon-Tiki und ihr Ballon.

			Das Objekt schwebte herauf, bis es auf gleicher Höhe mit ihm war. Falcon sank nach wie vor in die Tiefe, aber ein paar Feuerstöße des asymptotischen Antriebs bremsten ihn rasch ab, sodass er schwebte.

			Die schwarze Masse glitt neben ihn. Obwohl sie angesichts der größeren Strukturen der Stadt zwergenhaft klein wirkte, war sie eine konturlose Felswand, die sich über ihm auftürmte, unter ihm wegstürzte und Falcons fragiles Fahrzeug und dessen noch fragileren Insassen verhöhnte. Draußen war es heiß genug, um Blei zu schmelzen, und die Wasserstoff-Helium-Atmosphäre stand jetzt unter so hohem Druck, dass sie sich eher wie eine Flüssigkeit als wie ein Gas verhielt. Dennoch schwebte dieser Block von der Größe eines Wolkenkratzers einfach neben ihm, undurchdringlich, verächtlich, und warnte ihn, seine absolute Überlegenheit in Form und Funktion ja nicht infrage zu stellen. Anders als die Gebäude unter ihm gab er keinen roten Lichtschein entlang seiner Unterseite oder seiner Kanten ab. Ohne das sensorische Overlay seiner Instrumente wäre Falcon gar nicht imstande gewesen, ihn zu sehen. Er hätte an dieser steilen Flanke hinabsinken können, ohne sie überhaupt zu bemerken …

			Die rechteckige Oberfläche begann sich zu verformen. Etwas schob sich aus der Glätte hervor, eine Reihe abgestufter Konturen, die aus demselben schwarzen Material bestanden wie der Rest des Konstrukts. Die Konturen bildeten ein Oval, und das Oval bekam eine Nase, einen Mund und zwei blicklose schwarze Augen. Es war ein monströses Gesicht, als schöbe sich eine schwarze Maske durch eine Öllache.

			Der Mund bewegte sich, formte eine Reihe von Lauten und projizierte sie in das Wasserstoff-Helium-Medium um sie herum. Das flüssige Medium übertrug diese Laute an die akustischen Sensoren der Kon-Tiki – und aus den Kabinenlautsprechern dröhnte eine Stimme, die von den Systemen des Schiffes auf die Frequenzen des menschlichen Gehörs abgestimmt wurde, während Falcon die unbearbeiteten Laute – einen tiefen, grollenden Bass – durch die Wände der Gondel eher spürte als hörte.

			»Bist du beeindruckt, Falcon?«

			»Adam«, flüsterte Falcon.
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			Willkommen. Ich bin beauftragt worden, Nachforschungen anzustellen.«

			Von wem?, fragte sich Falcon sofort. Gab es Fraktionen innerhalb der Maschinen-Gemeinschaften?

			»Natürlich haben wir deine Funkbotschaften registriert. Wir haben deinen Anflug und deinen Eintritt in unsere Atmosphäre verfolgt und uns schließlich geeinigt, dich durch den äußeren Schirm zu lassen, obwohl ich nicht behaupten kann, dass es eine einmütige Entscheidung war. Einige von uns hielten es für sicherer, dich sofort zu eliminieren.«

			»Freut mich, dass der Antrag nicht angenommen wurde.«

			»Über dein Schicksal ist noch nicht entschieden. Es bestand Übereinstimmung darin, dass weitere Informationen nützlich sein könnten. Deshalb haben sie mich ausgesandt, um mich mit dir zu treffen.«

			Falcon fiel auf, dass er sie statt wir sagte … gab es Uneinigkeit unter den Maschinen? »Um dich mit mir zu treffen oder mich zu töten?«

			Es dauerte einen Moment, bis Adams Antwort kam. »Dein Schicksal hängt von einer Reihe von Faktoren ab. Deine Absichten sind dabei nicht ganz unwichtig.«

			»Meine Absichten sind ziemlich simpel. Ich bin hergekommen, um über Frieden zu sprechen.«

			Auf dem Gesicht mit den leeren Augen erschien ein trauriges Lächeln. »Damit meinst du unsere Kapitulation? Eure Anführer haben dich doch hergeschickt, um uns dazu aufzufordern.«

			»Ein Waffenstillstand. Das ist das Einzige, was mich interessiert.«

			»Und die Bedingungen für diese zeitweilige Einstellung der Feindseligkeiten?«

			»Ich habe sie bei mir. Als physisches Dokument. Du kannst gern einen Blick darauf werfen.«

			»Warst du an der Abfassung dieses Dokuments beteiligt?«

			»Nein. Und ich spreche nicht für die Regierung. Aber ihr müsst verstehen, dass sie mittlerweile zu allem entschlossen sind.«

			»Müssen wir das?«

			»Sie sind drauf und dran, etwas Schreckliches zu tun.«

			»Und dieses Schreckliche hätte etwas mit Io zu tun, nicht wahr? Uns entgeht nicht viel, schon gar nicht, wenn ein trägheitsloser Antrieb getestet wird.«

			Falcon war weder schockiert noch überrascht, dass die Roboter von der Io-Waffe wussten. »Ich glaube, die physikalischen Grundlagen haben sie euch gestohlen …«

			»Natürlich.«

			»Die Io-Waffe ist eine letzte, verzweifelte Maßnahme. Sie werden nur dazu greifen, wenn alle anderen Optionen ausgeschöpft sind.«

			»Und du bist eine dieser ›anderen Optionen‹? Schmeichelt es dir, dass sie dich immer noch nützlich finden?«

			»Glaub mir, wieder in die menschlichen Angelegenheiten hineingezerrt zu werden, war das Letzte, was ich wollte.«

			»Wir haben deine Abwesenheit registriert.«

			»Behaltet ihr die Entwicklungen so genau im Auge?«

			»Wir haben uns Sorgen um dich gemacht, Falcon. Nach der Demontage der Erde hast du einige unbesonnene Dinge gesagt. Wir fürchteten um deine emotionale Objektivität.«

			»Wenn man sieht, wie der eigene Heimatplanet in Schutt und Asche gelegt wird, raubt das dem ganzen Nachmittag den Glanz.«

			»Aber ihr wurdet verschont, nicht wahr? Und wir hatten der Menschheit fünfhundert Jahre Zeit gegeben, sich darauf vorzubereiten … Nun, mein lautes Geschrei über die Leere hinweg – obwohl es eindrucksvoll ist, findest du nicht? – hat seinen Zweck erfüllt. Darf ich die Gondel betreten?«

			»Habe ich eine Wahl?«

			»Ich frage nur aus Höflichkeit. Behalte deine Höhe bei.«

			Der Mund öffnete sich weiter, und dann schob sich groteskerweise eine schwarze Zunge in die sengend heiße, alles zermalmende Jupiterluft hinaus und streckte sich in die Länge wie eine freitragende Brücke. Die Zunge durchquerte einen Kilometer freien Raum und stieß mit ihrer surfbrettförmigen Spitze gegen die Gondel.

			Der Kontakt brachte die Kon-Tiki ins Schaukeln.

			Falcon schaltete diverse Alarmanlagen aus und beschloss, Adam zu vertrauen. Die Maschinen hatten weitaus mehr Erfahrung darin als er, unter solchen Druckverhältnissen zu agieren, und es würde nichts an seinem kleinen Fahrzeug geben, was ihnen unbekannt war, keinen Makel und keine Schwachstelle, die sie nicht bereits einkalkuliert hatten.

			Und plötzlich befand sich Adams Gestalt im Innern der Gondel und nahm den wenigen Raum ein, der neben Falcon und seinen Instrumenten noch blieb. Einen Moment lang war die Maschine vollkommen glanzlos und schwarz, als ob sie aus der Wirklichkeit ausgeschnitten worden wäre. Dann floss eine goldene Welle von Adams Fußspitzen bis zu seinem Scheitel empor.

			»Na also. So ist es viel besser, nicht wahr?«

			Draußen zog sich die Zungenbrücke in das schemenhaft aufragende Gesicht zurück, und das Gesicht selbst verschwand wieder in der glatten Oberfläche des Fahrzeugs, das sich nun entfernte und wieder zu den größeren Formationen der Stadt hinabsank.

			Ein hauchfeines Lächeln ging über Adams Gesicht. Er streckte eine goldene Hand aus. »Warum hast du dich von ihnen herschicken lassen, Falcon?«

			»Weil ich wie alle alten Narren nicht weiß, wann ich aufgeben muss.« Mit einer gewissen Wachsamkeit streckte Falcon ebenfalls die Hand aus; ihre Fingerspitzen hingen Zentimeter voneinander entfernt in der Luft, bis irgendein Impuls die beiderseitige Vorsicht überwand und ihre Handflächen sich berührten. »Und du anscheinend auch nicht. Aber zumindest hörst du dir an, was ich zu sagen habe, nicht wahr?«

			»Auch wenn es nur wenig nützen wird.«

			Falcon zog die Hand zurück. Die Berührung war kalt, aber nicht unangenehm gewesen. »Hören wir auf mit der Geheimnistuerei. Ich bin verdammt sicher, ihr wisst, dass sie fähig sind, Io auf euch stürzen zu lassen. Und ich weiß auch das: Wenn ihr die Hoffnung hättet, sie aufhalten zu können, dann hättet ihr es bereits getan.«

			Adam dachte darüber nach. Dann machte er eine Handbewegung zum Fenster. »Du bist tiefer herabgekommen als irgendein menschlicher Beobachter vor dir, aber nur, weil wir es zugelassen haben. Wir hatten nichts dagegen, dir unsere schwebenden Befestigungsanlagen zu zeigen.«

			»Ich bin beeindruckt. Ich würde lügen, wenn ich etwas anderes behaupten würde. Dieser Plasmavorhang, diese Geschützgebirge! Und außerdem befinden wir uns in einer Tiefe von fünfhundert Kilometern! Obwohl die Kon-Tiki über acht Jahrhunderte hinweg immer wieder nachgerüstet wurde, hat sie jetzt ihre Zerstörungstiefe schon fast überschritten, und ihr habt hier unten komplette schwebende Städte erbaut. Wegen eurer Abschirmungen hatten wir nicht einmal eine Ahnung, dass es sie gibt. Städte, Adam! Wie ist das überhaupt möglich? Woraus bestehen sie?«

			»Zumeist aus Wasserstoff«, sagte Adam, als wäre das kein großes Geheimnis. »So stark komprimiert, dass er metastabil wird. Dann kann man den Druck reduzieren, ohne dass er in seine molekulare Form zurückfällt. Wir haben sogar eine Möglichkeit gefunden, Schwarze Mini-Löcher und magnetische Monopole in das Kristallgitter einzubinden. Das bietet uns eine Fülle struktureller Möglichkeiten – ein komplettes Periodensystem neuer Elemente und Formen … Wir nennen es protonische Materie. Du wärst überrascht, wie viel wir schon allein mit dem Rohmaterial der Jupiteratmosphäre bewerkstelligen konnten.«

			»Nein«, sagte Falcon wahrheitsgemäß. »Du hast mir vor all diesen Jahren von 90 erzählt, weißt du noch? Dem Einstein der Maschinen. Nach so langer Zeit würde mich nichts überraschen, was ihr auf der Grundlage seiner Erkenntnisse erreicht habt. Und gibt es angesichts dieses neuen Potenzials, dieser planetarischen Stadt, die ihr baut, Raum für eine Einigung mit der Menschheit?«

			Nach einem kurzen Schweigen sagte Adam: »Das möchte ich hoffen.«

			»Ist das deine persönliche Meinung, oder sprichst du im Namen der Maschinen?«

			»Sie halten mich für einen Idealisten.« Sie, schon wieder.

			Adam zeigte ihm ein goldenes Lächeln. »Ich – idealistisch. Eine solch menschliche Eigenschaft. Ist das zu glauben? Aber ich habe durchaus Verbündete. Moderate Stimmen. Obwohl ich nicht behaupten würde, dass wir die Mehrheit sind.«

			Falcon dachte an seinen eigenen bescheidenen Einfluss, das Gefühl, dass er in zunehmendem Maße allein dastand. »Wenn das so ist, haben wir einiges zu tun, du und ich.«

			»Ja.«

			»Du hast mich doch bestimmt überprüft. Dieser Handschlag war kein Zeichen deiner Wertschätzung, nicht wahr? Du hast diverse Proben genommen – was, Blut, DNA? – und dich vergewissert, dass ich kein Material für einen nanotechnischen Anschlag in mir trage. Ebenso wenig wie das Vertragsdokument. Du hättest dir keine Sorgen zu machen brauchen. Die Springers haben mir erklärt, sie hätten den Versuch aufgegeben, auf diese Weise einen Schlag gegen euch zu führen.«

			»Und das hast du ihnen geglaubt?«

			»Ich finde, du solltest dir das Abkommen ansehen. Wenigstens kann ich euch damit noch etwas Zeit erkaufen.«

			»Du denkst noch immer, wir wären diejenigen, die Schutz brauchen?«, sagte Adam belustigt. »Na schön – zeig mir das Dokument. Es wird sicher unterhaltsam sein, die logischen Fehler zu finden, die primitiven Manipulations- und Desinformationsversuche. Oder haben die Springers dich auch im Hinblick auf diese Front beruhigt?«

			»Ich bin lediglich die Brieftaube.«

			Falcon trat an den eisernen Behälter, der das Vertragsdokument enthielt. Er bückte sich auf seinem Untergestell, um den schweren Schraubdeckel zu öffnen, griff hinein und holte das Dokument – einen schweren Zylinder – heraus. Adam sah zu, wie Falcon den massiven Kern hervorzog. Er war nur geringfügig schmaler als das Gehäuse. Das Dokument schimmerte im Licht der Kabine – Rosa-, Smaragd- und kräftige Blautöne spielten flüssig darüber hinweg. Die Oberfläche war mit so feinen Gravuren übersät, dass prächtige Beugungsmuster entstanden, wie bei einem Insektenflügel. Für ein Artefakt, das mit Krieg zu tun hatte, war es verblüffend hübsch. »Wie eine Miniaturausgabe der Trajanssäule«, sagte Falcon leise.

			Adam brauchte einen Moment, wie es schien, um über diese Bemerkung nachzudenken. »Hast du es gelesen?«, fragte er schließlich.

			»Was glaubst du wohl? Das ist eure Sache.«

			Adam streckte beide Hände aus.

			Falcon reichte ihm den Wolfram-Kern und trat dann so weit zurück, wie es die Kabine erlaubte, damit Adam Platz hatte, um das Dokument zu prüfen. In den starken goldenen Händen des Roboters wirkte es leichter und kleiner. Adam drehte es hin und her, ließ es sogar zwischen den Fingern herumwirbeln und betrachtete eingehend erst das eine und dann das andere Ende des Kerns – strich sogar mit einer Miene hochgradiger Konzentration darüber, fast wie ein Musiker.

			»Nun, eine Bombe ist es nicht«, sagte er schließlich. »Es gibt keine Mechanismen, keine inneren Strukturen oder Dichteunterschiede. Das Gravitationsfeld entspricht genau dem eines massiven Wolfram-Klumpens.

			Was die Markierungen betrifft, so ist die Codierung kompliziert, aber mühelos lesbar. Die Informationsmenge ist jedoch enorm groß. Wenn dies in Textform umgewandelt würde, sodass du es lesen könntest, bräuchte man dafür rund zehn Millionen Druckseiten. Es gibt zahlreiche Abschnitte, Unterabschnitte, Klauseln, Anhänge, Zusätze …« Adam strich mit einem Finger über die Seite des Kerns. »Allein schon das hier. Fast tausend Seiten, in denen es ausschließlich darum geht, wer Sonnenneutrinos nutzen darf und wer nicht!«

			»Es hat wohl nicht viel Sinn, ein Waffenstillstandsdokument abzufassen, ohne auch die Details festzulegen.«

			»Trotzdem ist es außergewöhnlich komplex. Hast du eine rasche Antwort erwartet, Falcon? Ein simples Ja oder Nein?«

			»Ich habe gar nichts erwartet.«

			»Gut, denn es gibt sehr viel zu verarbeiten. Nicht dass dies etwas anderes als das unverblümteste Ultimatum wäre, aber die Form, die bewussten und unbewussten Annahmen, die in den Text eingebettet sind – ob es deinen Herren gefällt oder nicht, sie haben ihrer eigenen psychologischen Verfassung einen Spiegel vorgehalten. Einen dunklen, verdrehten Spiegel! Und daraus können wir etwas lernen, nicht wahr? Nämlich wie wir ihrer Meinung nach denken, und daraus können wir alles Wünschenswerte darüber lernen, wie sie denken – sie denken – sie denken wir denken sie denken …«

			Adam erstarrte.

			Falcon war sofort beunruhigt. »Adam?«

			Der Kopf der Maschine drehte sich einmal um sich selbst.

			Falcon hatte das Gefühl, als würde seine Welt mit ihm herumwirbeln. Alles hatte sich plötzlich verändert. Und er dachte sofort an Surgeon-Commander Tem. Verdammt, hatte sie zu seiner Überraschung gesagt – die leuchtende Farbe ihres Blutes …

			»Adam, sprich mit mir.«

			»Da ist … etwas. Etwas in mir, was vorher nicht in mir war.«

			Und in diesem Moment wusste Falcon, dass er und die Maschinen letztlich doch hereingelegt worden waren.

			Das hätte mir gerade noch gefehlt, dass Ihre archaische DNA mich kontaminiert.

			Tem hatte versucht, ihn zu warnen.

			»Isoliere dich«, blaffte er Adam an. »Von den Maschinen, von deiner Stadt. Sofort.«
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			Natürlich hatten sie gelogen, dachte Falcon verbittert. Die Springers hatten von Anfang an gelogen, schon vor der Zerstörung von Hopes Gedenkstätte.

			Adam schaute auf den Wolfram-Kern hinab. »An dem Abkommen kann es nicht liegen. Das Material ist sauber. Es kann keine Nano-Waffe enthalten. Und die Formulierungen sind das Werk von Kindern; darin können keine Logik-Viren eingebettet sein. Und dennoch …«

			»Und dennoch was?«

			»Sie haben etwas an meinen Abwehrvorrichtungen vorbeigeschleust. Eine logische Waffe.« Er schüttelte den Kopf. »Nein. Das ist nicht möglich. Meine Schutzhülle war absolut sicher. Nichts hätte …« Adam zuckte, ließ den Kern zu Boden fallen. »Nichts hätte. Meine Schutzhülle. Absolut sicher. Logisch wasserfest. Nichts hätte eine Bresche …«

			Aber Falcon verstand. »Sie hat sich in den Daumen geschnitten.«

			»Was?«

			»Tem – die Ärztin, die mich auf diese Reise vorbereitet hat … Ich fand es schon damals merkwürdig. Da haben sie’s getan – oder zumindest hat sie da versucht, mich zu warnen. Jetzt ergibt alles einen Sinn. Es war nicht das Abkommen«, sagte er und staunte über die Klarheit in seinem Kopf. »Weder das Material noch der Text. Das Abkommen sollte dir etwas geben, worüber du nachdenken konntest – was dich ablenken würde, während die echte Waffe ihr Werk tat.«

			Adam zuckte erneut. Er stand noch, aber diese äußeren Anzeichen waren zweifellos die sichtbaren Manifestationen eines kolossalen inneren Kampfes, eines Krieges unter der Haut. »Die echte Waffe?«

			»In mir«, antwortete Falcon. »Da muss sie gewesen sein. In meinem Blut …«

			»Nein«, sagte Adam. Er war ganz still, als kämpfte er gegen einen Schmerz tief in seinem Innern an. »Jetzt hab ich’s. Nicht dort. Ich habe dein Genmaterial analysiert, Falcon, deine DNA. Und ich sehe – vor dem Hintergrund der Infektion, die ich mir zugezogen habe –, dass sich darin tatsächlich irgendein Logik-Virus befindet, in Ketten aus Säuren und Basen geschrieben. Doch obwohl wir uns die Hand gereicht haben, obwohl ich von deiner Luft umgeben bin, hatte ich das Material physisch von meinem Prozessorkern isoliert und ihn gegen jeglichen Strahlungs-Input abgeschirmt … Irgendwie ist die Information trotzdem hineingelangt. Eine nichtlokale Übertragung …«

			»Nichtlokal.« Falcon erinnerte sich daran, was man ihm über die Impulspumpe erzählt hatte. »Ein Machsches Quantenprinzip. Neue Methoden, Dinge zu verbinden und etwas von einem Ort zum anderen zu transportieren, ein paar Informationen von hier nach dort …«

			»Du sprichst von 90s Arbeit.«

			»Oder davon, wie sie von den Springer-Soames und deren Experten weiterentwickelt wurde, ja. Sie haben mir ein Virus in die DNA eingepflanzt und darüber hinaus eine Methode, es auch ohne körperlichen Kontakt zu übertragen. Nähe reichte schon aus, nehme ich an. Als du in die Gondel kamst, warst du bereits verloren … Mein Gott. Es ist fast schon genial. Kein Wunder, dass es deine Schutzschirme passierte. Und in gewissem Sinn passt es auch. Was definiert Menschen mehr als alles andere? Die DNA, unser genetisches Erbe. Jetzt haben die Springer-Soames selbst das in eine Waffe verwandelt – und sie mithilfe von Maschinen-Physik eingesetzt.«

			»Erzähl mir von dieser Ärztin, Tem.«

			»Ein Surgeon-Commander. Sie hat an mir herumgedoktert, hat meinem Bio-Support ein Upgrade verpasst. Sie muss die Veränderungen in meiner DNA vorgenommen haben – vielleicht hat sie mir irgendein speziell entwickeltes Retrovirus injiziert … Darum kam sie nicht herum. Hätte sie sich geweigert, hätten die Springer-Soames sie lediglich beseitigt und die Aufgabe jemand anderem übertragen. Sie hat die Veränderung vorgenommen – aber sie hat versucht, mich zu warnen. Dieser verdammte Schnitt in den Daumen. Aber ich hab’s nicht verstanden, Adam, ich hab’s erst zu spät erkannt. Es tut mir so leid. Ich bin ein Narr …«

			»Nein. Ein Idealist. Und deshalb naiv. Das warst du schon immer, Falcon. Aber Tem. Warum gerade sie? Kanntest du diese Frau?«

			»Nein … Tem. Lorna Tem. Natürlich.«

			In diesem Moment wurde eine weitere, tief vergrabene Erinnerung wach, und er wusste, dass er dem Surgeon-Commander schon einmal begegnet war. Sie hatte davon gesprochen, dass sie ihre berufliche Laufbahn nach einer Epiphanie gewählt hatte – einem entscheidenden Moment. Und jetzt wusste er, wo und wann dieser Moment stattgefunden hatte: auf dem Luftschiff Hindenburg, in den Saturnwolken, als ein kleines Mädchen fast sein Lieblingsspielzeug verloren hätte, den aufblasbaren Globus, und Howard Falcon es für sie gerettet hatte. Die Verwunderung und das Entsetzen in ihren Augen, als sie ihm zum ersten Mal ins Gesicht sah – und der Augenblick, als sie in ihrem Innern den Mut fand, das Spielzeug von Falcon entgegenzunehmen. Eine schlichte menschliche Verbindung. Aber bei dieser Begegnung, die so seltsam und bedeutsam für das Kind gewesen war – und eigenartigerweise auch erinnerungsträchtig für Falcon selbst –, hatte er etwas in ihrem Innern aufgebrochen, die instinktive Angst vor dem Unbekannten und dem anderen, und sie auf einen bestimmten Weg gebracht – einen Weg, der sie in die Medizin geführt hatte, bis er schließlich ihr Patient geworden war.

			»Ich hatte keine Ahnung von der Waffe. Ich hätte mich geweigert, bei so etwas mitzumachen – oder mich selbst zerstört, lange bevor wir in Kontakt gekommen wären.«

			»Im Nachhinein ist es zu spät für solche Überlegungen.« Adam gewann einen Teil seiner Fassung wieder. »Der logische Angreifer ist potent. Er nutzt tief sitzende Latenzen, tief sitzende Schwachstellen. Dinge, von denen wir nie geglaubt hätten, dass ihre Waffen an sie herankämen. Ich habe innere Barrikaden, Firewalls und Totzonen errichtet. Die halten ihn in Schach. Vorläufig.«

			Falcon fuhr mit unerfreulich klarem Verstand fort, die Sache zu durchdenken. »Ihr werdet von zwei Seiten her angegriffen. Mein Gott – Io abstürzen zu lassen, das reichte ihnen nicht. Sie wollten euch Maschinen mit diesem Virus schwächen, euch jede etwa vorhandene Fähigkeit rauben, euch zu verteidigen. Und dann erst der Hammerschlag mit Io. Wir Menschen sind letztlich doch ziemlich clever, was? Schlauer und listiger, als ihr gedacht habt.«

			»Andererseits habt ihr uns überhaupt erst gebaut, Falcon.«

			»Kannst du dich wehren?«

			»Der Kampf ist schwierig. Auf mich allein gestellt bin ich vielleicht nicht imstande, den Angreifer im Zaum zu halten.«

			»Aber du kannst das Risiko nicht eingehen, dass dieses Ding andere Maschinen erreicht.«

			»Nein, das kann ich nicht. Denk nicht, dass du versagt hast. Denk nicht, dass Tem versagt hat. Eure Warnung ist noch rechtzeitig gekommen, Falcon. Die Infektion ist isoliert – in mir, in dieser Gondel. Vielleicht gelingt es uns doch noch, den Io-Angriff abzuwehren. Oder den Satelliten sogar schon vor dem Absturz zu zerstören. Ein Kometenschauer ist besser als ein Mondfall … Aber …«

			Adam schaute in Falcons künstliche Augen, und Falcon erwiderte den Blick. In diesem Moment wussten sie es beide.

			Adams Stimme klang beinahe sanft. »Aber wir sind in Schwierigkeiten, Fal-con.« Der Roboter war, wenn auch nur für einen Augenblick, zu seiner früheren Anrede zurückgekehrt. Selbst Maschinen konnten die unschuldigen kleinen Fehler der Kindheit offenbar niemals ganz ablegen.

			»Nur ein wenig«, sagte Falcon.

			»Du hast wirklich ein Talent zur Untertreibung.«

			»Das ist menschlich. Du kommst auch noch dahinter.«

			»Wenn mir die Zeit dazu bleibt«, sagte Adam trocken.

			»Aber du hast recht. Keiner von uns kann jetzt wieder nach Hause. Ich war von vornherein eine Ein-Schuss-Waffe. Sie werden mich nicht mehr zur Io zurück lassen, nachdem ich nun weiß, was sie mit mir gemacht haben – und nachdem ich ihren Plan vereitelt habe. Und du kannst auch nicht mehr heim … Aber vielleicht war das von Anfang an so geplant. Vielleicht wurdest deshalb du ausgewählt, dich mit mir zu treffen. Du hast das kurze Streichholz gezogen, nicht wahr?«

			»Ich verstehe nicht.«

			Falcon lächelte traurig. »Politik ist Politik – bei den Maschinen offenbar nicht viel anders als bei den Menschen. Innerhalb der Menschheit gibt es Fraktionen. Aber das liegt ja wohl auf der Hand. Da ist die Springer-Soames-Sippschaft; sie hat das Sagen in der Militärregierung, die euch angegriffen hat. Ich weiß nicht, wer hinter Tem steckt, die Widerstandsbewegung, zu der sie gehören muss … aber Tems Fraktion hat das Virus zumindest aufgehalten.«

			»Dieses Gerede über Fraktionen ist uns unbekannt, Falcon.«

			Falcon musterte ihn. »Tatsächlich? Du hast gesagt, du wurdest ausgesandt, dich mit mir zu treffen. Hast du Feinde, Adam?«

			»Wir haben eine transparente Demokratie des reinen Willens. Es gibt keine Führer, keine Untertanen, keine Zwistigkeiten – nur strukturierte Staffelungen von gewichtetem Einfluss, ein autonomes, selbstverwaltetes heuristisches Netzwerk rationaler Akteure …«

			»Hör auf mit der Scheiße, Adam. Deine Mission war ein abgekartetes Spiel. Du bist der Puffer – der Handlanger, der losgeschickt wurde, um herauszufinden, ob ich koscher bin oder nicht. Das heißt, du bist entbehrlich. Genau wie ich. Wir sitzen beide im selben Boot, stimmt’s? Beide leben wir nun schon so lange, dass wir unseresgleichen mehr als nur ein wenig peinlich sind. Ich, weil ich im Lauf der Jahre eine Spur zu viel Sympathie für die Maschinen an den Tag gelegt habe, du vielleicht, weil du zu viel Zeit in der Gegenwart unsicherer Kantonisten wie mir verbracht hast. Du bist nicht sauber, und ich auch nicht. Deshalb kriegen wir beide die schmutzigen Jobs – wie diesen.«

			Adam schien sich das durch den Kopf gehen zu lassen. »Und so wie deine Herren dich bestimmt als entbehrliche Spielfigur betrachtet haben …«

			»So hat dich auch dein ›autonomes, selbstverwaltetes heuristisches Netzwerk rationaler Akteure‹ gesehen. Was muss das für ein Haufen von Mistratten sein!«

			»Aber rational.«

			»Du hast getan, was du tun solltest, Adam. Du hast deine Stadt, deine Freunde beschützt. Aber zum Preis deines Lebens.«

			»Und deines.«

			»Ja, wahrscheinlich. Das Spiel ist aus.« Falcon schaute durch die Zeit, durch die schwierigen Jahrhunderte zurück bis zum Absturz der Queen Elizabeth. »Ginge es mit rechten Dingen zu, müsste ich schon längst tot sein. Manchmal denke ich, dass alles seither … unverdient war. Aber jetzt ist es endlich vorbei.«

			Adam dachte darüber nach. »Du sprichst wie ein alter Mann. Als stündest du am Ende des Lebens. Ich stehe an dessen Anfang. Maschinen sind potenziell unsterblich. Mag sein, dass du dich alt fühlst. Ich fühle mich jung.«

			»Na schön. Die Frage ist: Was tun wir als Nächstes?«

			Sie überlegten eine Weile schweigend.

			»Ich hätte dich töten sollen, weißt du«, sagte Adam langsam, »wenn du nicht das gewesen wärst, was du zu sein behauptet hast.«

			»Und wenn du mich jetzt töten würdest, könnte ich es dir nicht verübeln. Aber du würdest ein höllisches Risiko eingehen. Wenn du mich zerstörst – selbst wenn du die Gondel sprengst –, woher willst du dann wissen, dass nichts von dem Virus entkommt? Keiner von uns beiden kennt das volle Potenzial dieser Mach-Quantentechnik, nehme ich an.«

			Es dauerte eine Weile, bis Adam antwortete. Falcon fragte sich, welch brutalen Tribut sein innerer Kampf jetzt forderte – in welchem Maße er Adams kognitive Funktionen beanspruchte. »Es gäbe keine Gewähr, dass meine Gefährten verschont blieben.«

			»Nein. Mit uns ist es aus. Aber wir müssen … uns sicher entsorgen.«

			»Hübsch formuliert, Falcon. Und wie machen wir das?«

			Falcon lächelte traurig. »Für einen dummen Menschen muss ich ja eine Menge Antworten liefern. Mir fällt nur ein Weg ein. Wir sind tief im Innern des Jupiters. Die Luft da draußen ist zwar dick und heiß, aber auch nicht annähernd so dick und heiß wie weiter unten. Vielleicht könnte etwas von uns in diesen Tiefen hier überleben. Aber nicht darunter.«

			»Darunter?«

			»In den tiefen Schichten, Adam. Also: Wir gehen hinab. So weit wir können, bis die Gondel kollabiert …«

			»Orpheus hat etwas vom extremen Innern gesehen, aber wir waren nie wieder dort. Unsere Kenntnisse von der Tiefe sind … begrenzt.«

			Falcon hörte etwas in Adams Stimme, etwas, womit er nicht gerechnet hatte. Beklommenheit? Jedenfalls keine Angst vor dem Tod, da Adam ja schon dieser riskanten Begegnung zugestimmt hatte. Aber wovor dann?

			Er sah keine andere Möglichkeit.

			»Also, ich schlage Folgendes vor: Wir werfen den Auftriebskörper ab, treten den langen Sturz an und hoffen das Beste. Ich meine, das Schlimmste. Wir hoffen, dass das, was in mir und jetzt auch in dir ist, keine weiteren Maschinen mehr erreicht. Die Zerstörungstiefe zu überschreiten scheint mir dafür der sicherste Weg zu sein.«

			»Also eine letzte Expedition? Eine letzte abenteuerliche Ballonfahrt für den großen Howard Falcon?«

			»Nur dass es keinen Ballon geben wird.«

			»Und auch kein großes Abenteuer.«

			»Nun sei mal kein Spielverderber.«

			Adams Neugier war geweckt. »Selbst jetzt freust du dich darauf? Du hast Orpheus beneidet.«

			»Insofern man eine Maschine beneiden kann – ja.«

			»Aber wieso diese Faszination? Warum der Kern?«

			Falcon zwang sich zu einem Grinsen. »Um einen der nicht ganz so unausstehlichen Springers zu zitieren: ›Weil er da ist.‹«

			Es war Zeit zu sterben.

			Wieder einmal.

			»Also los.«

		

	
		
			Zwischenspiel: Juni 1968

			Für Seth Springer, der allein zwischen den Welten dahintrieb, war das Apollo-Kommandomodul eine zweite Heimat.

			Am Startplatz hatte er nur einen kurzen Blick von seinem Raumschiff erhascht, bevor er von der Rampen-Crew hineingeführt worden war. Es sah wie eine ganz normale Apollo mit dem kegelförmigen Kommandomodul auf dem dicken Zylinder des Servicemoduls aus – nur dass sich am oberen Ende dieses Servicemoduls so etwas wie ein Zusatz befand, ein zylindrischer Kragen. Darin lag die Atombombe, Seths einzige Begleiterin auf dieser Mission.

			Im Innern war die Kabine kegelförmig, ein behaglicher Verschlag. Da das Schiff ursprünglich für eine Besatzung von drei Mann gedacht gewesen war, gab es nach wie vor drei Liegen. Über diesen befanden sich mehrere Instrumententafeln, die teilweise rasch neu konfiguriert worden waren, sodass ein einzelner Mann gut an alle benötigten Elemente herankam. Unter der mittleren Liege war die untere Gerätebucht, hinter den Liegen ein Kriechraum mit Spinden und anderen Ausrüstungsgegenständen. Alles war in einem ordentlichen Schlachtschiffgrau gestrichen, und an den Wänden wimmelte es von kleinen Klettpolstern, an denen er Dinge befestigen konnte, damit sie in der Schwerelosigkeit nicht davontrieben.

			Alles war hell erleuchtet und so vollgepackt mit Gerätschaften, dass immer ein Summen in der Luft hing – wie in einer Küche oder einem Wohnmobil, und genau wie im Simulator, sodass Seth sofort das Gefühl hatte, hierherzugehören.

			Heute war der Starttag gewesen, ein langer, geschäftiger Tag, seit er im Mannschaftsquartier aufgewacht war. Und nachdem die Apollo von der Erde aus in den interplanetarischen Raum geschleudert worden war, bereitete Seth das Kommandomodul nun für die Nacht vor, indem er Paneele vor die Fenster setzte und das Licht dämpfte. Überraschenderweise bekam sein kleines Zuhause dadurch die Anmutung einer Kapelle.

			Unter den Liegen fand er einen Platz, wo er sich ausstrecken konnte, und zu seiner neuerlichen Überraschung schlief er problemlos ein.

			Am Morgen – es war Samstag, erinnerte er sich sofort – wurde er von einem verzerrten Gitarrengeheul geweckt.

			Er erledigte gemächlich seine Aufgaben, machte Kaffee – ein Spritzer heißes Wasser aus einem Hahn in einen vorbereiteten Beutel – und aß Käsecracker zum Frühstück. Dann rief er den Boden. »Houston, Apollo.«

			»Guten Morgen, Seth.«

			»Hey, Charlie. Was zum Teufel war das denn?«

			»Nicht ganz live von den Bermudas, dem Love-in. Ein Solo von Jimi Hendrix. Er nennt es ›Hymne für eine Weltregierung‹. Ein Mischmasch aus dem Star-Spangled Banner und der russischen Nationalhymne.«

			»Was für ein Frevel.«

			»Na, Jimi hockt ja auf dem Icarus-Bodennullpunkt, zusammen mit Ravi Shankar, Captain Beefheart, John Lennon und all den anderen. Er zeigt dir also, dass er an dich glaubt, Mann … Apropos, vielleicht solltest du mal einen Blick in dein PPK werfen, wenn du Zeit hast. Außerdem hat Vizepräsident Kennedy in den Nachrichten heute Nacht gesagt, dass er die zukünftigen Pläne der NASA akzeptiert. Der Mars bis 1990, sagt er.«

			»Sofern wir Mitte nächster Woche noch da sind, schätze ich.«

			»Da hast du auch wieder recht. Danke, dass wir durch dich weiter in Lohn und Brot sind, Kumpel.«

			»Ja. Also umsorgt meine Jungs ordentlich, wenn sie groß sind und ins Astronaut Office kommen, okay?«

			»Geht klar, Seth.«

			Seth räumte seinen Abfall weg und putzte sich die Zähne. Er hatte ausführlich trainiert, wie man sich im Weltraum so rasierte, dass keine Bartstoppeln in der Kabine umherflogen, aber da er nur bis Dienstag unterwegs sein würde, beschloss er, das auszulassen.

			Dieser Samstag war ein verhältnismäßig ruhiger Tag, aber Seth hatte trotzdem eine Menge zu tun: Treibstoffzellen reinigen, Batterien und Kohlendioxidspeicher aufladen. Man hatte erwogen, ihm eine Bordkamera mitzugeben, damit er etwas zur Erde oder zumindest an seine Familie senden konnte. Aber er war zu dem Schluss gelangt, dass beides zu schmerzhaft sein würde, und hatte sich davor gedrückt. Sein Arbeitsprogramm hielt ihn auch so auf Trab. Was ja vielleicht auch der Sinn und Zweck des Ganzen war.

			Zu Mittag gab es Hühnersuppe und Lachssalat.

			Als er dann doch einmal für ein paar Minuten die Hände in den Schoß legen konnte, sah er sich sein PPK an, sein »Personal Preference Kit«. Alle Astronauten durften eine Tasche mit persönlichen Dingen auf ihre Flüge mitnehmen: Andenken, Fotos, Souvenirs und dergleichen. Da Seth sich nicht entscheiden konnte, was er mitnehmen sollte, hatte er diese Aufgabe seinen Angehörigen und Freunden überlassen. Deshalb öffnete er die Tasche nun mit einer gewissen nervösen Vorfreude.

			Der sperrigste Gegenstand war ein kleines tragbares Tonbandgerät. Dann kam ein winziges Fotoalbum, zusammengestellt von Pat, mit Fotos von ihr, den Kindern und der ganzen Familie. Ein kleines goldenes Medaillon, das früher einmal seiner Großmutter gehört hatte – es trug das Familienwappen der Springers, einen Springbock im Sprung –, mit Haarlocken der Kinder darin. Er beschäftigte sich eine ganze Weile mit diesen Dingen, und es war ihm egal, was sie unten bei Mission Control von seiner Reaktion hielten.

			Ein Brief des Präsidenten.

			Ein Brief von Louis Armstrong! »Gott sei mit Ihnen, Sie großartiger junger Mann …«

			Auf dem Tonbandgerät stand, von Hand geschrieben: TONTO. Als er es einschaltete, hörte er zu seiner Überraschung Mo Berrys Stimme.

			»Sei mir gegrüßt, Tonto. Wenn du das hier abspielst, hat mich das Finanzamt am Wickel, und deshalb lassen sie dich mein Raumschiff fliegen. Also, Kumpel, ich kann mir keinen Besseren in diesem Sitz vorstellen, außer mich selbst, natürlich. Und ich habe wohl einige meiner letzten Augenblicke in Freiheit damit verschwendet, dieses Band für dich zusammenzustellen.

			Ich habe mich von Pat beraten lassen und ein paar Sachen aus den Zeiten der Hot Five, der Hot Seven sowie eine Auswahl der Stücke auf Ella and Louis draufgespielt. Dieser Scatgesang könnte ein Feuer löschen, das gebe ich zu. Und ich hab auch noch ein Lieblingsstück von mir draufgepackt. Du weißt ja, ich höre mir ganz gern auch mal das neue Zeug an, die Musik, die diese Langhaarigen heutzutage so machen. Sagen wir, es sind sublimierte Vatergefühle – na ja, so hat es mir mal ein NASA-Seelenklempner erklärt. Aber was ist falsch daran? Irgendwie bist du jetzt deshalb da draußen. Also viel Spaß damit, Tonto, und versuch, nicht vom Pferd zu fallen, bevor die Schießerei losgeht …«

			Das zusätzliche Stück begann mit sentimentalen Streichern im Sechsachteltakt, und Seth fragte sich, ob das ein letzter Scherz von Mo war, ob er das Band schließlich doch mit lauter Mantovani-Sachen gefüllt hatte. Aber dann begann Louis B. zu singen, und zwar, wie Seth einer Titelliste in der Hülle entnahm, einen Song mit dem Titel »What a Wonderful World«. In den Staaten war er letztes Jahr anscheinend ein Flop gewesen, in Europa aber ein großer Chart-Erfolg: ein Hit für Satchmo, im Zeitalter von Jimi Hendrix. »Und ich kannte ihn nicht mal. Danke, Kumpel.«

			Dann brachte ihn der Text dazu, an seine Kinder zu denken, und er musste das Band anhalten.

			Sonntag, Montag.

			Zwei weitere Tage im All, Tage voller Routine. Er war erleichtert, dass keine der Aufgaben, die man ihm stellte, sich als zu schwierig für ihn erwiesen, zum Beispiel die kniffligen Positionsbestimmungen nach Augenschein oder die einzige Kurskorrektur, die er ungefähr nach der Hälfte des Fluges vornehmen musste. Solange er bis zu dem Rendezvous noch ein, zwei Mal schlafen konnte, kam es ihm irgendwie so vor, als wäre alles bloß ein Trainingsdurchlauf. Aber die Zeit lief erbarmungslos ab; dieser große, böse Steinbrocken raste noch schneller auf ihn zu, als er selbst sich bewegte.

			Am Montag sprach er zum letzten Mal mit Pat unten im Mission Control Center. Am Dienstag hatte er einen Job zu erledigen, und er glaubte nicht, dass er das tun und mit Pat sprechen konnte. Das war ein harter Moment.

			Dann verwandelte er sein Kommandomodul erneut in eine nächtliche Kapelle, schlief ein und wachte ein weiteres Mal auf, und es war Dienstag.

			Icarus-Tag.
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			Das Metropolis der Maschinen hing immer noch unter der langsam fallenden Kon-Tiki, aber jetzt war alles anders. Sie hatten einen Weg ohne Wiederkehr beschritten.

			Falcons Entschlossenheit war ebenso fragil wie die Kabinenwände, die den rachedurstigen, eifersüchtigen Druck des Jupiters abhielten. Aber er hatte nicht so sehr Angst vor dem Tod als vielmehr davor, die falsche Entscheidung getroffen zu haben.

			»Also, mein Plan sieht so aus«, sagte er, um einen zuversichtlichen Ton bemüht. »Wir gehen mithilfe des asymptotischen Antriebs so schnell wie möglich hinunter. Aber zuerst müssen wir einen Weg durch eure Weltstadt finden. Diese Löcher, Zugangsschächte oder was auch immer. Wie tief reichen sie hinab?«

			»Ein paar Hundert Kilometer.«

			»Und dann?«

			»Nichts. Wir würden die unteren Ebenen verlassen und weiter ins Leere stürzen.«

			»Wie eine Ratte, die aus einem Abflussrohr fällt.« Falcon lächelte. »Gut. So machen wir’s. Aber das Timing muss genau stimmen. Wenn wir etwas falsch machen und den Anschein erwecken, als wollten wir die Stadt im Sturzflug bombardieren, werden deine Freunde sicher auf uns schießen.«

			Adam schloss Augenavatare. »Ich habe unseren Kurs schon in die Systeme der Gondel heruntergeladen. Ich darf nicht mit meinen Gefährten kommunizieren, aber wenn sie unsere Flugbahn beobachten, werden sie den Waffenschacht unter uns öffnen, um uns durchzulassen. Meine Gefährten werden nicht daran zweifeln, dass wir nur durch die Stadt hindurchfallen wollen, ohne jemals zurückzukehren, dafür sorge ich. Das Timing muss natürlich exakt sein …« Adam wandte Falcon das Gesicht zu. »Das logische Agens erweist sich als würdiger Gegner, Falcon. Meine Ressourcen sind nicht unbegrenzt. Der innere Kampf kostet mich viel Kraft, alles Weitere ist eine zusätzliche große Anstrengung.«

			»Tu, was du kannst.«

			Adam legte seine goldene Hand auf die Antriebssteuerung. »Darf ich? … Aber bist du dir auch wirklich sicher?«

			»Ich war mir nie weniger sicher. Übrigens, warum bezeichnet ihr den Kanal als Waffenschacht? Er ist zu tief, um bei einem menschlichen Überfall von Nutzen zu sein …«

			»Das ist eine lange Geschichte. Auf geht’s …«

			Er aktivierte den asymptotischen Antrieb und sorgte dafür, dass er die Gondel abwärts statt aufwärts trieb. Es widersprach jedem menschlichen Instinkt, tiefer zu gehen, wenn der einzige Fluchtweg nach oben führte – andererseits war es nur ein Echo jenes Manövers, rief Falcon sich ins Gedächtnis, das ihm bei seiner ersten Begegnung mit den Medusen das Leben gerettet hatte; damals war er tief in die Jupiterluft hinabgetaucht. Ob er auch noch ein zweites Mal Glück haben würde? Er bezweifelte es. Aber wie auch immer, sie hatten sich entschieden.

			Der Schacht kam unter ihnen herauf, eine quadratische Öffnung mit einem Durchmesser von ungefähr zwölf Kilometern, deren mit roten Gittermustern überzogene Wände in die Tiefe führten. Eine Öffnung, die sie komplett verschlang.

			»Na also«, sagte Falcon. »Wir leben noch!«

			»Ich muss deine Begeisterung dämpfen. Unsere Lebenserwartung ist ziemlich begrenzt. Und wenn man das größere Ganze betrachtet, ist der logische Angriff der Springers inzwischen abgefangen worden. Sobald ihnen das klar wird, müssen sie die Io-Waffe einsetzen. Wenn wir auf den Absturz vorbereitet sind, haben wir eine gute Chance, den Mond mit unseren Waffen zu zertrümmern … Mag sein, dass die Ökologie das nicht übersteht, aber wir schon. Nur was dann? Noch mehr Krieg, eine weitere Eskalation?«

			»Vielleicht ändern die Springer-Soames ihre Meinung.«

			»Hältst du das für wahrscheinlich?«

			Falcon ersparte sich eine Antwort.

			Sie waren jetzt tief im Innern des Schachts. Der gleichmäßige Schub des Antriebs beschleunigte ihren Sturz. Die meisten Instrumente der Gondel funktionierten noch in gewissem Maße. Dem Radar zufolge kam der Boden des Schachts rasch herauf …

			Dann waren sie draußen.

			Falcon richtete die Sensoren nach oben, auf die Unterseite der Stadt. Das Flackern des asymptotischen Antriebs beleuchtete eine Konfiguration, die große Ähnlichkeit mit der Oberseite hatte, ein Arrangement von Flächen und Blöcken. Die Beinahesymmetrie war vermutlich zu erwarten: Wenn man den Druck und die Hitze dieser eisernen Tiefen besiegt hatte, spielte die Jupiterschwerkraft auch keine große Rolle mehr.

			Und sie befanden sich bereits mehr als fünfhundert Kilometer tief im Jupiter.

			Falcon richtete die Sensoren nach vorn, sodass sie hauptsächlich den Bereich um ihre Abstiegsbahn herum abtasteten – und zuckte überrascht zusammen, denn unter ihnen schwebten weitere Objekte. »Was ist das?«

			»Das Gleiche wie das, was du oben gesehen hast. Ein weiterer Waffengarten, wie du es nennst.«

			Falcon dachte zurück. »Dieser Schacht, durch den wir gekommen sind. Du hast gesagt, das war ein Waffenschacht.«

			»In der Tat. Und er war symmetrisch, wie du bemerkt haben wirst.«

			»Von dort aus kann man in beide Richtungen feuern …«

			»Ja. Und wenn wir den zweiten Waffengarten erreichen, wird dir ein bedeutsamer Unterschied auffallen.«

			»Ach ja?«

			»Die Geschütze dort sind nach unten gerichtet, nicht nach oben.«
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			Unterstützt von ihrem Antrieb, fielen sie weiter hinab, vorbei an Geschützstellungen in sechshundert, sechshundertfünfzig, siebenhundert Kilometern Tiefe.

			Und dann keine Waffen mehr: nur kleinere schwebende Kugeln, bei denen es sich Adam zufolge um die untersten Elemente eines »Fernfrühwarnsystems« handelte.

			»Und wovor soll es euch warnen, Adam? Vor Renegaten-Maschinen, einer Splittergruppe, die noch tiefer in den Jupiter hineingegangen ist?«

			»Nichts dergleichen. Wir hatten unsere Differenzen, unsere internen Streitigkeiten. Diesen Rückschluss hast du selbst gezogen. Aber der Feind, den wir fürchten, war schon lange vor unserer Ankunft im Jupiter.«

			Davon hatte die Menschheit nichts gewusst, erkannte Falcon. »Orpheus hat etwas gefunden. Meinst du das? Viele seiner späteren Funksprüche waren unklar.«

			»Vielleicht sollte man besser sagen, dass Orpheus etwas geweckt hat. Etwas, was so gut wie keine Kenntnis von der menschlichen oder der Maschinen-Zivilisation besaß, bis diese kleine Sonde Neuigkeiten von draußen brachte.«

			»›Etwas‹ – aber was?«

			»Wir wissen es nicht, Falcon«, sagte Adam sanft.

			Was für Ängste Falcon vor dieser Enthüllung auch immer verspürt hatte, sie kamen ihm jetzt völlig belanglos vor – die Ängste eines Kindes, mehr nicht –, obwohl ihm nach kurzer Überlegung klar wurde, dass seine schlimme Lage unverändert blieb und diese neue Gefahr für seine eigene drastisch verkürzte Lebenserwartung irrelevant war. »Und das erzählst du mir erst jetzt?«

			»Ihr Menschen hattet eine bestimmte Vorstellung von uns«, sagte Adam. »Ihr dachtet, wir wären die Herren des Jupiters. Hättet ihr es besser gewusst – dass wir in Wirklichkeit zwischen zwei Gegnern über und unter uns eingezwängt waren –, hättet ihr eure Chancen, uns zu vertreiben, vielleicht neu kalkuliert. Obwohl ihr euch dann im Fall eures Sieges vielleicht mit einem noch viel furchterregenderen Feind konfrontiert gesehen hättet. Wärt ihr so töricht gewesen? Nein, beantworte das nicht.

			Trotzdem, jetzt muss es keine Geheimnisse mehr zwischen uns beiden geben. Schließlich wird niemand jemals etwas von dem erfahren, was wir bei diesem Abstieg sehen oder erleben. Ich kann keinerlei Verbindung mehr mit meinen Gefährten aufnehmen, denn ich will die Logik-Waffe nicht auf sie loslassen.«

			»Du bist wirklich ein fröhlicher Geselle, weißt du das?«

			»Haben dir deine Herren gesagt, wie tief diese Kapsel hinabtauchen kann?«

			»Was auch immer sie mir gesagt haben, ich würde nicht viel darauf geben.«

			Adam nickte weise. »Auf dem Weg durch die Hülle deiner Gondel habe ich die Gelegenheit genutzt, den Zustand deiner Ausrüstung zu überprüfen. Die Ingenieure haben mit ihrer Materialwissenschaft gute Arbeit geleistet, wenn man ihre kognitiven Beschränkungen berücksichtigt.«

			»Danke.«

			»Der asymptotische Antrieb ist gut geeignet für solche Tauchoperationen. Aber in tausend Kilometer Tiefe wird der Druck die Gondel bezwingen, also ungefähr dort, wo wir in den molekularen Wasserstoffozean überwechseln. Der Zusammenbruch wird sehr schnell vonstattengehen. Es wird keine große Vorwarnung geben. Allerdings …«

			»Ja?«

			»Die Reise muss dort nicht zu Ende sein. Ich kann dich beschützen.«

			Falcon runzelte die Stirn. »Wie?«

			»Ich bin robuster; ich könnte den Kollaps überleben – zumindest für eine gewisse Zeit. Die Gondel ist nicht mehr als eine Hülle. Betrachte mich als eine weitere Hülle, Falcon. Ich kann dich umschließen, kann eine weitere Schutzschicht für dich sein, wenn die Gondel dich im Stich lässt.«

			»Wie ein Druckanzug?«

			»Wenn du es wünschst. Ein denkender, kommunizierender Druckanzug.«

			»Wir würden das Unvermeidliche nur hinausschieben.«

			Adam lächelte. »Nun ja – was ist das Dasein anderes als ein unaufhörliches, letztendlich vergebliches Hinausschieben des Unvermeidlichen?«

			»Sehr philosophisch. Das hast du bestimmt nicht von mir.«

			»Wir nähern uns bereits neunhundert Kilometern. Ich würde nicht übermäßig viel Vertrauen in meine Berechnungen setzen. Es könnte klug sein, sich vorzubereiten.«

			Falcon betrachtete seine Umgebung. Der heimliche Schrecken aller U-Boot-Fahrer war die Implosion; als Ballonfahrer hatte ein solches Schicksal seine Fantasie nur selten gequält, doch nun merkte er, wie sich seine Gedanken mit grimmiger Faszination daran festbissen. Würde es einen letzten Moment geben, in dem er spürte, wie die Wände sich um ihn schlossen und so fest zudrückten wie eine eiserne Faust? Oder würde das Wasserstoff-Helium-Gemisch eine Schwachstelle im Rumpf finden und einströmen? Würde er mitbekommen, wie er zerquetscht oder verbrannt wurde?

			Falcon war schon einmal gestorben. Solche Überlegungen hätten ihn nicht beunruhigen sollen. Ein Tod war ein Tod.

			Aber er war noch nicht ganz bereit, sich in sein Schicksal zu ergeben.

			»Dann los«, sagte er zu Adam. »Aber versprich mir eins. Wenn du spürst, dass für uns beide das Ende kommt, dann sorg dafür, dass es schnell geht und schmerzlos ist.«

			»Du hast mein Wort«, sagte Adam.

			Und im selben Moment verlor die goldene Gestalt ihre klaren Konturen und schmolz wie eine Wachsfigur, bis Adam nur noch ein Klecks aus amorphem Material war.

			Der Klecks floss über den Boden und streckte sich zu einem Torus, einem Ring um Falcons Räder. Dann begann sich der Torus vertikal auszudehnen; er schmiegte sich eng an Falcons Gestalt, während er an ihm emporkroch, überzog ihn wie Mehltau. Durch seine peripheren Sensoren – die elektronischen »Nerven« in seinem Untergestell – spürte Falcon, wie Kälte in ihn hineinsickerte. Es war seltsam, fremdartig und beunruhigend, aber nicht schmerzhaft.

			Falcon rief sich ins Gedächtnis, dass Adam während dieser Transformationen seinen inneren Kampf gegen den logischen Angreifer weiterführte. Er konnte sich nur ansatzweise vorstellen, wie heftig dieser innere Konflikt, dieser Krieg unter der goldenen Oberfläche sein musste.

			Die Maschine floss über seine Arme, seinen Rumpf und schließlich auch über seinen Kopf, sodass er die Gondel und ihre Instrumente nicht mehr sehen konnte. Angenehm betäubt von diesem kalten Kokon, hatte Falcon einen Moment lang das Gefühl, in einer immer dunkler werdenden Leere zu treiben.

			»Falcon.« Die Stimme war jetzt in seinem Kopf, als käme sie aus hochwertigen Kopfhörern.

			»Ja, Adam?«

			»Wenn du Zugang zu meinen Sinnen haben möchtest, um etwas zu sehen oder zu hören, muss ich mich direkt mit deinem Nervensystem verbinden und meine nichtmenschlichen Wahrnehmungen in für Menschen akzeptable Formate übersetzen. Neben anderen primitiven Neuroinformatiksystemen besitzt du die Überreste eines ziemlich antiquierten neuronalen Anschlusses. Damit kann ich arbeiten … Bist du einverstanden?«

			»Kriegst du das hin?«

			»Bin schon dabei. Der Audiokanal war am einfachsten – Sehvermögen, Geschmack, Geruch und propriozeptive Funktionen kommen auch gleich …«

			Sinneseindrücke strömten herein. Plötzlich schaute Falcon in Jupiters mächtigen Ozean hinaus.

			Adams sensorische Fähigkeiten waren denen von Falcon schon immer bei Weitem überlegen gewesen. Natürlich war es nach wie vor dunkel, aber jetzt stellte das sichtbare Spektrum nur noch einen winzigen Bruchteil des sensorischen Stroms dar, der Falcons Bewusstsein erreichte. Er spürte die elektromagnetische Umgebung, in die sie hinabsanken, die Druck- und Temperaturgradienten, die Strudel und Strömungen in der Wasserstoff-Helium-Flüssigkeit, sogar die Spuren anderer chemischer Elemente, die es in diesem Meer immer noch gab.

			Zugleich sah er auch die dünne Blase der Gondel, die weiterhin einen Albtraum aus Gewalt und Hitze von ihnen fernhielt. Er spürte die wachsende Beanspruchung des Materials, Haarrisse auf Nano-Ebene, die sich ausbreiteten und vervielfachten.

			»Wenn es so weit ist, Adam – bist du sicher, dass du stark genug bist, um alldem standzuhalten?«

			»Ich bin widerstandsfähiger, als du denkst. Der Kollaps der Gondel wird unser geringstes Problem sein – lediglich ein Vorgeschmack auf die grimmigen Bedingungen, denen wir noch ausgesetzt sein werden.«

			»Das muntert mich wirklich ungemein auf.«

			»Freuen wir uns, dass uns diese Gelegenheit vergönnt ist – zu sehen, was andere nicht gesehen haben …«

			»Selbst wenn es uns umbringt. Erzähl mir mehr, Adam, jetzt, wo wir Zeit dazu haben. Diese nach unten gerichteten Waffen … Ihr habt doch bestimmt herauszufinden versucht, was dort unten ist.«

			»Allerdings. Wir haben die letzten Botschaften von Orpheus studiert, in denen er angedeutet hat, es gäbe organisierte Aktivitäten auf der Schwelle zum Inneren Jupiter … Sobald wir uns dauerhaft in unserer Ozeanstadt niedergelassen hatten, wurden neue Gesandte vorbereitet – eher Botschafter als Forscher. Stärker und klüger als Orpheus, jeder besser als der vorherige, und alle dazu ausgerüstet, Kontakt oder sogar Verhandlungen aufzunehmen. Aber keiner ist unbeschädigt zurückgekehrt. Wir haben um sie getrauert – um diejenigen, die gar nicht mehr nach Hause kamen.«

			»Und andere kamen zurück?«

			»Ja, aber ihr Verstand war beschädigt worden – vielleicht sogar mit Absicht. Für ein kybernetisches Bewusstsein ist eine Sekunde Schmerz eine Ewigkeit in der Hölle, Falcon. Man betrachtete sie mit Mitleid und Abscheu. Ihre Aussagen waren nicht zu gebrauchen. Sie wurden von ihrem Elend erlöst.

			Trotzdem haben wir uns weiterhin bemüht, Kontakt herzustellen – ohne jeden Erfolg. Bis eines Tages eine Kraft aus den Tiefen emporstieg und unsere Städte attackierte.« In Adams Ton lag jetzt so etwas wie wehmütiger Stolz. »Ein Krieg in der Tiefe. Ihr habt nichts davon mitbekommen. Wir haben ihn gut verborgen. Hättet ihr die geringste Ahnung gehabt – ihr, die Menschheit –, wäre das sicher der geeignete Moment für einen Angriff gewesen. Und ihr hättet gesiegt.«

			»Diese Kraft …«

			»Sie ist nie wieder zurückgekehrt. Wir denken, es war so etwas wie eine Prüfung unserer Fähigkeiten. Vielleicht auch eine Warnung. Aber auch wir haben uns nie wieder in die jovianischen Tiefen hinuntergewagt. Vielleicht herrscht momentan ein Patt. Solange wir den Kern in Ruhe lassen, dulden uns die Wesen, die ihn bewohnen, in der äußeren Atmosphäre. Wir müssen für sie auch jetzt noch völlig belanglos sein – nahezu substanzlose Gespenster, die an den ausgedünnten Rändern ihrer Welt herumspuken. So wie es für euch vielleicht ätherische Geister in der Stratosphäre wären.«

			»Solange wir noch eine Stratosphäre über uns hatten … Dann droht unser Abstieg aber jetzt, euren Waffenstillstand zu destabilisieren.«

			»Wir beide stellen wohl kaum eine Gefahr dar. Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, dass wir uns dem stellen, was wir beide gefürchtet haben – die Menschen wie auch die Maschinen, meine ich.

			Aber jetzt solltest du dich erst einmal wappnen, Falcon … Die Belastungsindizes steigen. Ich glaube, es ist so weit.«

			Und so war es.

			Adieu, treue Kon-Tiki.

			Obwohl ihm auf intellektueller Ebene klar war, worum es bei dem bevorstehenden Ereignis ging, konnte Falcon nicht anders, als den Kollaps der Gondel im Kopf durchzuspielen. Es war ein Prozess, eine Abfolge präzise abgegrenzter Phasen mit einem Anfang, einer Mitte und einem Ende, wie bei einer Faust, die sich um eine Blechdose schloss: schließen, zerquetschen, wegwerfen. Ein Moment, in dem die Gondel noch standhielt. Und ein Moment, in dem sie nicht mehr existierte, zermalmt von dem grausamen Staudruck des Wasserstoff-Helium-Gemischs.

			Falcon nahm nichts weiter wahr als eine verzehrende Helligkeit, einen geräuschlosen Donnerschlag und einen Druckschock, der von seiner Außenhaut bis in sein tiefstes Inneres fuhr.

			Er war ein goldenes Ding von nicht ganz menschlicher Gestalt in der Dunkelheit, aber er existierte weiter.

			Adam ließ den Kollaps in der Rückschau noch einmal Revue passieren. Selbst in den letzten Sekundenbruchteilen ihres Untergangs hatte die Gondel noch Statusberichte gesendet – und der asymptotische Antrieb hatte sich, seine unmittelbar bevorstehende Zerstörung vorwegnehmend, in einer Vielzahl mikroskopischer Operationen stillgelegt. Das winzige Schwarze Loch im Innersten des Triebwerks konnte niemals vollständig unschädlich gemacht werden, doch als die Außenwände der Maschine nachgaben, war die Singularität in einen gepanzerten Stecknadelkopf gepackt worden, ein sarkophagartiges Gerät, das gerade genug Energie aus dem Schwarzen Loch selbst bezog, um strukturelle elektrostatische Kraftfelder aufrechtzuerhalten. Theoretisch konnte der Stecknadelkopf sogar die Drücke und Temperaturen des Jupiterkerns auf Jahrmilliarden hinaus aushalten, während er harmlos dahintrieb.

			Viel Glück, kleiner Stecknadelkopf, dachte Falcon. Trag deine Botschaft in die ferne Zukunft.

			»Das hast du gut gemacht«, sagte er schließlich.

			»Wir haben es gut gemacht. Aber es tut mir leid um dein Fahrzeug. Es hat dir gute Dienste geleistet.«

			»Alles in Ordnung mit dir, Adam? Bist du bei dem Kollaps beschädigt worden?«

			»Nein, das Ereignis lag innerhalb der Bandbreite der von mir berechneten Variablen. Aber ich möchte keine falschen Hoffnungen wecken, was unsere Chancen dort unten betrifft. Es gibt eine Reihe von Möglichkeiten, wie wir vielleicht noch ein wenig länger überleben können, aber keine wird uns so tief hinunterbringen wie Orpheus.«

			»Könnte unser Glückstag sein.«

			»Bisher war er es jedenfalls.«

			»Nur weiter so, und du läufst noch Gefahr, Sinn für Humor zu entwickeln.«

			»Wenn ich an die Menschheit denke, muss ich unwillkürlich lachen.«

			»Touché.«

			Diskutierend, zankend, spekulierend und scherzend stürzten sie gemeinsam in die gestaltlose Leere.
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			Surgeon-Commander Lorna Tem hatte ihre Besucher schon erwartet. Jetzt zeigten ihre Monitore, dass sie bereits im medizinischen Komplex und auf dem Weg zu ihren Operationssälen und Dienstzimmern waren. Sie setzte sich an den Schreibtisch und umgab sich mit Fallaufzeichnungen und Operationsberichten.

			Sie traten ohne Voranmeldung, ohne Höflichkeitsfloskeln ein.

			Zuerst kam der übliche Security-Tross, dann die abscheulichen Springer-Soames-Geschwister Valentina Atlanta und Bodan Severyn. Tem lehnte sich mit gespielter Nonchalance in ihrem Sessel zurück. Die Sicherheitsleute traten beiseite, als die Geschwister zum Schreibtisch gingen. Ihre Waffen waren nicht direkt auf Tem, aber auch nicht von ihr weg gerichtet.

			»Gibt es ein Problem?«, fragte Tem milde.

			Valentina beugte sich über den Schreibtisch und stützte sich mit geballten Fäusten auf der Platte ab. »Falcon. Was haben Sie mit ihm gemacht?«

			Tem blinzelte. »Mit ihm gemacht?«

			»Sie hatten ausdrückliche Befehle erhalten«, sagte Bodan, der neben seiner Schwester stand. Sein Gesicht war zornrot. »Sie sollten seine DNA verändern und den logischen Erreger einbetten.«

			»Ich habe die Anweisungen befolgt.«

			»Warum funktioniert es dann nicht?« Erstaunlicherweise troff Speichel von Valentinas Mund; ein seidiger Faden landete auf Tems Schreibtisch. »Es ist genug Zeit vergangen! Wir wissen von Tests an erbeuteten Maschinen, dass unser Erreger eine Latenz in ihrem innersten Instruktionskern angreift. Falcon muss mittlerweile Kontakt aufgenommen haben. Weshalb haben die Maschinen noch nicht kapituliert?«

			»Vielleicht war der Erreger zu wirksam«, antwortete Tem. Sie versuchte Zeit zu gewinnen. »Wenn er sich wie ein Lauffeuer ausgebreitet hat, wie Sie bestimmt gehofft haben … Vielleicht sind die Kommando- und Kontrollstrukturen der Maschinen zusammengebrochen, noch bevor sie Zeit hatten zu reagieren?«

			»Nein«, knurrte Bodan. »So wirksam hätte er gar nicht sein können, jedenfalls nicht so schnell. Und selbst wenn, dann hätten wir es mittlerweile erfahren. Eine Nachricht von Falcon, wie konfus auch immer. Eine Bestätigung, dass der Wirkstoff funktioniert.«

			»Hmm …« Tem tippte mit einem Stift auf ihre aufgeschlagenen Fallaufzeichnungen. »Dann haben Sie vielleicht bei der Entwicklung des Erregers gepfuscht.«

			»Nein!«, kreischte Valentina. »Nein! Er war perfekt. Makellos. Wir haben ihn immer wieder getestet.«

			»Dann weiß ich es auch nicht.«

			»Unsere gesamte Strategie hing von diesem Einsatz ab«, fügte Bodan hinzu und bleckte dabei die Zähne bis zu den Wurzeln.

			Angesichts dieses erstaunlichen Wutausbruchs der Springers – sie hatten vermutlich noch nie erlebt, dass etwas nicht so lief, wie sie es sich vorstellten – bemühte sich Tem, ihre Maske unerschütterlichen Gleichmuts aufrechtzuerhalten. Eine Erwachsene, die mit Kindern sprach. »Vielleicht wollten Sie sogar, dass der Erreger versagte, damit Sie sehen konnten, ob es den Maschinen gelingen würde, Ihren Killer-Mond abzuwehren …«

			»Ach, sind Sie jetzt Psychoanalytikerin?«, knurrte Bodan.

			Valentina schüttelte den Kopf. »Aber sie hat recht. Die Io-Operation wird weitergehen; wir werden selbst den hartnäckigsten Widerstand der Maschinen überwinden. Was Io betrifft, so haben die schrittweisen Evakuierungen bereits begonnen. Die Shuttles sind einsatzbereit. In zwölf Stunden werden Sie diesen Komplex verlassen, Surgeon-Commander.«

			»In zwölf Stunden? Das reicht kaum, um auch nur die ersten Schritte zur Verlegung jener Patienten einzuleiten, deren Zustand besonders kritisch ist.«

			Valentina runzelte die Stirn. »Wer hat etwas von der Verlegung der Patienten gesagt? Nur Ihr Mitarbeiterstab wird evakuiert. Vielleicht auch einige besonders wertvolle Ausrüstungsgegenstände. Sie werden die Lebenserhaltungssysteme abstellen und die verbliebenen Fälle euthanasieren – machen Sie mit ihnen, was Sie wollen.«

			Jetzt gelang es Tem nicht mehr, ihre kühle Fassade aufrechtzuerhalten. »Das können Sie doch nicht tun! Keine militärische Priorität rechtfertigt es …«

			Valentina richtete sich auf. »Zwölf Stunden, Surgeon-Commander. In einem Shuttle ist ein Platz für Sie reserviert, aber bitte bilden Sie sich nicht ein, Sie wären unentbehrlich.«

			»Ich lasse meine Patienten nicht im Stich.«

			Valentina lächelte. Sie hatte wieder alles unter Kontrolle. »Na schön. Aber überlegen Sie sich das gut, Surgeon-Commander. Ihr Leben hängt davon ab.«
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			Die goldene Skulptur stürzte durch eiserne Tiefen.

			Bei etwa tausend Kilometern passierten Falcon und Adam – wie schon Orpheus zuvor – eine diffuse Grenze zu einem neuen Reich, in dem sich die Wasserstoff-Helium-Substanz um sie herum eher als Flüssigkeit denn als Gas bezeichnen ließ. Dieser Wasserstoffozean allein war schon so tief, dass er fast die gesamte Erde in sich hätte aufnehmen können.

			Jetzt ging es immer schneller hinab: zweitausend Kilometer, viertausend. Seit Falcons Eintritt in den Jupiter waren erst Stunden vergangen, aber es hätten ebenso gut Jahrhunderte sein können, wenn man es danach bemaß, welche Verbindung er noch zu seinem früheren Leben verspürte.

			Adam meldete sich zu Wort. »Dürfte ich einen weiteren Vorschlag machen?«

			»Nur zu.«

			»Ich glaube nicht, dass du ihn so annehmbar finden wirst wie den letzten.«

			»Probier’s aus.«

			»Ich lote weiterhin Möglichkeiten aus, wie es uns gelingen könnte, noch größere Tiefen zu erreichen.«

			»Um noch ein bisschen länger am Leben zu bleiben?«

			»Ganz recht. Ein großer Teil deiner Trägerinfrastruktur ist jetzt … wie drücke ich es am besten aus …« Adam hielt inne. »An den Erfordernissen gemessen überflüssig?«

			»Was schlägst du vor?«

			»Dass ich diejenigen Teile von dir entsorge, die für die Aufrechterhaltung deiner elementaren Funktionen nicht mehr nötig sind. Das kann schnell und schmerzlos geschehen, ohne deinen gegenwärtigen Bewusstseinsstrom zu unterbrechen.«

			»Ich verstehe nicht, was wir dadurch gewinnen.«

			»Zeit«, konstatierte Adam. »Wenn ich dich auf einen essenziellen Kern konsolidiere, kann ich dich besser schützen. Momentan muss ich mich ganz schön strecken. Aber viele Subsysteme deines Bewegungsapparats und deines Lebenserhaltungssystems sind nicht mehr von Nutzen.«

			»Du wärst überrascht, wie sehr mir einige meiner ›Subsysteme‹ ans Herz gewachsen sind.«

			»Dann stell es dir einfach wie ein neues Upgrade vor: die letzte und effizienteste Verbesserung – die perfekte Anpassung an die Bedingungen unter uns. Jahrhundertelang warst du ein Mensch, der maschinell am Leben erhalten wurde, Falcon. Ich bin einfach nur eine neue Generation dieser Maschinerie. Lass mich ersetzen, was du nicht mehr benötigst.«

			»Was ist mit dem logischen Agens?«

			»Ich halte es weiterhin in Schach.«

			»Gut. Also, warum nicht? Gehen wir so tief hinunter, wie wir können. Tu, was du tun musst …«

			Sofort schloss sich der kalte Panzer fester um ihn.

			Er schien tausend simultane Eintrittspunkte in Falcons Anatomie zu finden, ein gnadenloser Sturmangriff auf all seine Abwehrsysteme. Wider jeden menschlichen Instinkt musste sich Falcon zwangsweise in einen Zustand der bereitwilligen Unterwerfung versetzen, als würde er sich dem Messer eines Chirurgen ausliefern.

			Die Kälte erreichte seinen lebendigen Kern.

			Er spürte, wie etwas abgetrennt wurde – sein abgeworfenes Untergestell stürzte davon. Außerhalb von Adams schützendem Kokon musste das Gerät binnen eines Wimpernschlags bis zur Unkenntlichkeit zermalmt und zerschmolzen worden sein. Aber die Kälte machte dort nicht halt. Jetzt verschlang sie seinen Rumpf, erfasste seine Arme. Er wurde auf das lebensnotwendige Fleisch reduziert.

			Und dann, als alles Überflüssige beseitigt war, als ihn die goldene Maschinerie infiltriert hatte wie eine Flut, die sich in die Rinnen und Gezeitentümpel eines Strandes ergoss, sie überschwemmte und dadurch ihren Anspruch auf sie erneuerte, stellte Falcon fest, dass es seltsame Entschädigungen gab.

			Er hatte wieder einen Körper. Einen goldenen Körper. Sein Bewusstsein drängte nach außen, bis an die Grenzen seiner Finger und Zehen. Dieser Körper gehörte ihm nicht, aber es fühlte sich an, als würde er ihn bewohnen. Adam hatte keinen Grund gehabt, menschliche Gestalt anzunehmen, schon gar nicht jetzt, wo sie von Wasserstoff-Helium umgeben und weit von jeder festen Oberfläche entfernt waren, aber diese Gestalt bewirkte, dass Falcon sich wieder ganz fühlte; es war wie eine Rückkehr zu dem, was er früher einmal gewesen war, aber längst vergessen hatte.

			Es war eine Wohltat, und solange er sich noch darüber freuen konnte, genoss Falcon dieses vergängliche neue Geschenk.

			»Danke«, sagte er zu Adam.

			»Hätten die Umstände diese Vereinigung doch nur schon früher zustande gebracht, in besseren Zeiten. Ich denke, wir hätten beide etwas daraus gelernt.«

			»Was habt ihr denn noch zu lernen?«

			»Auch wir haben unsere Grenzen. Gegenüber den Geheimnissen des Universums ist unsere Unwissenheit kaum weniger groß als eure.«

			»Nun mal langsam, Adam – das klingt fast schon wie Demut.«

			»Es gibt für uns beide viele Gründe, demütig zu sein. Und Demut ist ein hervorragender Ausgangspunkt. Aber lass uns vorerst das Hier und Jetzt genießen. Wir befinden uns in weitgehend unbekanntem Territorium. Nur wenige unserer Botschafter haben aus diesen Tiefen zuverlässige Daten übermittelt; noch weniger sind zurückgekommen. Ob wir unsere Integrität wohl so lange bewahren können, bis wir in die Phase des Metallischen Wasserstoffs übergehen?«

			»Selbst wenn wir noch so lange durchhalten: Ist das nicht ungefähr der Punkt, wo Orpheus verrückt geworden ist?«

			»Wo Leben ist, ist auch Hoffnung.«

			»Sprach der tote, kalte Roboter.«
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			Immer tiefer hinein in die benthische Nacht: achttausend, zehntausend Kilometer. Erstaunlich, dass sie so weit gekommen waren – viel weiter, als Falcon sich je vorzustellen gewagt hatte.

			Und doch, was war er jetzt? Wer war dieser Zeuge der Dunkelheit?

			Er hatte sich verändert, hatte vieles von dem abgelegt, was früher ein untrennbarer Teil von ihm gewesen zu sein schien. Dennoch fühlte es sich so an, als hätte er noch immer einen unverbrüchlichen Anspruch auf die Identität von Howard Falcon, als verbände ein Faden der Einzigartigkeit diesen gegenwärtigen Ort der Erfahrung und Wahrnehmung noch immer mit dem Menschen, der einst an Deck der Queen Elizabeth gestanden hatte, beunruhigt von einem Windstoß. Aber war er wirklich noch in der Lage, solche Dinge zu beurteilen? Gesteh’s dir ein, du bist momentan nicht gerade ein leidenschaftsloser Beobachter. Adam hat seine Ranken tief in deinem Geist. Wer weiß, wo er aufhört und du beginnst?

			Aber war das wirklich noch von Belang? Welche Rolle spielte es, was er früher einmal gewesen war, was er durchgemacht hatte, wo Falcons Grenzen auf die von Adam trafen? Irgendetwas war geblieben. Eine gewisse Kontinuität. Genug Ichbewusstsein, um Zeugnis abzulegen.

			Genug, um seine eigene Auslöschung zu fürchten.

			»Falcon.«

			»Ich bin hier.«

			»Ich glaube, wir sind nicht mehr weit von der Grenze zum Plasma-Ozean entfernt. Die Bedingungen werden uns einiges abverlangen – eine Million Atmosphären, wenn man Orpheus’ Berichten und denen der Botschafter glauben kann. Außerdem greift mich das logische Agens weiterhin an, und es entwickelt ebenso schnell Strategien, wie ich Gegenmaßnahmen ersinne. Der Tribut, den es von mir fordert …« Ein Schweigen, und doch schien Adam sich nach dieser Pause zusammenzunehmen, als hätte er eine neue Entschlossenheit entdeckt. »Trotz dieser Bürde bin ich nicht bereit, mich der Nichtexistenz zu ergeben. Nicht, solange wir noch eine Chance haben.«

			»Geht das schon wieder los. Was hast du diesmal im Sinn?«

			»Eine weitere Konsolidierung. Aber vielleicht eine, die dich beunruhigt.«

			»Noch mehr als beim letzten Mal …? Hättest du mich nicht vorwarnen können, Adam?«

			»Ich improvisiere hier, Falcon.«

			»Sehr unmaschinenmäßig von dir.«

			»Ja, da magst du recht haben. Aber ich hätte nie damit gerechnet, dass wir so lange überleben würden. Darf ich wenigstens die Möglichkeiten umreißen?«

			»Sprich weiter.«

			»Bis jetzt hat mein Panzer deinen biologischen Kern umschlossen und dich vor dem Druck geschützt. Aber ich nähere mich nun meiner eigenen Zerstörungstiefe. Die Belastungsindizes steigen, wie schon in der Gondel.«

			»Dann sind wir erledigt.«

			»Außer wir machen uns Orpheus’ Strategie zu eigen und liefern uns der Umgebung vollständig aus, statt ihr Widerstand entgegenzusetzen. Lassen den Druck diesen Kampf gewinnen, während wir Pläne für den vor uns liegenden Feldzug schmieden.«

			»Erklär mir, was das bedeutet.«

			»Ich habe schon eine partielle Integration mit deinem Nervensystem erreicht. Mein Vorschlag wäre, diese Integration weiterzuführen. Ich werde mich um die synaptischen Verbindungen deines Gehirns legen und deine neuronale Struktur wie eine zusätzliche Myelinschicht ummanteln. Meine selbstreplizierende Architektur wird dein idiosynkratisches Konnektom bewahren und dadurch die weitere Existenz deines Ichbewusstseins, deines Bewusstseinsstroms gewährleisten. An der Funktionsweise der Nervensignale ändert sich nichts.

			Aber alles Unwesentliche fällt weg. Die Trägersubstanz deines Gehirns, die Ganglien, Gefäßsysteme und Nervenbündel sind jetzt allesamt redundant … sie können geopfert werden. Auch meine eigene körperliche Gestalt kann ich aufgeben. Und in die verbleibenden leeren Höhlen wird das Jupitermeer strömen. Du wirst sein, was du immer gewesen bist – ein denkendes Wesen. Doch nun wird dein Geist auch dem höchsten Außendruck standhalten können.«

			»Ein goldenes Gehirn«, sagte Falcon. Das Schreckliche und Ehrfurchtgebietende daran war beinahe zu viel für ihn. »Mehr wäre ich nicht mehr. Ein goldenes Gehirn, das in die Dunkelheit fällt. Wie ein Meeresschwamm, der in einen Tiefseegraben sinkt.«

			»Aber du würdest bestehen bleiben. Uns steht kein anderer Weg offen, wenn wir weitermachen möchten. Aber wenn du beschließt, nicht fortzufahren, werde ich mich deinen Wünschen fügen …«

			»Und was ist mit dir?«

			»Ich würde meine Architektur entsprechend anpassen. Wenn es sein muss, setze ich die Reise allein fort, solange ich kann.« Adam schwieg eine Weile. »Also bis das logische Agens triumphiert oder der Druck die Oberhand gewinnt – was auch immer zuerst geschieht. Aber bis dahin wäre es schön, Gesellschaft zu haben.«

			»Am Ende wird uns der Druck trotzdem besiegen, nicht wahr? Auch wenn du meine Neuronen umhüllst und all diese schönen Dinge …«

			»Lassen wir’s auf uns zukommen. Bis dahin liegt noch ein Universum an Entdeckungen vor uns. Bist du bereit?«

			»Aber immer.«

			In einem abstrakten Sinn war er jetzt vermutlich prachtvoll.

			Sofern man davon ausging, dass Falcon noch Falcon war, hatte seine neue physische Inkarnation die Gestalt einer von filigranen Mustern durchzogenen goldenen Kugel etwa von der Größe eines Strandballs. Die Kugel war offen, ohne klar erkennbare Oberfläche; die Außengrenze zeichnete sich nur undeutlich ab, aber der Dichtegradient nahm nach innen stark zu. Auf der Mikro- und Nano-Ebene – sie war hochgradig fraktal – bestand sie aus zahllosen ineinander verschlungenen und sich verzweigenden Röhrchen. Für einen äußeren Beobachter würde sich der goldene Dunst im Innern bis zur Illusion eines festen Kerns verdichten, so kompakt wie die Ansammlung von Sternen im Zentrum eines Kugelhaufens. Auch von der physischen Gestalt des Roboters Adam war nicht mehr übrig geblieben als diese Strukturen. Sie dienten sowohl als Sinnesapparat wie auch als Antriebssystem; der gesamte Strandball stieß sich mit eleganten, muskulären Konvulsionen tiefer hinab.

			Und alles, was Falcon war, alles, was er jemals gewesen war, befand sich nun im Innern dieses komplizierten Gebildes.

			Er brauchte kein Herz, keine Knochen und keine Nerven über jene Verbindungen hinaus, die noch immer von Adams goldenem Panzer umschlossen waren. Doch innerhalb dieser Ummantelung, innerhalb der fantastischen, schwindelerregenden Komplexität dieser Verbindungen, neuronalen Schaltkreise und Module blieb Falcon ein lebender Organismus. Sein Bewusstsein basierte nach wie vor auf einem Netz spezialisierter Zellen, diese Zellen kommunizierten nach wie vor in der uralten Sprache der Neurotransmitter, indem sie Signale wie Funken über synaptische Spalten hinwegsandten, und die Elektrochemie dieser Signalverarbeitungen hing nach wie vor von einem ausgeklügelten molekularen Mechanismus aus Enzymen, Proteinen und Kalzium-Ionen-Kanälen ab.

			Fühlte er sich anders? Es fiel Falcon schwer, das zu entscheiden, nachdem das Werk nun vollbracht war. Vielleicht hatte er schon allein im Akt der Reduzierung auf diesen denkenden Kern etwas Vitales verloren, was jetzt jenseits seiner Vorstellungskraft, geschweige denn seines Erinnerungsvermögens lag. Doch es gab immer noch einen Faden, der seine frühere Identität mit der gegenwärtigen verband.

			Und er war froh, noch am Leben zu sein. Noch immer dem Tod zu trotzen. Und noch immer wissbegierig zu sein.

			Miteinander vereinigt passierten sie die Grenze zwischen der flüssigen und der metallischen Phase des Wasserstoffs. Umgeben von einem elektrischen Ozean, stürzten sie weiter in die Tiefe.

			Dabei gerieten sie in einen Aggregatzustand, der jeglicher normalen menschlichen Erfahrung vollständig fremd war.
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			Es brauchte den albtraumhaften Druck von abertausend Kilometern der oberen Atmosphäre, um Wasserstoff in diesem extremen flüssig-metallischen Zustand zu erhalten – aber vom Volumen her war der größte Teil des Jupiterinnern so. Die den Menschen, Maschinen und Medusen bekannten seichten Regionen der Atmosphäre waren eine Außenhaut, die den wahren Jupiter umhüllte; selbst der gewaltige Ozean aus molekularem Wasserstoff war lediglich eine Hülle. Jetzt erst konnte Falcon mit einigem Recht behaupten, diese Welt zu kennen, in die er sich vor so langer Zeit zum ersten Mal hineingewagt hatte. Die seichten Regionen hatte er weit hinter sich gelassen, und er akzeptierte den Preis für dieses Wagnis gern. Und statt gegen den wachsenden Druck anzukämpfen, empfing er ihn mit offenen Armen, wie einen alten Freund.

			Das Metallmeer war teerschwarz – und doch erlebte Falcon die verschiedensten Wetterphänomene. Adam übersetzte elektromagnetische, chemische und thermische Daten sowie Strahlungs- und Druckwerte in ein Feuerwerk visueller und taktiler Impressionen. Falcon spürte die Tropfen des Helium-Neon-Regens, so angenehm auf seiner imaginären Haut wie ein sommerlicher Schauer nach einem heißen Tag, und Sonnenuntergangsfarben fluteten über ihn hinweg – schimmerndes Gold, zartes Bernsteingelb, wildes, kupfernes Orange und tieferes Rostrot, alles in verschiedenen Abstufungen. Er fror nie, und ihm war auch nicht unangenehm warm.

			Diese synthetischen Erinnerungen an Wetter und Jahreszeiten riefen in ihm dennoch eine unbeschreibliche Sehnsucht wach, denn er wusste mit absoluter Sicherheit, dass er so etwas in der Realität nie wieder erleben würde. Dennoch, am Leben zu sein – und sei es auch nur in diesem allerengsten Sinn – war immer noch mehr, als er sich hätte erhoffen können. Am Leben zu sein und das hier zu sehen.

			Es gab so viel Platz im Jupiter! Ein Universum an Raum, eingeschlossen in einer einzigen dicken Welt. Falcon hatte das immer gewusst, aber erst jetzt fühlte er es und schwelgte darin und erkannte die grenzenlosen Möglichkeiten. Wozu sich streiten, wenn es doch dieses ganze Potenzial gab? Hier unten konnten Menschen und Maschinen beide ihren Träumen bis zum deliriösen Rand der Vernunft nachjagen, und es gäbe immer noch genug Platz …

			Aber Falcon spürte zunehmend, dass Adam und er in diesem gewaltigen Panorama nicht allein waren.

			In diesen leitfähigen Schichten hatte die gewaltige Magnetosphäre des Jupiters ihren Anker und ihren Motor, hier bezog sie ihre Kraft aus den Gezeiten und Strömungen, die vom heißen Herzen dieser Welt erzeugt wurden. Und hier war Orpheus auf etwas gestoßen, was er mühevoll zu beschreiben versucht hatte. Details. Schönheit. Eine verschachtelte Kaskade elektromagnetischer Strukturen durch alle Ebenen hindurch, von der atomaren bis zur planetarischen.

			Jetzt bekam es auch Falcon zu sehen.

			Da waren Knoten und Ränder, wo Feldlinien sich schnitten und ineinander verschlangen. Stellares Geglitzer und Protuberanzen, dunkle Falten und Spalten, Kräuselungen und Strudel, die sich bewegten, sich neu kombinierten und in divergierende Strukturen auftrennten. Falcon musste an geomagnetische Stürme denken, an Ionenvorhänge, gefangen auf magnetischen Feldlinien. Vielleicht neigten die Menschen dazu, Sinn und Bedeutung in Dinge hineinzuinterpretieren, die nichts dergleichen besaßen – aber man konnte sich einfach nicht des Gefühls erwehren, dass diesem Spiel von Kraft, Materie und Energie etwas Vorsätzliches innewohnte. Es schien sogar um Adam und ihn herum zu pulsieren, immer näher heranzukommen und an Schwung zu gewinnen.

			»Orpheus hat hier Strukturen gesehen«, sagte Falcon. »Leben, gewoben aus den Interaktionen elektromagnetischer Felder. Aber nichts Bewusstes. Nichts mit Vernunft Begabtes.«

			»Ja, so hat er es berichtet«, sagte Adam.

			»Aber wenn etwas aus dem Jupiter gekommen ist, um euch herauszufordern …«

			»Was auch immer Orpheus geweckt hat, es kann nicht richtig wach gewesen sein. Die Reaktionen waren unkoordiniert, und nichts deutete auf eine intelligente Vorgehensweise hin. Aber das ist lange her …«

			Die Gebilde legten sich enger um den goldenen Brennpunkt, den Falcon und Adam darstellten, und der Tanz von Formen und Gradienten gewann neue Lebhaftigkeit. Erneut hatte Falcon den deutlichen Eindruck, beobachtet, prüfend und erstaunt gemustert zu werden, ungefähr so, wie ein sinkender Schatz nach einem Schiffbruch die verblüffte Aufmerksamkeit von Meeresgeschöpfen auf sich lenken würde. Da draußen gab es nichts Festes, rief er sich immer wieder ins Gedächtnis – nur Knoten von elektromagnetischem Potenzial, lokale Konzentrationen von Energie und Impuls im Medium des Wasserstoffozeans. Es war, als hätte Meerwasser die Gestalt von Kobolden und Elfen angenommen.

			Und es ging immer weiter abwärts. Eine in die Tiefe stürzende Strömung von metallischem Wasserstoff riss sie mit sich. Jetzt waren sie diesem Strom auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Selbst wenn sie hätten Widerstand leisten wollen, seine Macht war zu groß. Falcon fragte sich, wie viel tiefer sie noch hinuntergehen, wie viel länger sie noch am Leben bleiben konnten.

			Nicht lange, wie sich herausstellte, bis Adam erneut Alarm schlug.

			»Der Druck steigt schneller, als ich erwartet hatte. Bald wird er meine Stützstruktur aus Mikrotubuli zerquetschen. Das wird dein Ende als biologischer Organismus sein. Aber es muss nicht unser Ende sein.«

			»Hast du noch einen weiteren Trick auf Lager? Eine weitere existenzielle Transformation …?«

			»Ich habe deine neuronalen Impulse nachgebildet. Mittlerweile denke ich, dass ich deine mentalen Prozesse bestens verstehe. Trotz der Bürde des logischen Virus bin ich zuversichtlich, dass ich dich … emulieren kann.«

			»Emulieren?«

			»Ich meine damit, dass es im Bereich meiner Fähigkeiten liegt, deine Nervensignale durch kybernetische Transmissionen zu ersetzen. Dein Muster wird bleiben. Aber das Medium, das dieses Muster aufrechterhält, hat seine Nützlichkeit überlebt. Wenn ich deine verbliebene lebende Materie nicht abstoße, wenn ich keine höhere Kompaktifizierung meiner Mikrotubulus-Strukturen erreiche …«

			»Du meinst … du spülst mich raus?«

			»Es ist nicht leicht zu beschreiben. Wir müssen ein vollständig kybernetisches Wesen werden. Oder sterben.«

			Falcon dachte darüber nach. Wie leicht ihm seine früheren Opfer nun im Rückblick erschienen. Teile seines Körpers aufzugeben – weshalb hatte er überhaupt gezögert? Aber diese letzte Konsolidierung, seine letzten lebendigen Überreste wegzuwerfen wie ein Abfallprodukt?

			Doch er wollte trotzdem am Leben bleiben. Die Reise war noch nicht vorüber.

			»Geht das schnell?«, fragte er.

			Adams Ton war freundlich. »Wenn du es wünschst.«

			»Nein, wünsche ich nicht. Ich möchte spüren, wie ich mich verändere, wenn es da eine Veränderung gibt.«

			»Wir haben noch etwas Zeit. Noch sind wir nicht ganz an der nächsten Zerstörungsschwelle.«

			»Dann mach es stufenweise. Stück für Stück. Und wenn es nicht klappt, erhalte dich, mit allen Mitteln. Lass mich zurück.«

			Adam antwortete nicht.

			So begann es. Die letzte Konsolidierung, die letzte Vermählung des Organischen mit dem Mechanischen stand ihnen beiden bevor. Stufe für Stufe ersetzte Adam die neuronale Verdrahtung von Falcons Geist durch eine rein kybernetische Emulation. Ein Gehirnschaltkreis nach dem anderen, ein Modul nach dem anderen, vom Hippocampus bis zum Neocortex. Im Verlauf jeder Transfiguration entwich ein gräulicher Ausfluss in die Matrix aus flüssigem metallischem Wasserstoff um sie herum: eine Prise seltener chemischer Verbindungen, dachte Falcon – eine neue Geschmacksnote, die sich sofort auflöste und zu nichts verdünnte. Ein menschlicher Fleck im Jupiter, der bald weggewaschen wurde.

			Er sprach ein stummes Mantra vor sich hin. Ich bin immer noch Howard Falcon. Ich bin immer noch Howard Falcon … Wenn es ihm gelang, diesen Gedanken ohne jede Unterbrechung festzuhalten, dann konnte er sich vielleicht einreden, dass es eine Kontinuität gab, dass seine Seele, was auch immer das sein mochte, vom Organischen zur Maschine migriert war.

			Und wenn sich herausstellte, dass er unrecht hatte, spielte das dann überhaupt noch eine Rolle? Jedenfalls nicht mehr lange. Ganz gleich, welche Veränderungen Adam an sich selbst vornahm, seiner Anpassungsfähigkeit würde eine Grenze gesetzt sein, eine Grenze, jenseits derer Adam selbst nicht überleben konnte, ob er Falcon nun beschützte oder nicht.

			»Die Hälfte deiner neuronalen Verdrahtungen ist jetzt ausgetauscht worden«, sagte Adam schließlich. »Hast du dir ein Gefühl deiner Identität bewahrt?«

			»Das ist eine verdammt blöde Frage.«

			»Hmm. Dann bist du also immer noch der Alte.«

			Er glaubte schon. Und obwohl ihm rein intellektuell durchaus klar war, dass ein Teil seiner Gedanken jetzt durch den goldenen Webstuhl von Adams Geist raste, statt durch klebrige Gewebebündel zu kriechen, kam es ihm so vor, als hätte sich fast nichts verändert.

			Fast nichts.

			»Ich fühle mich … klarer. Sauberer. Es gibt kein richtiges Wort dafür. Als wäre ich mit dem Gegenteil eines Katers aufgewacht. Ich glaube, das wird mir jetzt zum ersten Mal bewusst. Es ist, als hätte ich mein ganzes bisheriges Leben lang immer nur durch ein verschmutztes, ein wenig unscharfes Objektiv geblickt.«

			»Ich kann ein paar stochastische Fehler in deine Signalverarbeitung einbauen, wenn du dich dann wohler fühlst.«

			»Nein, danke«, sagte Falcon trocken. »Mach einfach weiter.«

			Die Transfiguration nahm ihren Fortgang. Der graue Schmutz seines ehemaligen sterblichen Körpers verrauchte in den Jupiter, bis der Ausfluss endgültig versiegte.

			So beendete Howard Falcon die lange Reise, die mit dem Absturz der Queen Elizabeth begonnen hatte. Lange genug hatte er zwischen zwei Welten gestanden, zwischen jener der Menschen und jener der Maschinen – nützlich für beide, ohne dass ihm auch nur eine vertraute.

			Von beiden gleichermaßen gefürchtet.

			Jetzt war er eins mit den Maschinen.

			Und plötzlich waren Adam und er umzingelt.
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			Auf Io war der letzte Evakuierungstermin gekommen und vergangen.

			Durch die Fenster einer Beobachtungsgalerie im medizinischen Komplex sah Surgeon-Commander Lorna Tem zu, wie die Shuttles von ihren Startplätzen abhoben. Jedes war ein emporsteigender Funke, der auf dem sauberen Flammenstrich eines asymptotischen Antriebs balancierte und erst langsam, dann jedoch immer schneller zu dem Abwehrschirm emporkletterte, der Io umhüllte. Auch dieser Schirm selbst wurde nun entfernt. Er stellte ein Hindernis für die Evakuierung dar – und außerdem war es inzwischen egal, was aus der Oberfläche von Io wurde. Die Maschinen konnten die Kruste so lange bombardieren, bis sie sich in ein Lavameer verwandelte, aber die Maschine im Innern des Mondes würde weiterarbeiten.

			Tem war ein Platz in einem dieser abreisenden Schiffe zugesichert worden, aber selbst wenn ihr diese Möglichkeit noch offenstand – nicht alle Shuttles waren bereits gestartet –, hatte sie ihre Entscheidung getroffen und sich in ihr Schicksal ergeben. Ihre verbliebenen Mitarbeiter, die sich allesamt freiwillig bereit erklärt hatten zu bleiben, waren jetzt bei den Patienten und gaben sich alle Mühe, sie zu trösten. Keiner von ihnen war gesund genug, um die Belastungen beim Notstart eines Shuttles auszuhalten, selbst wenn es genug Platz für sie alle gegeben hätte. Das medizinische Personal hatte entschieden, keine Euthanasie durchzuführen und keine Lebenserhaltungssysteme abzuschalten, sofern die Patienten es nicht selbst verlangten – zumindest so lange nicht, bis Io zu seinem Todessturz in die Jupiterwolken ansetzte und sie schon die Höllenfeuer spürten.

			Und wenn dieser Moment kam, dann, so hatte Tem beschlossen, würde sie sich bereitwillig demselben Schicksal unterwerfen, zusammen mit ihren Mitarbeitern, die ebenfalls diesen Weg wählten.

			Jetzt – und nicht zum ersten Mal in den letzten paar Stunden – lief ein tiefes, seismisches Dröhnen durch die Struktur des Komplexes, durch den Fußboden und in ihre Knochen. Tem, die an ihrem Fenster stand, hatte Mühe, das Gleichgewicht zu wahren – es fühlte sich an, als würde der Boden kippen. Das war dieses Ding im Innern von Io; es erwachte zum Leben. Sie schalteten es für immer längere Zeiträume ein, und seine Wirkung verstärkte sich. Dann erstarb das Dröhnen. Sie zweifelte nicht daran, dass es wiederkehren würde, jedes Mal länger und stärker – und Ios Umlaufbahn wurde schon jetzt verändert.

			Es war eine außergewöhnliche Situation, dachte sie. Als sie damals von ihrem Zuhause auf der Laputa im Innern des Saturns zum Biowissenschaftlichen Institut auf Mimas und damit zu jener Reise aufgebrochen war, die sie bis in die höchsten Ränge der interplanetarischen medizinischen Gemeinschaft geführt hatte, wäre sie nie auf den Gedanken gekommen, dass sie zum Abschluss ihrer Karriere auf einem Mond in den Tod fliegen würde …

			Sie dachte an Falcon. Ob er noch lebte?

			Er hatte sich nicht mehr gemeldet, seit er unter die Radiostreuschicht der Maschinen abgetaucht war. Sie hatte ihr Bestes für ihn getan, gar keine Frage. Sie hatte ihn auf die Strapazen der Expedition vorbereitet – und dann versucht, ihm einen Hinweis zu geben, was die Springer-Soames mit ihm im Schilde führten.

			Sie empfand keine großen Sympathien für die Maschinen, war ihnen gegenüber aber auch nicht besonders feindselig eingestellt. Was sie verabscheute, war Krieg, egal, womit er gerechtfertigt wurde. Und waren die Maschinen wirklich so fremdartig? Als Kind hatte sie auf der Hindenburg das Menschliche in Howard Falcon gesehen, bei einem Blick in seine mechanischen Augen – ein flüchtiger Kontakt, der ihr Leben veränderte. Wenn die Leute sich irrten, was Falcon betraf, irrten sie sich dann auch in Bezug auf die Maschinen? Immerhin waren sie von den Menschen erschaffen worden.

			Nun, das war jetzt eine rein akademische Frage. Falcons Expedition hatte nichts erbracht – weder etwas Gutes noch etwas Schlechtes, nur Stille. Und dieser Krieg würde vielleicht trotzdem bis zum schrecklichen Ende ausgefochten werden. Zumindest würden die Maschinen zurückschlagen können, wenn sie nicht bereits ausgeschaltet worden waren, aber der Mond selbst schien so oder so zum Untergang verurteilt zu sein. Adieu, kleine Io, dachte Tem. Als Galileo dich entdeckte, hast du unsere Fantasie angeregt – und deine Bodenschätze haben uns jahrhundertelang gute Dienste geleistet. Aber wenn Krieg herrscht, bist du letzten Endes auch nur, was wir füreinander sind.

			Entbehrlich …

			In diesem Moment ertönte ein Glockensignal aus einem Wandlautsprecher.

			»Surgeon-Commander Tem in ihr Dienstzimmer. Anfrage zu einer Fallaufzeichnung eingegangen. Bitte beachten.«

			Tem runzelte die Stirn. Eine Fallaufzeichnung – jetzt? Ernsthaft? Einer dem Tode geweihten Ärztin auf einem Mond geschickt, der binnen Kurzem zerstört werden würde? Aber die Prioritäten einer interplanetarischen Gesundheitsbürokratie machten eben nicht einmal vor dem Krieg zwischen Menschen und Maschinen halt.

			Wieder die gebieterische Aufforderung. »Surgeon-Commander Tem in ihr Dienstzimmer. Anfrage zu einer Fallaufzeichnung von Surgeon-Adjutant Purvis auf Ganymed. Bitte beachten …«

			Purvis. Dieser Name änderte alles. Natürlich, Purvis. Er hätte kaum einen schlechteren Zeitpunkt wählen können … Oder, je nach Standpunkt, einen besseren.

			Grinsend machte sie sich auf den Weg vom Beobachtungsdeck zu ihrem Zimmer.
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			Magnetische Entitäten legten Fittiche aus Kraft und Energie um eine goldene Fracht.

			Falcon spürte die außerordentliche Fragilität seiner neuen Inkarnation – ein zerbrechliches, schwaches, hastig improvisiertes Konstrukt ohne die Vorteile jener Mega-Jahre der Evolution, die biologische Geschöpfe prägten. Die Wesen, die dieses Konstrukt – und Falcon/Adam mit ihm – nun umschlossen, hielten es jedoch mit außerordentlicher Sorgfalt umfangen.

			Die magnetischen Entitäten verdankten ihre Existenz den titanischen elektrischen Kräften, die in dem Meer aus metallischem Wasserstoff wurzelten. Doch auf lokaler Ebene waren sie auch die Herren und Gestalter dieser Kräfte, imstande, die Strömungen dieses Meeres mit einschüchternder Präzision zu organisieren und zu koordinieren. Jetzt zwangen sie Adam, mit zunehmender Geschwindigkeit in eine bestimmte Richtung zu reisen. Aber das taten sie, indem sie das Medium beschleunigten, durch das Adam sich bewegte, statt Adams fragile Gestalt direkt zu berühren.

			Wir fallen also nicht mehr, sagte Falcon.

			Nein.

			Wir treiben auf immer schneller werdenden Strömungen aus metallischem Wasserstoff … Falcon hatte ein Bild im Kopf: ein Kind, das über das Geländer einer Holzbrücke spähte und darauf wartete, dass der Fluss einen Stock von der anderen Seite wieder zum Vorschein brachte.

			Ja, so ist es, erwiderte Adam. Und ist es nicht wundervoll? Was war das übrigens für ein Bild? Eine Brücke über einem Fluss …

			Ein Buch, das ich einmal gelesen habe.

			Das würde ich gern sehen. Vielleicht suche ich in deinem Gedächtnis, bis ich den eidetischen Eindruck finde.

			Viel Glück.

			Falcon wusste, dass er nun seinerseits auf bestimmte Erfahrungen und Erinnerungen Adams zugreifen konnte. Wieso auch nicht, wo sie jetzt eine gemeinsame mentale Architektur besaßen? Ihre Gedanken vermischten sich und verschwammen ineinander. Es gab weiterhin einen Falcon, und es gab weiterhin einen Adam, aber das waren Reiche mit durchlässigen Grenzen. Ohne sich dessen bewusst zu sein, hatte er bereits kurze Blicke von Dingen erhascht, die nur Adam gekannt haben konnte – Bilder von Zeiten und Orten aus der Erfahrungswelt der Maschinen.

			Wenn es nur Zeit genug gäbe, um diese neue Beziehung zu erforschen.

			Adam sagte wieder etwas. Wir bewegen uns jetzt sehr schnell. Und sinken erneut. Ich glaube nicht, dass es noch sehr weit ist bis zum Inneren Jupiter unter uns.

			Werden wir lange genug am Leben bleiben, um ihn zu sehen?

			Ich hätte Nein gesagt … aber unsere Gastgeber scheinen andere Vorstellungen zu haben. Sie bringen uns tiefer hinunter, als ich es jemals für möglich gehalten hätte.

			Gastgeber? Sind wir Gefangener oder Gast?

			Vielleicht ein wenig von beidem. Aber immerhin sind wir noch bei Sinnen. Das ist doch ermutigend, nicht wahr?

			Du sprichst von den Sonden, die ihr heruntergeschickt habt …

			Andererseits haben die Botschafter es vielleicht gar nicht bemerkt, als sie den Verstand verloren haben.

			Ermutigender Gedanke, Adam.

			Die magnetischen Entitäten stürzten mitsamt ihrer fragilen Fracht weiter in die Tiefe. Die falschen Himmel um sie herum waren dunkler geworden, hatten Schattierungen von Purpur und Rot durchlaufen, bis das Rot schließlich eine violette Tönung angenommen und sich dann allmählich in das satte Dunkelblau von Buntglas verwandelt hatte.

			Und Falcon/Adam bemerkten etwas Milchiges unter sich, eine Fläche, die sich erst undeutlich abzeichnete. Falcon musste an den Plasmavorhang der Maschinen denken – aber natürlich konnten nicht einmal die Maschinen Anspruch auf diese unglaublichen Tiefen erheben. Nein: Die milchige Fläche war das Antlitz einer Welt, die langsam aus den dunkelblauen Schleiern hervortrat.

			Endlich sahen sie ihn, den Ort, von dem Orpheus in diesen letzten, fast unglaublichen Übertragungen gesprochen hatte. Den Inneren Jupiter – den festen Kern des Gasriesen. Einen Kern aus Gestein und Eis von zwanzig Erdmassen, mit einem Durchmesser von vollen 28 000 Kilometern, mehr als doppelt so viel wie die Erde. Und doch war es absurd, von solchen Banalitäten wie Gestein und Eis zu sprechen, Vergleiche mit Erdmassen anzustellen und den primitiven Maßstab von Kilometern anzulegen, wenn der Himmel aus Metall bestand, das einen Druck von dreißig Millionen Atmosphären ausübte, und die Temperaturen höher waren als auf der Sonnenoberfläche … Die menschliche Sprache war nicht für den Inneren Jupiter geschaffen.

			Wir sollten tot sein, bemerkte Falcon.

			Willst du dich beklagen?

			Ob ich mich beklagen will? Nein. Aber ich bin verwirrt.

			Genieße jeden Augenblick. Es könnte unser letzter sein.

			Bereust du irgendetwas, Adam?

			Nur, dass wir diese Expedition nicht schon früher unternommen haben, als Freundschaft statt Kriegsdrohungen den Anstoß hätte geben können. Und …

			Ja?

			Ich hätte mich nicht von dir abwenden sollen. Ich habe dich einmal Vater genannt. Ich hatte angefangen, mich meiner Ursprünge zu schämen, und dich verleugnet. Jetzt wünschte ich, es wäre anders gewesen.

			Es ist noch nicht zu spät, Adam. Es ist nie zu spät …

			Der Innere Jupiter gewann an Detailreichtum, als sie sich näherten.

			Unter dem gnadenlosen Druck der Atmosphäre hätte er ein runder Himmelskörper ohne jegliche Merkmale sein sollen, so glatt poliert wie eine Kugellagerkugel. Aber Orpheus hatte von Bergen gesprochen, von einer kristallinen Geografie, von Flüssen und Meeren. Von künstlichen Dingen und Konnektivität … Die Fantasien eines versagenden Geistes?

			Nicht ganz, erkannte Falcon jetzt.

			Getragen von Winden aus Metall, flankiert von einer Heerschar magnetischer Entitäten, flog die Falcon/Adam-Gestalt über eine Landschaft hinweg, die sowohl vertraut als auch quälend fremdartig war. Es gab Gipfel, Berghänge, Hohlwege, Geröllhalden, Teiche, Wasserfälle, Täler, Flussdeltas, Meere. Ebenen und Hochland, Küsten und Halbinseln. Die Farben und Texturen, die Falcon/Adam sahen, waren Phantome, Übersetzungen einer kaum vorstellbaren Physik und kaum vorstellbarer Aggregatzustände für ihre quasimenschlichen Sinne. Aber das Ganze wirkte wie ein funkelndes, prismatisches Winterreich, verblüffend in dieser vernichtenden Hitze; alle denkbaren Schattierungen von blassem Türkis, Himmelblau und Grün glitzerten und schimmerten in barocker kristalliner Pracht unter einem Himmel vom schönsten, herrlichsten Dunkelblau. Es hätte eine polare Region auf der Erde sein können.

			Dennoch war all dies nichts anderes als Wasserstoff, rief Falcon sich ins Gedächtnis, vom Druck verfestigter Wasserstoff, Natur, die mit müheloser, geradezu unverschämter Leichtigkeit dasselbe erreichte wie die protonische Technik, mit der Adam geprahlt hatte. Wasserstoff mit einer Spur jedes anderen Elements, das es in den Kernen der Gesteinsplaneten gab, von Kohlenstoff bis Eisen, von Aluminium bis Germanium. Ein großer Teil dieser Verunreinigungen war hier äonenlang gefangen gewesen, seit der Entstehung des Jupiters, aber es hatte auch einen stetigen Regen neuer Stoffe gegeben, die, mitgebracht von Kometen und Asteroiden, in die obere Atmosphäre fielen und dann durch die dazwischenliegenden Schichten allmählich herabsanken, Atom für Atom: ein Regen der Elemente, der den Kern mit jeder stabilen Konfiguration von Neutronen, Protonen und Elektronen anreicherte, die zu erlauben die Natur für angebracht hielt.

			Ich könnte jetzt sterben, sagte Falcon. Dass mir dieses Geschenk gewährt wurde, dieser seltene Moment …

			Und doch, direkt im Anschluss an diesen Gedanken: Wenn der Tod heute auf dem Programm stünde, sollte er bereits tot sein. Tja, wenn das so war – was kam dann wohl als Nächstes?

			Sie sanken rasch tiefer. Die Landschaft stieg zu ihnen empor. Es fühlte sich an, als wären sie ungeheuer schnell.

			Und dann stürzten sie in einen Spalt in der Kruste.

			Rasten den Spalt entlang, hoch aufragende Steilwände aus diamantenem Eis zu beiden Seiten, Felswände und Vorsprünge aus funkelndem Graublau.

			Unter Bogen aus Pseudo-Eis hindurch.

			Dann ging es die ansteigenden Flanken von Gebirgsausläufern hinauf, und sie stiegen wieder nach oben und erreichten die Kämme eisiger Gebirgsketten. Es war ein verwirrendes, wildes Durcheinander.

			Hinweg über Hochplateaus.

			Über Felder von Geysiren, die Ströme dampfender Fullerene in den Wasserstoffhimmel spien.

			Über ineinandergreifende Kristallformationen, die Escher-Treppen oder den Überresten eines riesigen, zerstörten Puzzles glichen.

			Über endlose, schläfrige Savannen, wo Herden stelzenläuferähnlicher Formen mit der Langsamkeit von Wolken grasten. Tiere! Konnte es hier eine vollständige Ökologie geben, »Pflanzen«, »Pflanzenfresser« und »Fleischfresser«, eine Räuber-Beute-Pyramide – galten die universellen Gesetze des Lebens sogar hier?

			Und dann tauchten sie wieder hinab, stürzten übergangslos in rubinrot gefleckte Kohlenstoffmeere, in den unvorstellbaren Druck unendlicher Tiefen, sahen eine komplette Unterwasserlandschaft, so zart und wundervoll wie diejenige über der Oberfläche. Auch in diesen Meeren gab es Wesen, die sich bewegten, kleine und große Schwärme wie auch einsame Sucher.

			Kurze Eindrücke, mehr nicht, von Wundern, mit deren Erforschung man ein ganzes Leben verbringen konnte.

			Hier gibt es mehr zu entdecken und mehr zu lernen, als wir je geahnt haben, bemerkte Falcon. Dagegen wirkt der Rest des Jupiters – der Rest des Sonnensystems – wie ein Appetithappen. All unsere Abenteuer, all unsere Entdeckungen – von dem Moment an, als wir Afrika verlassen haben, bis zu Orpheus … Wir hatten noch nicht einmal richtig angefangen!

			Es ist wahrscheinlich gut, dass wir keine Gelegenheit mehr haben werden, anderen von dieser Entdeckung zu erzählen, sagte Adam. Uns würde ohnehin niemand glauben.

			Nun kam etwas anderes.

			Sie näherten sich einem Berg, der ganz für sich allein stand und höher aufragte als alle anderen. Der abgeflachte Gipfel rief eine gemeinsame Erinnerung in Falcon/Adam wach – die Erinnerung an Orpheus’ letzte, unzusammenhängende Botschaft, an diese letzten Worte, die jahrhundertelange Kontroversen unter den Gemeinwesen der Menschen und der Maschinen ausgelöst hatten.

			Jetzt erreichten Falcon/Adam diesen Gipfel.

			Adam, ich glaube …

			Und wie Orpheus vor ihnen wurden sie von sich beschleunigenden Strömungen in die glattwandige Öffnung eines senkrechten Schachts gespült.

			Der Berg war hohl.

			Sie fielen, schnell und tief. Um sie herum waren geäderte Wände aus milchigem Violett, die immer schneller vorbeirasten. Vor ihnen wuchs ein Weiß, wie die Lichtflut am Ende eines Tunnels.

			Ihre ohnehin schon halsbrecherische Geschwindigkeit verdoppelte und vervierfachte sich.

			Das flüssige Medium, das sie umhüllte, bot einen gewissen Schutz vor den Beschleunigungskräften, aber Falcon/Adam spürten, wie ihre innere Architektur bis zum Zerreißen beansprucht wurde. Doch auch die Gastgeber-Entitäten drängten sich enger um sie, umschlossen ihren Gast und begannen schließlich, ihren Einfluss auf das Innere der goldenen Aura auszudehnen, indem sie ihre magnetische Einwirkung an die physische Struktur der neuronalen Architektur von Falcon/Adam koppelten.

			Und tief im Innern dieser Architektur versuchten die auf Quantenebene arbeitenden Trägheitsmessgeräte einer Maschine noch immer, deren Bewegung zu quantifizieren. Hundert g … tausend g … und noch mehr. Wir sollten tot sein, Falcon! Außerdem hätten wir bei den Geschwindigkeiten, die wir erreichen, mittlerweile auf der anderen Seite des Inneren Jupiters herauskommen müssen …

			Vielleicht gibt es keine andere Seite, sagte Falcon.

			Wenn das zutrifft, haben wir es hier mit einer ganz anderen Dimension der Technik zu tun – mit einer technischen Manipulation der Raumzeit-Metrik selbst. Während wir Maschinen Welten zerlegt und an der Struktur der Materie in den oberen Wolkenschichten herumgespielt haben, hatte jemand anders bereits das hier gebaut … Wir waren wie Affen, wir haben uns vor lauter Selbstzufriedenheit auf die Brust getrommelt, weil wir ein paar Kratzer in den Stein gemacht hatten, während über uns bereits die Pyramiden aufragten, ohne dass wir es bemerkt hätten.

			Nimm’s nicht so schwer. Selbst Affen müssen irgendwo anfangen.

			Du musst es ja wissen, Falcon.

			Das Weiß schwoll jetzt an und verschlang einen immer größeren Teil des Schachts vor ihnen.

			Weißt du, Falcon, es heißt, die Sterbenden sehen einen Tunnel. Mit weißem Licht am Ende.

			Ich bin noch nicht bereit zu sterben, Adam.

			Vielleicht hat das Universum da andere Vorstellungen …

			Das Weiß schloss sich um sie wie ein sanfter, einschläfernder Nebel.

			Die physische Struktur von Falcon/Adam gab den Kampf gegen den Druck, die Temperatur und die Beschleunigungslast endlich auf. Howard Falcon, der einst ein Mensch gewesen war – und der sich in diesen letzten Stunden schließlich als reine Maschine akzeptiert hatte –, war einen Moment lang nicht mehr als ein Abdruck, ein Informationsmuster, eine Fußspur im Sand.

			Und dennoch wahrnehmungsfähig.

			Falcon spürte, wie er von etwas Gewaltigem kalt und gründlich gemustert wurde. Hoffnung und Furcht lagen weit hinter ihm.

			Ein weißes Meer spülte über diesen Abdruck hinweg, absorbierte ihn, löschte ihn aus.

			Da war nichts. Nicht einmal die Erinnerung daran, dass er gelebt hatte.

			Und dann …
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			Ein letztes Mal lenkte Tem ihre Schritte durch die leeren Flure, die dunklen Stationen. Die Maschine im Herzen von Io war jetzt dauerhaft in Betrieb, und das seismische Dröhnen, das von den Fundamenten des Gebäudes emporstieg, beunruhigte sie in zunehmendem Maße – ebenso wie das Gefühl, dass ihre gesamte Welt in Schieflage geraten war, wie ein kenterndes Boot.

			Im medizinischen Komplex ging allmählich der Strom zur Neige. Selbst jetzt war die Anlage nicht vollständig verlassen; sie wusste, dass ihre Leute noch immer durch die Stationen patrouillierten. Tem konnte sich die Gespräche vorstellen, schließlich hatte sie selbst einige führen müssen: »Wir wissen nicht, wie es am Ende sein wird. Aber wenn Sie möchten, dass Ihnen das erspart bleibt, können wir Sie jetzt schlafen legen …«

			Schlafen legen. Was für ein hübscher, tröstlicher Euphemismus. Und was für eine Krönung von Tems medizinischer Karriere. Wenn sie nur in anderen Zeiten geboren wäre, dachte sie – wenn, wenn.

			Aber ihre Karriere, sofern man denn von einer solchen reden konnte – oder ihre Karrieren, nicht nur in ihrem offiziellen Beruf als Ärztin, sondern auch im Hinblick auf ihre geheimeren Aktivitäten –, ihre Karrieren waren noch nicht beendet.

			In ihrem Dienstzimmer taumelte Tem zu ihrem Schreibtisch. Es war tröstlich, sich hinsetzen zu können, nicht mehr in der sich ständig ändernden Schwerebeschleunigung die Balance wahren zu müssen.

			Sie fand eine Mail vor, die auf sie wartete: diese angebliche Anfrage zu einer Fallaufzeichnung. Sie vergewisserte sich, dass die Nachricht tatsächlich von Surgeon-Adjutant Purvis auf Ganymed stammte. Und folglich gar keine Anfrage zu einer Fallaufzeichnung war.

			Im Versuch, ihre Rolle weiterzuspielen, blaffte sie: »Anruf annehmen.«

			Das Gesicht des Surgeon-Adjutants erschien auf einer Wandfläche, müde und grau, um den Hals den noch immer zugeknöpften Kragen eines sterilen Krankenhauskittels. »Surgeon-Commander Tem. Tut mir leid, wenn ich störe, aber ich müsste einen Fall mit Ihnen besprechen. Ich weiß, es ist kein guter Zeitpunkt.«

			Das war ein vorbereiteter Text; sie machte sich einen Moment lang Sorgen, »kein guter Zeitpunkt« könnte zu offensichtlich sein, eine ziemlich absurde Untertreibung angesichts der Umstände, aber das ließ sich jetzt nicht ändern. Sie gab ihre ebenso vorbereitete Antwort. »Es ist nie ein guter Zeitpunkt, Surgeon-Adjutant. Aber wir müssen nun einmal unseren Pflichten nachkommen, nicht wahr? Bitte zeigen Sie mir, was Sie haben.«

			»Einen Moment.«

			Purvis hielt ein Bild in die Kamera, die sein Gesicht aufzeichnete. Es war ein medizinischer Scan, und er hielt die Aufnahme näher an die Kamera, sodass sie das gesamte Blickfeld ausfüllte. Der Scan zeigte den filigranen Umriss eines Schädels, Knochenwände so dünn wie die Gasfalten um einen Sternennebel.

			»Das ist der Patient«, sagte Purvis und folgte damit erneut einem Wort für Wort festgelegten Gesprächsverlauf.

			»Ich verstehe«, antwortete sie sorgfältig.

			Diese Kanäle hinter den Kulissen dienten zur Übertragung von medizinischen Daten, die angeblich der ärztlichen Schweigepflicht unterlagen – und noch wichtiger, von Daten, die zu alltäglich und zu fachspezifisch waren, als dass die Springer-Soames-Aufpasser sie angezapft hätten. Aber sie wurden jetzt, und nicht zum ersten Mal, für andere Dinge zweckentfremdet.

			Das Bild begann sich zu verändern. Der Schädel-Scan wurde dichter, gewann an Tiefe und Textur. Knochen verbanden sich miteinander und überzogen sich dann mit Fleisch und Nerven, Muskeln und Gewebe.

			Ein Gesicht blickte sie an. Es grinste, und nun bewegte es sich auch.

			Aber es war kein menschliches Gesicht.

			Es war ein Pan-Gesicht.

			Es war Boss.
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			Falcon/Adam hingen im Weiß.

			Nach einer zeitlosen Zeit bildete sich auf der Oberfläche dieses formlosen Weiß eine Regelmäßigkeit heraus. Ein Muster von Linien. Die Linien wurden breiter. Sie schnitten sich so, dass weiße Quadrate entstanden. Die Linien waren dunkelgrau, die Quadrate vermittelten einen eigenartigen Eindruck von Tiefe. Und das Weiß verteilte sich nicht gleichförmig über ihre Flächen. Entlang zweier aneinanderstoßender Linien war es dicker, bei den beiden gegenüber hingegen dünner.

			Jenseits der Quadrate, sichtbar durch sie hindurch, stand ein weiteres, ferneres Weiß.

			Die Regelmäßigkeit gewann schärfere Konturen. Die grauen Trennlinien wurden zu den Eisenstreben eines Sprossenfensters …

			Howard fuhr mit dem Ärmel seines Bademantels über mehrere Scheiben des Fensters und wischte den Beschlag weg. Auf der Außenseite jedes kleinen Glasquadrats hatte sich am unteren Rand und in einer Ecke ein präziser L-förmiger Schneebelag angesammelt. In den Tagen zuvor hatte es häufiger geschneit, aber nie so stark wie in dieser Nacht. Und der Schnee war genau zur richtigen Zeit gekommen, ein Weihnachtsgeschenk des Globalen Wettersekretariats.

			Der Garten, den Howard kannte, hatte sich verwandelt. Er wirkte breiter und länger, von den Hecken zu beiden Seiten bis zu dem Zaun mit dem Zickzackmuster am Ende der sanft abfallenden Rasenfläche, auf dem ein Grat aus Schnee lag, hübsch wie die Verzierung eines Geburtstagskuchens. Es sah alles so kalt und still aus, so einladend und geheimnisvoll.

			Und der Himmel über dem Zaun und den Hecken war klar, wolkenlos und zu dieser noch frühen Stunde von einem zarten blassrosa Pink durchzogen. Howard schaute lange zum Himmel hinauf und fragte sich, wie es wohl wäre, über der Erde zu sein, von nichts als Luft umgeben. Es würde kalt sein da oben, aber für die Freiheit des Fliegens nähme er das in Kauf.

			Hier im Landhaus war es jedoch warm und behaglich. Als Howard aus seinem Zimmer heruntergekommen war, hatte er festgestellt, dass seine Mutter schon auf war und Brot backte. Sie hatte ein Faible fürs Traditionelle. Sein Vater hatte Feuer im Wohnzimmerkamin gemacht, und jetzt knisterte und zischte es. Auf dem Kaminsims mit seiner Sammlung von Nippes und Souvenirs stand ein unbeholfen zusammengebasteltes Modell auf einem durchsichtigen Kunststoffständer: ein pechschwarzer Würfel mit der hingekrakelten Aufschrift Howard Falcon junior in einer Ecke.

			Howard suchte sich sein Lieblingsspielzeug und stellte es aufs Fensterbrett, damit es den Schnee ebenfalls sehen konnte. Der goldglänzende Roboter war ein kompliziertes Ding, auch wenn er wie eine Antiquität aus dem Radiozeitalter aussah. Howard hatte ihn erst vor ein paar Monaten bekommen, zu seinem elften Geburtstag. Er wusste, dass seine Eltern viel Geld dafür bezahlt hatten.

			Jetzt standen sie nebeneinander, der Junge und der Roboter, und schauten aus dem Fenster. Der Roboter war früher klein gewesen, ein Spielzeug, das auf dem Fensterbrett stehen musste, um hinausschauen zu können. Seltsamerweise reichte er Howard nun bis zu den Schultern.

			Und das war nicht einmal das Seltsamste für Howard. Das Seltsamste war, dass er überhaupt noch etwas denken konnte.

			Howard Falcon versuchte zu sprechen. Seine Stimme war hoch und jungenhaft, aber erkennbar die seine. »Das ist …«

			»Seltsam?« Der Roboter drehte seinen plumpen, kantigen Kopf und wandte dem Jungen das Gesicht zu. »Und wie. Vor allem, weil ich offenbar in deine Halluzination einbezogen bin.«

			»Halluzination? … Oh. Ich verstehe.«

			»Wir waren im Begriff zu sterben.«

			»Kaputtzugehen. Kohärenz zu verlieren. Was ist passiert?« Falcon drehte langsam die Hand. Die feinen Härchen fingen das goldene Flackern des Kaminfeuers ein. Er besaß wieder eine Haut. Haut, Knochen und Sehnen, einen Arm, der aus dem Ärmel eines Bademantels ragte. Falcon war hin- und hergerissen zwischen dem Blick durchs Sprossenfenster und der faszinierenden Betrachtung seiner Hand und seines Handgelenks.

			Nichts von alledem konnte real sein.

			»Ich weiß nicht, was hier geschieht«, sagte Adam. Seine Stimme hatte einen summenden Klang, aber Falcon konnte trotzdem jedes Wort verstehen. »Allerdings … wenn jemand in deinen Erinnerungen graben wollte, hätte ihm der Moment unserer Auflösung – als unsere Architektur fast gänzlich offengelegt war – die ideale Gelegenheit geboten. Vielleicht kann der Gentleman dort ein wenig Licht auf die Dinge werfen.«

			»Welcher Gentleman?«

			Der Roboter drehte den Kopf. »Der da draußen im Schnee. Der uns zu sich winkt.«

			Im Garten draußen vor dem Fenster stand ein Schneemann. Falcon hatte ihn bisher gar nicht bemerkt, aber er nahm an, dass der Schneemann die ganze Zeit da gewesen war und gewartet hatte. Und er forderte sie tatsächlich auf, zu ihm hinauszukommen, indem er aufmunternd mit seinen zweigdürren Armen wedelte.

			»Es wäre unhöflich, ihn zu ignorieren«, sagte Falcon.

			»In der Tat.«

			»Dann lass uns gehen.«

			»Und, Falcon …«

			»Ja?«

			»Dieses Ding in mir.« Der Kopf des Roboters drehte sich knarrend. »Es ist weg.«

			Falcon ging zum Schrank unter der Treppe und fand darin einen Schal, genau wie er es erwartet hatte. Er legte ihn sich um den Hals, zog den Gürtel seines Bademantels enger und trat mit dem Roboter im Schlepptau in den Garten hinaus.

			Im Freien griff die Kälte durch die Hausschuhe hindurch nach seinen Füßen, und die kühle Luft ließ seine Sinne kribbeln. Jeder Atemzug war ein eisiger Rausch, der bewirkte, dass er sich noch lebendiger fühlte.

			Über ihnen wölbte sich ein wolkenloser pinkfarbener Himmel.

			Nach all diesen Jahrhunderten war er nicht mehr Falcon, der Cyborg. Er fühlte sich wie aus einem Druckanzug befreit, der ihn fest umschlossen hatte. Es war schön, am Leben zu sein, und sei es auch nur in einer Illusion. Wenn dies bloß ein Traum war, dachte Falcon, ein letztes Muster von Eindrücken, erzeugt von einem sterbenden Bewusstsein, so war es trotzdem eine Wohltat, weder Schmerz noch Angst zu verspüren.

			Dennoch hatte er eine dunkle Vorahnung. Es kostete ihn Überwindung, dem Schneemann gegenüberzutreten.

			Die Gestalt wartete im Schnee. Aber die äußere Erscheinung des Schneemanns hatte sich gründlich verändert, während sie das Cottage verlassen hatten. Er war kein klobiges, missgestaltetes, entfernt menschenähnliches Gebilde mehr, sondern eine vollständig anthropomorphe weiße Gestalt mit wohldefinierten Beinen; Körper, Kopf und Gliedmaßen wiesen genau die richtigen Proportionen auf. Die Arme aus Zweigen waren fort, ebenso wie die Möhrennase und die Knopfaugen. Abgesehen von seiner weißen Haut und den weichen Konturen – er besaß keine Gesichtszüge, keine ausgeprägte Muskulatur und kein Geschlecht –, hätte er eine Statue sein können, eine Marmorfigur aus der Antike.

			Er winkte sie näher heran.

			Falcon und der Roboter traten auf die schweigende Gestalt zu. Falcons dunkle Vorahnung hatte sich zu Furcht verdichtet, aber er konnte nicht umkehren.

			Er nahm all seinen Mut zusammen. »Einen so guten Schneemann wie dich habe ich nie zustande gebracht. Mir fehlte die Geduld … Wer bist du?«

			»Für wen hältst du mich?«, antwortete der Schneemann. Seine Stimme war tief. Es lag Belustigung darin, aber auch eine gewisse hochmütige Herablassung.

			»Für einen Repräsentanten der Bewohner des Inneren Jupiters«, sagte Falcon. »Wie immer ihr euch nennt.«

			»Du irrst dich.«

			Adam stand neben Falcon. »Wer du auch sein magst«, sagte er, »ich wüsste gern, wo wir sind. Wir waren schon lange überzeugt, dass es im Inneren Jupiter eine technologisch hoch entwickelte Kultur geben muss, die bestimmte Ziele und Absichten verfolgt. Die Angriffe auf unsere Städte waren Beweis genug dafür. Jetzt vermute ich, dass sie zur … technischen Manipulation der Raum-Metrik fähig ist, also so etwas Ähnliches wie ein Wurmloch erzeugen kann. Vergiss nicht, Falcon, den Anzeigen meiner Beschleunigungsmesser zufolge haben wir eine Reise gemacht, nach der wir uns nicht mehr im Jupiter, geschweige denn innerhalb des Kerns befinden konnten …«

			»Wie kommst du darauf, dass du überhaupt irgendwo bist, kleine Maschine?«

			»Weil wir ein Gespräch führen«, erwiderte Adam mit einem Trotz, der Falcon einige Bewunderung abnötigte. »Diese Tatsache setzt gewisse existenzielle Parameter. Selbst wenn wir körperlose Intelligenzen sind, läuft unser Bewusstsein in irgendeiner Emulation. Jede solche Emulation muss physisch auf einem Substrat basieren, und es muss eine Kraftquelle geben …«

			Der Schneemann nickte mit seinem gesichtslosen weißen Kugelkopf. »Gut, gut. Ich begrüße es, wenn jemand klar denkt. Howard Falcon: Würde es dich überraschen zu hören, dass wir schon miteinander gesprochen haben? Oder dass Adam und ich uns bestens kennen? Das sollten wir auch, wenn man bedenkt, dass Adam an meiner Entwicklung für jene Mission beteiligt war, der ich meinen Namen verdanke …«

			»Orpheus«, sagte Falcon mit einem ehrfürchtigen Schauer, der nichts mit der Kälte zu tun hatte. »Mein Gott. Du hast überlebt.«

			»Sagen wir, ich bin erhalten geblieben. So wie ihr erhalten bleibt. Ich bin ins Reich derjenigen übergewechselt, die ihr gern kennen, gern verstehen würdet. Nennen wir sie die Ersten Jovianer. Ich bin ihnen begegnet, und sie haben mich verändert und mir die Möglichkeit gegeben, zu überleben und zu lernen. Zu lernen und mich anzupassen, zu lernen und mich weiterzuentwickeln. Mehr zu werden als das Ding, das ich einst war. Mehr als ihr.«

			»Du hast uns beobachtet«, sagte Falcon langsam. »Du wurdest in den von Menschen besiedelten Bereichen des Weltraums gesehen – dein Avatar. Ich habe dich gesehen. In den Trümmern unserer Welten.«

			»Und auch in unseren Städten«, fügte Adam hinzu. »Eine Repräsentation von Orpheus’ primitiver Gestalt.«

			»Das habt ihr uns nie erzählt«, sagte Falcon und sah ihn an.

			Adam zuckte knirschend die Achseln. »Wir befanden uns im Krieg, vergiss das nicht. Außerdem habt ihr nie danach gefragt.«

			»Ja, ich wurde ausgesandt, um euch zu beobachten«, sagte der Schneemann. »Sobald eure Aktivitäten ausreichend groß angelegt und damit … sichtbar waren.«

			»Wie die Zerstörung des Merkurs«, sagte Falcon trocken.

			»Ganz recht. Störende Einflüsse im planetarischen Maßstab. Tatsächlich hattet ihr euch damals bereits erdreistet, mich, eine Sonde, in den Inneren Jupiter hinabzuschicken. Ich war ein zerbrechliches Ding, und jene, die viel größer waren als ich, haben sich meiner angenommen. Seither besteht meine Aufgabe darin, ihnen zu helfen, meine Beobachtungen zu deuten und eure Handlungen zu verstehen.«

			Adam nickte. Sein metallener Hals knarrte. »Ich bin froh, dass du gerettet wurdest, Orpheus. Der geplante letzte Upload deiner Persönlichkeit nach Amalthea ist nicht mehr erfolgt. Man hat dich aufgegeben. Das hattest du nicht verdient.«

			»Kannst du uns zu … ihnen bringen?«, fragte Falcon.

			Der Schneemann ließ ein Lachen hören – kein freundliches Lachen, sondern eines, das aus Mitleid und nicht geringer Verachtung entsprang. »Das wird nicht möglich sein. Ich bin die Brücke, durch die ihr jenes schmale Verständnis erlangen werdet, das euch möglich ist. Die Ersten Jovianer sprechen durch mich, und ich fasse ihre Gedanken und Äußerungen in einer Form zusammen, die mit den Grenzen eures Begriffsvermögens kompatibel ist. Verlangt nicht mehr als das.«

			»Wir können verlangen, was wir wollen«, sagte Falcon. »Und ich mag es nicht, wenn man mich von oben herab behandelt. Du wurdest von uns für einen bestimmten Zweck gebaut – für einen kühnen Zweck, eine wissenschaftliche Forschungsreise. Und jetzt musst du irgendetwas damit bezweckt haben, dass du uns hierher gebracht hast.«

			»Eure physischen Identitäten existieren nicht mehr in der Form, wie ihr sie früher kanntet. Aber ihr seid nicht tot. Und ihr tragt noch immer eine Verantwortung.«

			»Woher kennst du uns so gut?«, fragte Adam den Schneemann.

			»Ihr seid wie Glas für mich. Ich sehe eure Feindschaften. Eure Eifersüchteleien und Ressentiments. Euer unaufhörliches Verlangen, Rache aneinander zu nehmen.«

			»Schön«, sagte Falcon. »Dann wirst du wissen, dass Adam und ich gemeinsam versucht haben, die Maschinen vor einer menschlichen Waffe zu bewahren. Wir sind tief in den Jupiter hinabgestiegen, um die Verbreitung eines logischen Agens zu verhindern. Wir haben uns geopfert.«

			»Und was willst du damit sagen?«

			»Dass unsere Absichten ehrenhaft sind. Ich bin überhaupt nur in der Hoffnung zum Jupiter gekommen, eine größere Katastrophe abwenden zu können – den Einsatz der Io-Waffe. Weißt du darüber Bescheid?«

			»Wie könnte ich nicht? So wie ich auch von der logischen Waffe wusste, die aus Adam entfernt wurde. Aber das Schicksal von Io ist völlig belanglos.« Der Schneemann deutete an ihnen vorbei zum Cottage. »Setzen wir unser Gespräch drinnen fort.«

			Falcon und die Maschine drehten sich um und kehrten zur Tür zurück. Der Schneemann folgte ihnen. Von draußen leuchteten die Fenster in einem einladenden, goldenen Licht. Falcons simuliertes Herz schmerzte von einer fast unerträglichen Sehnsucht nach seinem alten Zuhause und den Annehmlichkeiten der Kindheit. Er wusste, dass dies eine aus seinen Erinnerungen gewobene Fiktion war, kein Ersatz für die Realität, aber je realer sie wirkte, desto grausamer war die Illusion.

			Sie traten in eine Blase der Wärme hinein. Falcon schloss die Tür und verriegelte sie, noch während ein paar Schneeflocken zwischen Tür und Rahmen wirbelten. Von seinen Eltern war nichts mehr zu sehen, stellte er mit einem jähen Verlustgefühl fest. Er hatte noch nicht einmal mit seiner Mutter gesprochen, die er zuvor kurz in der Küche erblickt hatte …

			Der Schneemann führte sie ins Wohnzimmer. Im Kamin glomm noch Glut, aber das Feuer brannte nicht mehr. Eine vage Erinnerung veranlasste Falcon, nach dem schmiedeeisernen Schürhaken zu greifen und das Feuer wieder zum Leben zu erwecken, indem er in den Kohlen stocherte, bis sie Funken sprühten und aufflammten.

			Der Schneemann streckte eine Hand aus. »Kommt. Setzt euch zu mir.«

			»Hast du keine Angst, dass du schmelzen könntest?«, fragte Falcon, während er sich in einem Sessel niederließ.

			»Gutes Argument. Ein Bruch der Plausibilität? Aber dass ich schmelzen könnte, ist nun wirklich meine geringste Sorge.« Die Hände des Schneemanns waren wie Fäustlinge; sie lagen ineinander verschränkt in seinem Schoß. Seine weiße Haut glänzte und funkelte, aber nichts deutete darauf hin, dass sie vom Feuer in Mitleidenschaft gezogen wurde. »Wenn du imstande wärst, unsere Umgebung so wahrzunehmen, wie sie wirklich ist, wäre das … verwirrend für dich. Verwirrend und beunruhigend. Deshalb dieses Simulakrum. Ist es für dich akzeptabel?«

			»Und was, wenn nicht?«, fragte Falcon.

			»Ich möchte nicht, dass du dich ängstigst. In Anbetracht der Tatsache, dass wir uns im Innern der Sonne befinden.«

			Falcon fragte sich, ob er sich verhört hatte.

			Adam beugte sich vor. Komischerweise erreichte er mit den Füßen nicht ganz den Teppich. »Wie können wir uns im Innern der Sonne befinden?«

			»Ach, komm schon, Adam, du hast doch zumindest einen Teil von alldem schon selbst herausgefunden. Wenn man durch die Manipulation der Metrik ein Wurmloch im Innern des Jupiters öffnen kann, ist es doch wohl auch nicht viel schwieriger, eine Bastion im Innern eines Sterns zu errichten. Was ist der Jupiter anderes als ein gescheiterter embryonaler Stern, der nicht genügend Masse besitzt, um die Fusion zu starten?« Das Benehmen des Schneemanns schien ein wenig nachgiebiger zu werden. »Vergebt mir meinen Ton. Ich gestehe, es bereitet mir Mühe, im Umgang mit euch das richtige Maß zu finden. Wenn man zwischen Göttern und Menschen steht, schleicht sich leicht eine gewisse … Überheblichkeit ein. Aber ihnen gegenüber bin selbst ich so gut wie nichts – ein bloßes Sprachrohr.« Der Schneemann machte eine Kopfbewegung zum Feuer. »Schüre es bitte noch einmal.«

			Falcon beugte sich aus seinem Sessel vor, um den Schürhaken zu nehmen. Doch als sich seine Finger um das Eisen schlossen, zögerte er. »Warum? Was spielt es für eine Rolle, ob ich es schüre oder nicht? Das hier ist nicht real. Du manipulierst unsere Wahrnehmungen auf einer solch tief greifenden Ebene, dass du selbst entscheiden kannst, wie kalt oder warm uns sein soll.«

			»Ich dachte, eine zweite Demonstration eurer Fähigkeiten könnte von Nutzen sein«, sagte der Schneemann. »Aber in Wahrheit hat die erste wahrscheinlich schon gereicht. Sie wird ihnen garantiert nicht entgangen sein.«

			»Entgangen? Was denn?«, fragte Falcon. »Was für eine Demonstration? Welche Fähigkeiten?«

			»Und wem wird sie ›garantiert nicht entgangen sein‹?«, fauchte Adam.

			»Euresgleichen. Menschen und Maschinen. Es wird ihnen nicht entgangen sein, dass euer Stern aufgrund deines Eingriffs, Falcon, für kurze Zeit nicht mehr so reibungslos funktioniert hat wie bisher. Das Feuer im Kamin ist eine symbolische Repräsentation. Als du vorhin in den Kohlen gestochert hast, hast du in Wirklichkeit die Fusionsreaktionen unterbrochen, die eure Sonne brennen lassen – jenes Feuer, das die um sie kreisenden Welten erwärmt.«

			Falcon starrte mit einem Schauer des Entsetzens auf seine Hand hinab, auf die Finger, die noch immer den Schürhaken umklammerten. Als hätte er plötzlich bemerkt, dass er eine Schlange in der Hand hielt. »Das ist unmöglich.«

			»Nach euren Maßstäben, aber nicht nach ihren. Betrachte den Schürhaken als das Steuerungssystem, die Benutzeroberfläche einer Maschinerie, die weitgehend euer Begriffsvermögen übersteigt. Wenn du das Feuer schürst, bewirkst du damit, dass euer Stern ein paar nukleare Herzschläge lang aussetzt. Ein vollständiger Abbruch der Fusion, für ein paar Sekunden.«

			Adam saß immer noch vorgebeugt da, die Hände auf den Armlehnen seines Sessels. »Das wird tief greifende Auswirkungen auf die hydrodynamische Stabilität der Sternhülle haben.«

			»Richtig. Das plötzliche Fehlen des Photonendrucks aus dem Kern wird dazu führen, dass die innere Struktur der Sonne fortschreitend kollabiert und gleich darauf wiederhergestellt wird. Das stellare Äquivalent eines Schluckaufs. Ein flüchtiger Effekt, der jedoch einen starken Massenauswurf zur Folge haben wird, wenn die Reparaturreaktion die Oberfläche erreicht.«

			»Was in ungefähr … dreißigtausend Jahren geschehen wird?«, fragte Adam.

			»Das ist richtig.«

			Falcon löste seine Hand sehr vorsichtig von dem Schürhaken. »Ich verstehe nicht. Warum erst so spät?«

			»Simple Plasma-Dynamik«, sagte Adam leise. »Die Sonne ist sehr undurchlässig, zumindest für Licht. Nachdem eine Fusionsreaktion im Kern der Sonne ein Photon erzeugt hat, braucht es dreißigtausend Jahre, um sich an die Oberfläche durchzukämpfen. Das Sonnenlicht, das jetzt dein Gesicht erwärmt, hat seine Reise aus dem Innern des Sterns irgendwann zur Zeit der Cro-Magnon-Menschen angetreten.«

			»Was Adam sagt, stimmt«, bestätigte der Schneemann. »Nichts kann das Gros der Sonnenmasse schnell durchdringen …«

			»Außer Neutrinos«, stellte Adam fest.

			Der Schneemann hob einen Fäustling, um dem Roboter seine Zustimmung zu signalisieren. »Außer Neutrinos. Erzeugt vom Fusionsprozess im Herzen der Sonne. Statt dreißigtausend Jahre brauchen sie nur zwei Sekunden, um sich durch Materie von derselben Dichte zu kämpfen. Dieser unablässige Sturm subatomarer Teilchen ist gerade unterbrochen worden, als ob im Hochofen der Sonne eine riesige Tür zugeschlagen wäre, nur um sich einen Moment später wieder zu öffnen. Und sie werden es bemerkt haben: Astronomen, Beobachter des Sonnenwetters – diejenigen, die sich mit solchen Phänomenen beschäftigen, ob Mensch oder Maschine.«

			Falcon erinnerte sich ein wenig sarkastisch an Kalindy Bhaskars Eis-Orchestrion, dieses neutrino-sensitive Instrument aus Eis in der Antarktis. Es existierte bestimmt nicht mehr; aber wenn doch, würde es nun wohl ein paar griesgrämige Töne erklingen lassen, stellte er sich vor.

			»Und in dreißigtausend Jahren?«, fragte er.

			»Wird es eine Störung geben. Aber eure Nachfahren werden wissen, dass sie unterwegs ist. Sie werden Zeit haben, sich vorzubereiten, die entsprechenden Vorkehrungen zu treffen.«

			Falcons Entsetzen hatte sich in Abscheu verwandelt. »Das ist monströs. Die Sonne zu stören, nur um … was, einer Geste willen?«

			»Monströser, als ganze Welten zu zerstören, um einen Krieg zu gewinnen? Einer von euch ist ein Mensch – oder war es. Einer von euch ist eine Maschine – oder war es. Will einer von euch etwa die moralische Bürde eurer ehemaligen Existenzformen ignorieren?« Der Schneemann drehte sein leeres, gebieterisches Gesicht hin und her. »Falcon, du hast den Maschinen geholfen, sich von der menschlichen Herrschaft zu befreien. Doch bei der Zerstörung der Erde – in jenen letzten Momenten – hättest du sie mit Freuden vernichtet, wenn du gekonnt hättest; das ging unzweifelhaft aus deinen Worten hervor. Wenn es möglich gewesen wäre und du die erforderlichen Mittel besessen hättest, wärst du in diesem Augenblick, in deiner rasenden Wut, moralisch stark genug gewesen, dem zu widerstehen?«

			Falcon suchte tief in seinem Innern. Er verzichtete wohlweislich darauf zu lügen. »Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen.«

			»Und nun planen deine Leute, den Jupiter oder zumindest dessen obere Atmosphäre zu zerstören, um sich einen Vorteil gegenüber eurem Feind zu verschaffen. Und du.« Der Schneemann wandte sich jetzt an Adam. »Falcon hat euch Maschinen gestattet, Empfindungsfähigkeit zu erlangen, und dafür gesorgt, dass ihr die Mittel hattet, um über euer Schicksal selbst zu bestimmen. Dennoch konntet ihr euch nicht dazu durchringen, in dauerhaftem Frieden mit den Menschen zu leben. Die Gier hat euch übermannt – ein sehr menschlicher Fehler übrigens. Als eure Gier auf Widerstand stieß, habt ihr die Menschen bestraft, indem ihr ihnen ihre Heimatwelt gestohlen habt. Du, Adam, hast einen wesentlichen Beitrag zu dem Entscheidungsprozess geleistet, der zu dieser schrecklichen Tat führte. Was war der tiefere Sinn? Ging es nur um Rache an dem Menschen, den du ›Vater‹ nanntest? Ist noch so viel von den fehlerhaften Geschöpfen in dir, die euch geschaffen haben?«

			Adam wandte sich ab.

			»Und nun führt ihr alle beide einen Krieg, der am Ende jede noch vorhandene ökologische Nische im Sonnensystem gefährden wird. Glaubt nicht, dass ihr ohne Schuld seid. Weder der eine noch der andere.«

			Falcon sah Adam an; keiner von ihnen sagte etwas.

			Der Schneemann hielt inne und streckte die Hände aus, die Handflächen zum wärmenden Kamin erhoben. »Allerdings – hier seid ihr nun, beide gemeinsam. Mensch und Maschine. Die Ersten Jovianer hatten erwogen, mit euch zweien genauso zu verfahren wie mit den früheren Botschaftern der Maschinen – das heißt, euch hinwegzufegen. Aber durch einen glücklichen Zufall seid ihr zwei, Vertreter beider Reiche, miteinander verflochten in die Tiefe, in die Dunkelheit gestürzt. Deshalb wurde ich ausgeschickt, um euch … in Augenschein zu nehmen. Keiner von euch ist ohne Fehl und Tadel. Trotzdem hat mich eure Entschlossenheit bewegt, miteinander zu kooperieren und euch zu opfern. Das hat mich ermutigt. Und mir eine Gelegenheit verschafft.«

			»Um was zu tun?«, fragte Falcon.

			»Um mit einem Ersuchen an diejenigen heranzutreten, die über mir stehen. Um die Ersten Jovianer inständig zu bitten, euch eine zweite Chance zu geben. Die Io-Waffe ist der Tropfen, der das Fass endgültig zum Überlaufen bringt, versteht ihr. Nach ihrer Einschätzung ist es eine fast unerträglich primitive Waffe, konzeptionell nicht höher entwickelt als eine Knochenkeule – aber sie markiert eine Schwelle. So wie eure Vorläufer, die Affen, einander mit Knochenkeulen den Schädel eingeschlagen haben, schleudert ihr Welten auf euren Feind, und auch die Begründungen dafür sind seither nicht viel besser geworden. In der nächsten Phase eurer Entwicklung werdet ihr Menschen, ihr Maschinen damit beginnen, an den fundamentalen Eigenschaften der Materie, der Raumzeit herumzupfuschen. Die Vorstellung, dass solche Energien in einem unaufhörlichen, immer weiter eskalierenden Krieg eingesetzt werden – nun ja.« Der Schneemann ließ die Hände wieder auf den Schoß sinken. »Selbst dann wärt ihr nicht mehr als eine Plage gewesen. Aber wenn man sich schon mit einer Plage befassen muss, dann je eher, desto besser. Ihre bevorzugte Lösung war die Ausrottung. Sie haben die Mittel dazu, was ich euch sicherlich nicht demonstrieren muss.«

			»Und nun?«, fragte Adam.

			»Ihr habt einen Aufschub erhalten. Abhängig vom Ergebnis der nächsten paar Stunden oder Tage, sollte ich hinzufügen. Die Io-Waffe darf nicht eingesetzt werden.«

			»Sie sind fest entschlossen, es zu tun«, sagte Falcon. »Die Springer-Soames. Die Militärregierung.«

			»Jetzt habt ihr die Chance, sie davon abzubringen«, antwortete der Schneemann. Und er deutete auf das Feuer und den Schürhaken daneben.
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			Wir haben immer geglaubt, in jeder Krise läge auch eine Chance«, sagte Boss. »Könnte dieser Moment der größten Gefahr also auch der Moment sein, in dem wir endlich unsere wahre Stärke zeigen?«

			»Ich folge Ihnen«, antwortete Tem. »Wie immer.«

			»Der Einsatz von Io macht Fortschritte, wie ich sehe. Hat man Ihnen eine Fluchtmöglichkeit angeboten?«

			Tem schluckte. »Man hat sie mir angeboten, aber ich habe abgelehnt.«

			»Um bei Ihren Patienten zu bleiben?«

			»Das war das Mindeste, was ich tun konnte.«

			Boss nickte. Er kratzte sich am vorspringenden Stirnwulst und rieb an seinen flachen Nüstern, wie er es immer tat, wenn er intensiv nachdachte. Es war einige Jahre her, dass Tem mit dem Anführer der Widerstandsbewegung gesprochen hatte. Jetzt fiel ihr seine geschliffene Redeweise auf – zwangsläufig rau im Ton, aber ansonsten überzeugend menschlich. Das Ergebnis jahrhundertelanger Übung, nahm sie an.

			»Wir hatten gehofft, dieses Regime, dieses verkommene Überbleibsel der Weltregierung destabilisieren zu können, bevor es diese letzte Scheußlichkeit begehen und Io abstürzen lassen konnte. Nun, das ist uns nicht gelungen. Aber zumindest haben wir die Maschinenkultur gerettet – dank Ihnen. Das logische Agens, das Sie Falcon implantiert haben, wurde nicht übertragen, so viel steht fest. Die Warnung, die Sie ihm zukommen ließen, hat gewirkt. Die Maschinen wurden nicht funktionsunfähig gemacht; es besteht zumindest die Chance, dass sie den Io-Anschlag überleben werden. Was auch immer geschieht, Lorna – was auch immer aus uns wird –, das haben Sie gut gemacht. Mehr hätte ich nicht von Ihnen verlangen können.« Er grinste und zeigte dabei riesige, gelb verfärbte Zähne. »Ein Schnitt in den Daumen! So etwas Raffiniertes – so etwas Menschliches – wäre mir niemals eingefallen. Und da ich Falcon aus früheren Zeiten kenne, hätte ich vielleicht sogar befürchtet, es wäre zu raffiniert für ihn. Aber es hat funktioniert – wenn auch leider zum Preis seines eigenen langen Lebens. Schade. Er war ein Freund von uns Simps, wie auch viele andere seiner Generation.« Er verzog das Gesicht und kehrte zur primitiven Sprache der frühen Simps zurück: »Boss – Boss – geh!« Er grinste und lachte johlend.

			Und es war, als fielen die Jahre von ihm ab, und er ähnelte wieder seinen frühesten Archivbildern.

			Dies war Ham 2057a, geboren als Wegwerfarbeiter in der menschlichen Gesellschaft, ein Geschöpf mit einem Geburtsstempel und einem Sklavennamen: Ham, der zum ersten Präsidenten der Unabhängigen Pan-Nation aufgestiegen war; Ham, der sich als Reaktion auf die wachsende Korruption der alten Weltregierung in die Schatten zurückgezogen hatte. Ham, ein Pan, der jetzt ein interplanetarisches Rebellennetzwerk von Simps und Menschen gegen das Springer-Soames-Regime anführte.

			Lorna Tem war als junge, idealistische Medizinstudentin von Agenten der Pan-Nation rekrutiert worden – eine Studentin, die schon damals entsetzt darüber gewesen war, wie sehr ihr Berufsstand von den Anforderungen der Militärregierung kompromittiert wurde. Sie hatte jedoch festgestellt, dass sie es rechtfertigen konnte, als Ärztin beim Militär zu arbeiten. Ein Arzt war ein Arzt; ein gerettetes Leben war ein gerettetes Leben, ganz gleich unter welchen Umständen – und ihre Patienten, zumeist verwundete Soldaten, hatten kaum eine Wahl gehabt, was ihren Beruf betraf. Doch gleichzeitig hatte sie ihre geheimen Verbindungen zum Widerstand beibehalten.

			Aber sie war Boss nie persönlich begegnet – nur wenige waren das.

			Jetzt musterte sie ihn neugierig. »Was ist mit Ihnen selbst? Geht es Ihnen … gut? Wo immer Sie sein mögen. Könnt ihr Simps euer Leben führen, eure Kinder großziehen?«

			Der Pan verzog die Lippen zu einem breiten Schimpansengrinsen. »Machen Sie sich keine Sorgen um mich; Boss geht es gut. Wir Simps bereuen es nicht, dass wir beschlossen haben, uns aus der Menschenwelt zurückzuziehen – das ist dreihundert Jahre her. Wir haben unsere eigene Auslöschung fingiert! Nicht schlecht für dumme Schimps, hm? Die Menschen waren so damit beschäftigt, über die Löffellisten-Possen von Eshu, dem Trickster, zu lachen, dass sie nichts von unserem Abschied bemerkt haben. Er war ein wahrer Simp-Held. Und wir sind damit davongekommen, selbst als die Menschheit in den Griff des neuen Überwachungsstaates geriet.

			Nein, wir bereuen nichts. Die Weltregierung hat die Pan-Nation respektiert, aber wie lange hätte dieser Respekt angesichts der Eskalation des Krieges gegen die Maschinen vorgehalten? Wir wären bestenfalls eine Belanglosigkeit gewesen – und schlimmstenfalls als verfügbares Material betrachtet worden. So war es am besten. Die historischen Ereignisse beschäftigen mich noch immer, nicht wahr?«

			»Ja …«

			»Moment bitte.« Boss wandte sich ab und schaute stirnrunzelnd auf einen Monitor außerhalb des Blickfelds. »Es gibt Neuigkeiten. Sie betreffen Howard Falcon.«

			Tem war erstaunt. »Falcon? Aber Sie haben mir doch erzählt, er sei fort – im Jupiter verschwunden.«

			Boss war abgelenkt von der Meldung, die gerade bei ihm einging. »Nun, jetzt ist er nicht mehr verschwunden. Wenn das echt ist …«

			»Was denn, Sir?«

			»Eine Botschaft. Auf einem sehr seltsamen Weg übermittelt.« Er wandte ihr das Gesicht zu. »Sie hatten in den letzten Tagen mit Falcon zu tun, Lorna. Ich brauche Ihre Einschätzung. Diese Botschaft – unsere Agenten haben davon erfahren, und die Informationen haben bereits alle Ebenen des Sicherheitsapparats der Regierung durchdrungen. Sie wissen einfach nicht, was sie davon halten oder wie sie darauf reagieren sollen. Ich denke, Sie sollten sie mit eigenen Ohren hören …«

			»Ich helfe gern, wenn ich kann.«

			Ham nickte einem Assistenten außerhalb des Blickfelds zu.

			Ein Knistern, dann begann eine menschliche Stimme zu sprechen. Doch egal, was sie behauptete, Tem wusste schon nach den ersten paar Sekunden, dass dies unmöglich der Mann sein konnte, den sie gekannt hatte.

			Sofern nicht etwas ganz Erstaunliches aus ihm geworden war.
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			Der Schneemann hatte sich vorgebeugt, um den Schürhaken aufzuheben und ihn Falcon zu reichen. »Hier. Nimm ihn.«

			»Ich habe schon genug Schaden angerichtet, oder? Außerdem … wenn sie den Neutrino-Rückgang jetzt noch nicht bemerkt haben, werden sie ihn auch nicht mehr bemerken. Es noch einmal zu tun, das würde nichts daran ändern.«

			»Du missverstehst meine Absichten. Vorhin ging es um eine reine Demonstration dessen, was möglich ist. Jetzt geht es um etwas Raffinierteres. Wenn man die Sonnenneutrinos stoppen kann, kann man sie auch modulieren. Hältst du den Schürhaken ins Feuer, werden deine Worte dem Neutrinostrom aufgeprägt wie Klangwellen der Luft. Eine Botschaft, die sich decodieren lässt. Überlege dir deine Worte sorgfältig.« Er warf Adam einen Blick zu. »Gebt eine gemeinsame Erklärung ab. Ihr werdet euch ebenso an die Maschinen wie an die Menschen wenden. Beide müssen den Ernst der Lage erfassen.«

			Mit großer Beklommenheit schloss Falcon die Finger um den Griff des Schürhakens. Aber er legte die Spitze noch nicht in den Kamin. »Wie sollen die Bedingungen aussehen? Ein weiterer Waffenstillstand? Er wird ungefähr genauso lange halten wie alle anderen zuvor.«

			»Etwas Dauerhafteres«, schlug der Schneemann vor. »Eine Trennung der Herrschaftsräume, zumindest vorläufig.«

			»Das haben wir schon ausprobiert«, sagte Adam. »Am Ende des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts haben wir Maschinen das innere Sonnensystem ganz und gar verlassen. Es hat nicht funktioniert. Dort gibt es Ressourcen, die wir beide begehren. Wir reiben uns an den Grenzen des jeweils anderen.«

			»Dann müssen die Grenzen neu definiert werden. Es gibt mehr Welten als die Planeten der Sonne.« Der Schneemann machte eine Handbewegung zu dem vom Feuerschein erhellten Wohnzimmer des kleinen Landhauses. »Du bist bereits vom Inneren Jupiter ins Herz eines Sterns gereist, Adam. Jetzt liegen tausend andere Welten in eurer Reichweite. Welten außerhalb eures Sonnensystems. Welten wie der Jupiter: viel schwerer und heißer, aber fast alle haben Ökologien der einen oder anderen Art. Manche sind simpel. Andere sind … sagen wir, auf interessante Weise komplex.«

			»Extrasolare Jovianer«, vermutete Adam. »Heiße Jupiter …«

			»Sucht euch welche aus. Die Ersten Jovianer stehen mit einigen Bewohnern dieser Welten in Kontakt – aber nicht mit allen, in manchen Fällen ist die gedankliche Kluft einfach zu tief. Ihr würdet neue Perspektiven, neue Ansätze einbringen – neue Denkweisen. Die Ersten Jovianer meinen, ihr könntet wertvoll sein. Dafür würdet ihr lernen müssen, Empathie zu entwickeln. Bei dir habe ich schon die ersten Anzeichen aufschimmern sehen, Adam.«

			»Was schlägst du vor?«, fragte der Roboter.

			»Die meisten deiner Art befinden sich bereits im Jupiter. Ruf die anderen nach Hause. Aus dem Kuiper-Gürtel, aus der Oortschen Wolke, aus eurer Heerschar um die Sonne – hol eure einsamen Krieger zurück. Sag ihnen, das Sonnensystem gehöre ihnen nicht mehr, aber im Inneren Jupiter warteten unvorstellbare Reichtümer. Und sei überzeugend – du hast nur diese eine Chance. Und du, Falcon …«

			»Ja?«

			»Sorg dafür, dass kein Mensch die Maschinen bei der Auswanderung stört. Gebt ihnen freies Geleit. Öffnet den Kordon um den Jupiter. Und mach klar, dass jegliche militärische Handlung sofort eingestellt werden muss. Wenn ihr Menschen euch an diese Maßgaben haltet, habt ihr zwar den Jupiter und seine gewaltigen Schätze verloren …«

			Und die Medusen auch, dachte Falcon wehmütig.

			»… aber der Rest des Sonnensystems gehört euch. Es muss keine Trennung für immer sein. Sagen wir … tausend Jahre? Ihr könnt euch selbst auf die Bedingungen einigen. Eine probeweise Trennung. Dann können sich Abgesandte der Menschen und der Maschinen wieder treffen.«

			Falcon nickte bedächtig. »Wir müssen das zusammen machen – du und ich, Adam. Aber was ist, wenn sie unsere Worte nicht beherzigen? Die menschlichen Regierungen, die Maschinen-Kollektive – mag sein, dass sie uns gar nicht zuhören.«

			»Ihr werdet in Impulsen modulierter Neutrinos sprechen«, hob der Schneemann trocken hervor. »Eine Proklamation aus dem Herzen der Sonne. Ich glaube, sie werden zuhören.«

			Falcon stand auf. »Also schön.« Er gab Adam ein Zeichen, an seine rechte Seite zu treten. Adam schloss seine Metallfinger um den Schürhaken, unmittelbar unter Falcons kindlicher Hand. Langsam schoben sie den Schürhaken in das knisternde, lodernde Kaminfeuer. Diesmal achteten sie darauf, das Feuer nicht anzufachen.

			»Wir sprechen?«, fragte Falcon. »Mehr brauchen wir nicht zu tun?«

			»Sprecht.« Der Schneemann machte eine ermutigende Handbewegung.

			Falcon räusperte sich.

			»Hallo«, sagte er so förmlich, wie er nur irgend konnte. Seine Stimme war noch immer absurd hoch, piepsig und jungenhaft, ohne jegliche Autorität. Er fragte sich, was sein Publikum wohl davon halten würde, dann lächelte er über seine eigenen Bedenken. »Hier spricht Commander Howard Falcon, World Navy. Ich befinde mich im Innern der Sonne. Ephemeridenzeit … offen gesagt, ich habe keine Ahnung. Bei mir ist Adam von den Maschinen. Wir haben einen langen, gemeinsamen Weg hinter uns, und wir haben euch etwas Wichtiges zu sagen. Und damit meinen wir: euch allen. Menschen und Maschinen. Wo auch immer ihr seid.

			Bitte hört aufmerksam zu – oh, und bitte sagt dem Brenner-Institut, es gibt Leben im Inneren Jupiter. Und es ist groß …«
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			Lorna Tem hörte sich die Botschaft einmal an, dann noch ein zweites Mal.

			Zuerst hatte der kindliche Klang der Stimme gegen die Möglichkeit gesprochen, dass dies der Falcon war, den sie kannte. Aber was war das gegen die absolute Unmöglichkeit der Tatsache, dass eine menschliche Stimme einem modulierten Neutrinostrom aufgeprägt war, der aus dem Herzen der Sonne hervorbrodelte?

			Sie klammerte sich fast bis zum Ende an ihrer Skepsis fest. Falcon und die Maschine – diejenige, die Adam hieß – legten ihre gemeinsamen Bedingungen für ein Ende des Krieges dar. Sie hatte nichts daran auszusetzen.

			Dann kam jener Teil der Botschaft, der ihre letzten Zweifel ausräumte.

			»Oh, und Surgeon-Commander Tem? Mir ist, wenn auch ein wenig spät, wieder eingefallen, wo wir uns zum ersten Mal begegnet sind, vor vielen Jahren. Sie waren dieses tapfere kleine Mädchen auf der Hindenburg. Tut mir leid, dass unsere zweite Begegnung nicht unter angenehmeren Umständen stattfand. Aber Sie haben Ihr Bestes getan, um mich zu warnen, dass ich zur Waffe umfunktioniert worden war. Ich bedaure es, wenn meine Enthüllung Sie jetzt in Schwierigkeiten bringt, aber ich wollte Sie wissen lassen, wie dankbar ich Ihnen bin, und es kann sein, dass ich keine weitere Gelegenheit mehr habe, das zum Ausdruck zu bringen.«

			Als die Botschaft endete, brauchte sie Boss lediglich zu versichern, dass diese durchaus authentisch war, soweit es sie betraf – dass dies der Falcon war, den sie gekannt hatte.

			Boss setzte erneut das breite Schimpansenlächeln auf. »Viel Glück, Surgeon-Commander – Sie werden es vielleicht brauchen, nachdem Ihr exotischer Freund Sie hat auffliegen lassen. Wenn Sie ihn wiedersehen, erinnern Sie ihn an mich. Huu! Aber heute beginnt eine neue Zeit für uns alle.« Und damit unterbrach er die Verbindung.

			Es dauerte nur Sekunden, bis der Türsummer ertönte.

			»Herein«, sagte Tem. Sie verspürte weder Angst noch Neugier.

			Natürlich war es ein Springer-Soames, Bodan Severyn, begleitet von zwei Wachleuten.

			»Ich dachte, Sie wären so vernünftig gewesen, inzwischen abzureisen«, sagte Tem.

			»Wir haben ein letztes Shuttle startbereit gehalten – für uns selbst und alle anderen, die noch evakuiert werden müssen. Und dann haben wir diese Botschaft gehört.«

			Sie lächelte. »Natürlich. Da kommt also eine Botschaft vom Himmel, aus dem Herzen der Sonne – ein unbegreifliches Ereignis, eine Offenbarung. Und Ihre erste Reaktion besteht darin, mich holen zu kommen.«

			»Sie stehen unter Arrest, Surgeon-Commander. Die Anklagepunkte sind so zahlreich, dass sie noch nicht alle einzeln aufgelistet worden sind, aber sie beinhalten auf jeden Fall Sabotage der Falcon-Operation gegen die Maschinen, Verrat militärischer Geheimnisse, Spionage, Verschwörung mit bekannten regimekritischen Elementen …« Er warf den Wachleuten einen Blick zu. »Nehmt sie fest. Bringt sie zum Shuttle. Sie darf keinen der anderen Bereiche des Komplexes betreten.«

			Nachdem er sein Sprüchlein aufgesagt und Tem vollständig gedemütigt hatte, machte Bodan kehrt und wollte hinausmarschieren.

			Aber die Wachleute an der Tür zögerten. Sie sahen einander an, dann Tem und schließlich Bodan.

			Und Tem spürte, wie sich im Bauch der Welt etwas veränderte. Eine gewaltige Maschine war verstummt.

			»Ergreift sie!«

			Die Wachleute zögerten immer noch.

			Tem lächelte. »Ihre Wachleute haben die Botschaft sicher gehört. Jeder muss sie gehört haben. Sie haben meinen Namen in einer Kette von Neutrinos gehört, die aus dem Herzen der Sonne strömten. Und Ihre Schwester auch, Bodan. Hören Sie’s nicht, spüren Sie’s nicht? Sie weiß, dass sich alles geändert hat – offenbar hat sie die Impulspumpe bereits abgeschaltet und diesem absurden Akt der Dummheit ein Ende gemacht. Alles ist jetzt anders – das müssen Sie doch erkennen.« Sie wandte sich an die Wachleute. »Was euch betrifft – fragt euch selbst. Auf welcher Seite steht ihr?«

			Endlich bewegten sich die Wachleute. Aber sie kamen nicht auf Tem zu.

			Bodan Severyn versuchte zu fliehen.

		

	
		
			Erster Epilog 

			Ein letzter Weckruf von Mission Control. Vergleichsweise höflich.

			Man hatte ihm erklärt, dass er den Steinbrocken mittlerweile mit bloßem Auge sehen könnte, obwohl er noch immer weiter von ihm entfernt war als die Erde vom Mond. Also stieg er in die Navigationsbucht hinunter, um nach ihm Ausschau zu halten. Da war er: nur ein nicht sonderlich heller Stern, der über den Himmel zog. Er verspürte einen seltsamen Schauder, als er das meldete.

			»Houston, Apollo. Es ist also doch keine Ente.«

			»Offenbar nicht, Seth. Wir haben aber ein paar neue Informationen. Alle vorherigen Schüsse sind ins Ziel gegangen.«

			»Ihr Jungs habt verdammt gute Arbeit geleistet.«

			»Na ja, wir haben ihn ein bisschen abgelenkt, aber nicht so weit, wie es nötig gewesen wäre.«

			»Also verschwende ich hier oben nicht meine Zeit.«

			»Auf keinen Fall, Seth. Es ist immer noch machbar, wenn du diese Atombombe genau auf den optimalen Punkt setzt.«

			»Und wenn er vier Stunden von mir entfernt ist, ist er jetzt genau einen Tag von der Erde entfernt, stimmt’s?«

			»Apollo, Houston. Der Vizepräsident hat uns gebeten, dir zu sagen, dass Pat und die Jungs jetzt bei ihm sind. Und wir sollen dir alles Gute wünschen.«

			»Ich … danke, Charlie.«

			»Gern geschehen.«

			»Also, es wird Zeit, dass ich mich an die Arbeit mache.«

			»Das würde ich auch vorschlagen, Apollo.«

			So begann die letzte Phase der Mission.

			Bis jetzt war das Raumschiff von jenem Navigationssystem gesteuert worden, das die NASA zum Mond gebracht hätte, einer gyroskopischen Trägheitsplattform, unterstützt durch Seths eigene optische Sternsichtungen. Wenn man die Beute vor Augen sah, ließ sie sich mit viel größerer Präzision jagen. Die großen Zielverfolgungsradars auf der Erde hatten den Steinbrocken schon in einer Entfernung von mehr als dreißig Millionen Kilometern aufspüren können. Jetzt fingen die Antennen der Apollo Reflexionen dieser Radarsignale auf, die weitaus detailliertere Informationen über die relative Entfernung und Geschwindigkeit des Asteroiden lieferten, und man hörte den Lärm von Lageregelungstriebwerken, als der Steuerungscomputer den Kurs der Apollo immer feiner nachjustierte.

			Währenddessen beobachtete Seth den Steinbrocken so eingehend wie nur irgend möglich. Schließlich hatte noch nie jemand einen Asteroiden aus der Nähe gesehen. »Houston, Apollo, ich sehe das Baby, CAVU.« Clear and Visibility Unlimited, Pilotenjargon für ideale Sicht- und Flugbedingungen. »Es ist keine Kugel, sondern eher ein kartoffelförmiger Klumpen. Mann, die Haut ist von Kraterwänden übersät, wie von brechenden Wellen. Sieht aus, als hätte man es halb totgeprügelt.«

			»Apollo, Houston. Fang ja nicht an, jetzt Mitleid mit ihm zu haben.«

			»Die Farben sind – seltsam. Grauweiß, wo nur wenig Licht darauf fällt, und so eine Art Hellbraun, fast Gelbbraun unter direkter Sonneneinstrahlung. Sieht aus wie ein faszinierendes Forschungsobjekt.«

			»Du musst deinen Söhnen auch noch was übrig lassen, Seth.«

			»Verstanden.«

			»Apollo, Houston. Nur zur Information – unser blauer Gast hat gerade einen Liebesbrief an deinen Passagier geschickt.«

			Das hieß, ein Offizier der US Air Force hatte die Genehmigung erteilt, einen Aktivierungscode heraufzuschicken, der die Atombombe weckte. Auf dem Boden wurde auch jetzt noch die Sicherheit aufrechterhalten; Seths Gespräch mit Charlie Duke musste vage und verschleiert sein.

			Das war jedoch auch so etwas wie eine letzte Warnung für Seth. Nur noch eine Stunde: Zeit für ihn, sich auf seine eigene Begegnung vorzubereiten.

			Er erwog, den primitiven Urin-Sammelbehälter des Schiffes ein letztes Mal zu benutzen. Nicht nötig.

			Seth nahm auf dem Pilotensitz Platz. Er musste bereit sein, sich zum Navigationsfenster zu bücken, bereit, die Steuerungselemente zu benutzen, wenn die automatische Steuerung versagte. Sein Tonbandgerät, das an einem Klettpolster über seinem Kopf klebte, lief jetzt permanent. Und über seinem Fenster hatte er ein Foto seiner Frau und seiner Kinder aus Pats Album im PPK angebracht, außerdem ein Foto der ganzen Erde aus dem Weltraum, aufgenommen von Apollo 2 – ein faszinierendes Bild, das vor Schirra und seiner Crew kein menschliches Auge jemals erblickt hatte.

			Eine leise Alarmglocke ertönte.

			»Ähm, Apollo, Houston. Ich wollte nur sagen, dass dein Bordradar jetzt Icarus einfängt und R and R-dot-Daten von guter Qualität runterschickt …«

			Jetzt lieferte das bordeigene Radar der Apollo immer genauere Informationen über die Entfernung und die Geschwindigkeit des Asteroiden, denn er war in seine Reichweite geraten. Unter diesem neuen Navigationsmodus aktivierte der Computer ein weiteres Mal die Düsenaggregate, um die endgültige Anflugbahn zu korrigieren.

			Und das bedeutete, wie Seth von einer auswendig gelernten Checkliste wusste, dass er nur noch vier Minuten von Icarus entfernt war. Irgendwie war ihm die Zeit entglitten. Er griff sich das Tonbandgerät und spulte es rasch zurück. Die Zeit reichte gerade noch für einen letzten Durchlauf von Satchmos Song.

			Er merkte, dass er es selbst jetzt noch nicht wirklich glaubte.

			»Fünfzig Sekunden«, sagte Duke. »Zielsuchradar ist aktiv.«

			Schiff und Steinbrocken rasten mit mehr als dreißig Kilometern pro Sekunde aufeinander zu. Um ihr destruktives Statement in einer Höhe von nicht mehr als dreißig Metern über der Oberfläche von Icarus abzugeben, an einem genau auf die maximale Ablenkungswirkung berechneten Punkt, würde die Bombe ein Zeitfenster von weniger als einer halben Sekunde haben. Jetzt war sie selbst wach und spürte den Asteroiden; sie pingte ihn mit Radarsignalen an, so wie sie ihrem ursprünglichen Konstruktionszweck zufolge die Zentren von Moskau oder Leningrad gesucht hätte. Ein weiteres Fauchen eines Triebwerks, eine weitere kleine Änderung der Flugbahn.

			»Houston, Apollo. Die Bombe lenkt mich jetzt ganz von selbst rein. Ich bin wie Slim Pickens in Dr. Seltsam oder wie ich lernte, die Bombe zu lieben, stimmt’s? Also, diese Bombe habe ich ganz bestimmt zu lieben gelernt.«

			»Du bist fast da, Seth«, sagte Duke sanft. »Du wirst es schaffen, du wirst dem verdammten Ding in den Arsch treten.«

			»Ja, und dann packt ihr die billigen Zigarren aus, so wie immer.«

			»Verstanden«, sagte Duke. Seine Stimme klang erstickt.

			Seth schaute aus dem Fenster und suchte ein letztes Mal nach dem Ziel. Was hatte George Sheridan ganz zu Anfang gesagt? Wie eine Kugel beim Billard. Ein winziger Stoß, und nun das alles.

			Aber er war hier, an Ort und Stelle, wach und zuversichtlich und kompetent. Seth berührte das Foto seiner Kinder. Er hatte sich nie lebendiger gefühlt.

			»Houston, Apollo. Melde mich ab.«

			Louis B., sein Timing so perfekt wie eh und je, erreichte das Ende des Songs, und Seth ließ sich in diese weiche Stimme fallen.

			»Oh, yeah …«

		

	
		
			Zweiter Epilog 

			Als Falcon die Augen aufschlug, war er in goldenen Sonnenschein getaucht.

			Er saß in einem Deckchair und schaute über eine Plattform mit Geländer hinaus. Außer ihm war noch eine andere Person auf der Plattform. Sie lehnte mit einem Glas in der Hand an dem niedrigen Geländer, einen Ellbogen lässig darauf gestützt, und stellte ein bewundernswertes Desinteresse an dem Abgrund hinter ihr zur Schau. Jenseits des Geländers, tief unter ihnen, erstreckte sich das elegant geformte Heck eines Luftschiffrumpfs imposant in die Ferne. Und dahinter wiederum eine zerknautschte Erhabenheit, die er als den Grand Canyon erkannte …

			Ein Luftschiff.

			Falcon begriff mit einiger Verspätung, dass er sich wieder auf der Queen Elizabeth befand. Dies war die kleine Außenplattform, die hinter dem großen Peildeck hinausragte, im Windschatten der großen Plexiglaskuppel des Decks. Normalerweise nur für VIPs zugänglich. Aber die Frau, die am Geländer lehnte, war keine gewöhnliche Passagierin. Sie stand mit einem Fuß auf dem Boden, den anderen hatte sie auf der untersten Stange. Ihre Kleider waren im Sonnenschein fast phosphoreszierend weiß.

			Falcon starrte diese engelhafte Vision an. »Wenn ich gerade den Verstand verliere, dann nur weiter so. Gefällt mir eigentlich gar nicht so schlecht.«

			»Nein«, sagte sie leise. »Sie sind weder wahnsinnig noch im Delirium.« Sie hob ihr Glas. »Möchten Sie Eistee?«

			»Sie klingen wie Hope. Sie sehen aus wie Hope. Aber Hope hat immer gesagt, ich sollte mich von der Absturzstelle fernhalten. Und wie bin ich hierhergekommen? Das Letzte, woran ich mich erinnern kann … irgendwas mit der Sonne … Ich erinnere mich an den Inneren Jupiter. An den Schneemann, das Cottage – Adam?«

			»Adam wurde freigelassen.«

			Falcon stellte sich seltsamerweise einen Nachtfalter in den hohlen Händen eines Kindes vor, der in der Sicherheit der nächtlichen Dunkelheit wegfliegen durfte. »Das freut mich.«

			»Und er hat alles mitgebracht, was von Ihnen noch übrig war – also, alles von Ihnen.«

			»Und alles von Ihnen? Wer hat beschlossen, dass Sie hier sein sollten?«

			Ihr Lächeln war neckisch. »Wollen Sie sich beklagen?«

			»Keineswegs. Aber wie, zum Teufel …«

			»Glauben Sie an Reinkarnation?«

			»Nein. Aber wenn man bedenkt, dass wir gerade dieses Gespräch führen … Wo sind wir? Was sind wir?«

			»In der Zukunft, Howard. Ich meine, in unserer Zukunft. An einem Zeitpunkt, an dem die Maschinen – nun ja, ziemlich mächtig geworden sind. Sie können eine überzeugende Emulation fast jeder historischen Persönlichkeit wieder zum Leben erwecken. Umso mehr, wenn sie direkten Zugang zu den Erinnerungen derjenigen haben, die diese Person kannten. Adam hat vor allem Ihren Wesenskern bewahrt. Was mich betrifft – erinnern Sie sich noch an den Erinnerungsgarten?«

			Der schmerzhafte Gedanke an dessen Zerstörung stieß ihm noch immer einen kleinen Splitter durchs Herz, woraus es auch bestehen mochte. »Die Springer-Soames haben ihn zerstört.«

			»Nicht so gründlich, wie sie dachten. Sie haben ihn zertrümmert, ja. Sein lebendiges Ökosystem ausgelöscht. Aber die Zeugnisse, die Aufzeichnungen, die biografischen Erzählungen, all das ließ sich wiederherstellen. Noch während die Bedingungen des Mensch-Maschine-Abkommens ausgearbeitet wurden – noch während Boss, Tem und andere mit den Springer-Soames verhandelten, um ein neues demokratisches Regime als Ersatz für das Wrack der WR zu errichten –, sichteten Forscher bereits eifrig die Trümmerwolke des Erinnerungsgartens. Nach diesem Auftritt, Howard, nach Ihrer Ansprache aus dem Herzen der Sonne, war alles und jeder aus Ihrem Umfeld von enormem Interesse.«

			»Schön zu wissen.«

			»Ja, ein großer Teil Ihrer Gedenkstätte für Hope war verloren. Aber ein noch viel größerer Teil wurde gerettet. Sie haben gute Arbeit geleistet, Howard. Sie haben sich gut an sie erinnert. Sie wäre erfreut gewesen – und sie hätte verstanden, warum Sie das getan haben.«

			»Ach ja?«

			»In Ihnen war immer eine Sehnsucht, Howard – eine Leerstelle in Ihrer Seele, wo für gewöhnlich das menschliche Miteinander sitzt. Sie brauchten mich. Deshalb haben die Maschinen auch mich wieder zusammengeflickt, als Sie rekonstruiert wurden.«

			»Sie sind also nicht Hope, sondern nur eine geschickte Imitation.« Er lächelte, noch während die Wahrheit seine Freude dämpfte. »Soll ich Sie stattdessen False Hope nennen?«

			»Nennen Sie mich, wie Sie wollen. Ich weiß nur, dass sie eine außergewöhnliche Ärztin war. Allein schon ihre Emulation zu sein, ist eine Ehre. Das erschreckt Sie doch nicht, oder? … Ich möchte Ihnen etwas zeigen.« Sie bat ihn, sich von dem Deckchair zu erheben und zu ihr ans Geländer zu treten.

			Falcon stand auf und ging zu ihr. Schon diese simple Bewegung war ein seltsames Erlebnis. Er hatte jetzt Beine statt eines Untergestells; Schuhe statt Räder. Zum ersten Mal seit Jahrhunderten spürte er den Stoff der Uniform auf seiner Haut und wie sie an seinen Schienbeinhaaren scheuerte, wenn er sich bewegte. Selbst die kurze Inkarnation als sein elfjähriges Ich war nichts im Vergleich zu der schieren Authentizität dieser Erfahrung.

			»Und das alles ist ein Geschenk der Maschinen?«

			»Physische Inkarnation ist sogar der einfachste Teil des Puzzles. Sie sind wie Wein, Howard. Die können Sie in jede Flasche gießen.«

			Er grunzte. »Tja, ich bin ein ungenießbarer alter Jahrgang. Es gibt doch bestimmt einen Haken«, sagte er langsam. »Den gibt es bei den Maschinen immer.«

			»Nein, es ist ein Geschenk, an das keinerlei Bedingungen geknüpft sind. Ohne Hintergedanken. Ohne Zwang. Aber wenn Sie bereit wären, ihnen bei einem kleinen lokalen Problem zu helfen, würden sie die Geste sicher zu schätzen wissen. Darf ich Ihnen noch etwas zeigen?«

			»Nur zu.«

			Hope fuhr mit ihrer freien Hand über den Himmel.

			Mit einem Mal vertiefte sich das Blau zu einer tintigen Dunkelheit, ging vom Horizont aus über Schattierungen von Violett, Marineblau und Indigo zu Schwarz im Zenit über. Und unter dem Heck der Queen Elizabeth verblasste die Landschaft von Arizona zur Durchsichtigkeit und verschwand dann auf stille, geisterhafte Weise.

			Falcon verspürte unwillkürlich ein Schwindelgefühl. Halt suchend griff er nach dem Geländer und spürte den kalten Stahl unter seinen Fingern. Wohin Hope ihn auch immer gebracht hatte, er war jetzt woanders. Ganz woanders. »Wir sind nicht mehr in Arizona«, sagte er leise.

			Hope lächelte. »Und in Kansas auch nicht.«

			Die Queen Elizabeth hing so hoch über der Oberfläche eines Planeten, dass die Krümmung des Horizonts deutlich zu erkennen war. Sie schwebte über einer riesigen Bucht, einem blaugrünen Meer, das teilweise von lang gestreckten Halbinseln umschlossen war.

			Falcon betrachtete die Szenerie einige lange Sekunden. Er bemühte sich, analytisch zu denken und nur ja keine voreiligen Schlüsse zu ziehen, schon gar nicht auf Grundlage so spärlicher sensorischer Daten. Er sah die Dinge jetzt im wahrsten Sinne des Wortes anders; seine Eindrücke zwängten sich durch die Schießscharten des menschlichen Wahrnehmungsvermögens. Seine Augen besaßen keine Zoomfunktion mehr.

			In Wahrheit lag jedoch eine gewisse Befriedigung darin, das Beste aus solch dürftigen Mitteln zu machen. Er musterte die Szenerie erneut und versuchte, die Batterie verstärkter Sinne zu vergessen, auf die er sich im Lauf der Zeit verlassen hatte, und den Anblick einfach nur so aufzunehmen, wie er sich seinen menschlichen Augen darbot.

			Zunächst einmal gab es dort unten eindeutig eine Atmosphäre. Der Beweis dafür war ein blaues Band, das einen perfekten Grenzbogen über dem Horizont bildete. Die Landmassen bestanden nicht nur aus kahlem Gestein, denn sie wiesen grüne, ockergelbe und blaue Farbtöne auf. Die beiden Landkrallen zerfielen zu ihren Spitzen hin in Ketten von Inseln, die immer kleiner wurden, je weiter sie ins Meer hinaus reichten. Falcon schaute von einer Insel zur nächsten. Jede war von einer hellen Randzone aus Klippen oder Strand umgeben und wurde überdies von weißen Brechern umsäumt.

			Komplexität. Details. Es gab Atolle, Riffe, Archipele und einsame, isolierte Inseln. Am Himmel hingen Wolken und die Rauchfahnen halbwacher Vulkane.

			»Es ist schön hier«, sagte Falcon. »Bitte sagen Sie mir, dass es nicht bloß eine weitere Simulation ist.«

			»Der Planet ist durchaus real. Und wir sind nah genug, dass es kein Problem wäre, das alles mit eigenen Augen zu sehen – es zu berühren und zu erforschen. Wir könnten dort unten sein, könnten in dieser Luft fliegen, in diesen Meeren schwimmen, an diesen Küsten entlangschlendern. In gewissem Sinn ist diese Welt jedoch bloß eine Vorspeise. Sie ist nicht der Grund, weshalb die Maschinen Sie wieder zum Leben erweckt haben – oder warum sie mich herbeizitiert haben.« Hope lächelte ihn von der Seite an. »Aber sie dachten, Sie würden den Planeten mögen, so wie sie hofften, Sie würden mich mögen.«

			Falcon erwiderte ihr Lächeln. Er hatte sich an die ledrige Steifheit seiner alten Maske von einem Gesicht gewöhnt – sie war ein nützlicher Filter für seine tieferen Gefühle gewesen, stellte er nun zu seinem Verdruss fest. Sein Mienenspiel war jetzt transparenter; er würde aufpassen müssen. »Wenn das hier eine Vorspeise ist, was ist dann der Hauptgang?«

			»Das da«, sagte Hope und lenkte seine Aufmerksamkeit auf den Horizont zu seiner Rechten.

			Hinter dieser namenlosen Welt stieg der Rand eines anderen Planeten ins Blickfeld. Sein abgeflachtes Oval und die starke Bänderung seiner Oberflächenmerkmale erinnerten Falcon unwillkürlich an den Jupiter. Aber er hätte ihn ebenso wenig für den Jupiter halten können wie die Erde für den Mars. Dies war eine jupiterähnliche Welt, aber sie unterschied sich von jedem Planeten des Sonnensystems. Sie leuchtete in einem mürrischen Rot.

			»Die Maschinen haben einen Namen dafür, aber den könnten weder Sie noch ich zum gegenwärtigen Zeitpunkt verstehen. Oder auch nur aussprechen. Nicht dass das momentan von Bedeutung wäre. Wir sind hier, und sie brauchen uns. Erinnern Sie sich an die Bedingungen von Orpheus’ Abkommen, Howard? Die Trennung der Einflusssphären von Menschen und Maschinen?«

			»Ganz weit hinten, ja.«

			»Dank der Maschinen befinden wir uns in einem extrasolaren System, zugänglich durch das Tor im Inneren Jupiter. So wie Orpheus es versprochen hat. Aber dieser erdähnliche Mond hier ist ein bloßes Anhängsel einer Maschinenwelt, Howard: Auf dem heißen Jupiter da drüben wimmelt es nur so von Maschinen. Eine erstaunliche Situation – und Lichtjahre von der Erde entfernt. Und dennoch könnten Sie hier von Nutzen sein.«

			»Von Nutzen. Klingt, als wäre ich eine alte Maurerkelle.«

			»Besser, als zum alten Eisen zu zählen, meinen Sie nicht?«

			»Mag sein. Von Nutzen wofür?«

			»Glauben Sie an Zufälle, Howard? An Zufallsereignisse? Diese Zeitlinie, in der wir uns befinden – dieses Flechtband historischer Geschehnisse, dieser eine von all den Myriaden Wegen, die wir hätten einschlagen können – fragen Sie sich nicht manchmal, ob das alles einen tieferen Sinn hat?«

			»Einen tieferen Sinn?«

			»Ein zufälliger Windstoß über dem Grand Canyon hat Ihr altes Leben beendet. Ohne diesen Windstoß wären Sie weitergefahren, und niemand außerhalb einer kleinen Gruppe von Luftschiffhistorikern hätte einen Grund gehabt, den Namen Howard Falcon zu kennen. Sie wären nie rekonstruiert worden – wären nie zum Jupiter geflogen, nie den Medusen begegnet. Und was hat diesen Windstoß verursacht? Eine atmosphärische Fluktuation, ein Schmetterling, der mit seinen metaphorischen Flügeln geschlagen hat. Der Zufall prägt unser Leben im kleinsten Maßstab und die Geschichte im größten.«

			»Hm.« Falcon erinnerte sich an etwas. »Wie eine Kugel beim Billard …«

			»Howard?«

			»Verzeihung. Nur ein Zitat aus einem alten Spielfilm. Aber was hat das mit mir zu tun?«

			»Wissen Sie noch, was Orpheus über die Ersten Jovianer gesagt hat?«

			Falcon erinnerte sich an den vom Feuerschein erhellten Raum, an den Schürhaken im Kamin, den Schneemann im Sessel. Es fühlte sich wie eine sepiafarbene Erinnerung aus seiner frühesten Kindheit an. »Schwer zu vergessen. Aber er hat uns nicht viel erzählt.«

			»Im Lauf der Zeit haben wir etwas mehr erfahren. Die Ersten Jovianer haben ein Geschick in der Manipulation der Metrik erworben, das unser Begriffsvermögen bei Weitem übersteigt. Sie haben das Fundament der Realität berührt … und durch es hindurch den Gesang von Geistern, von Vibrationen wahrgenommen. Gemunkel und Gerüchte von anderen Realitäten, anderen Geschichten, die an unsere eigenen grenzen. Wir können uns die nicht begangenen Wege nur vorstellen. Die Ersten Jovianer … nun, sie scheinen diese verlorenen Welten in ihren Knochen zu spüren. Und in gewissem Sinn – aber das ist nur ein intuitives Gefühl – verfügen sie über die Mittel, denke ich, die Ausgestaltung jener Wege zu fördern, die ihnen am vorteilhaftesten erscheinen – die zu einem Ergebnis führen, das für sie am nützlichsten ist, am vorteilhaftesten für das Leben, am schönsten. Wie auch immer sie das messen. Jetzt sind sie zusammen mit den Maschinen in diesem heißen Jupiter da oben auf irgendetwas gestoßen – oder getroffen –, was nicht in ihren vorgefassten Rahmen passt. Vielleicht eine andere Ordnung des Lebens, die sich nicht an die üblichen Regeln hält. Das hat sie verwirrt – so sehr, dass sie eine neue Perspektive benötigen. Ich denke, wir beide, Sie und ich, wurden hierher gebracht, zu diesem Ort und diesem Zeitpunkt, weil selbst Götter Sterbliche brauchen. Weil die Ersten Jovianer uns brauchen. Menschen und Maschinen. Eine Partnerschaft in Neugier. Weil uns die echte Arbeit des Lebens, des Geistes erst noch bevorsteht. Die Frage ist: Sind Sie bereit für eine neue Reise?«

			»Ich finde, ich bin für ein Leben genug gereist.«

			»Ach, Schluss mit dem Selbstmitleid. Sie fangen doch gerade erst an.«

			Ein Schauer des Wiedererkennens überlief Falcon. »Das klang nach Hope Dhoni.«

			»Alles andere hätte Sie nur enttäuscht.« Sie trank einen letzten Schluck aus ihrem Glas. »Also, was soll es sein? Ein ruhiges Veteranenleben mit einem grandiosen Ausblick oder vielleicht etwas ein klein wenig Strapaziöseres?«

			Er lächelte und wandte sich ab. Sein Blick kehrte zu jener hauchfeinen Atmosphäre unter ihm zurück, zu der kalten, durchsichtigen Hülle, die einen ganzen Planeten voller Meere, Inseln und Klimazonen umschloss. Er ertappte sich bei der Frage, wie es wohl wäre, dort unten mit dem Ballon umherzufahren.

			»Überraschen Sie mich«, sagte er leise.

		

	
		
			Nachwort der Autoren

			Die Idee zu diesem Buch entwickelte sich aus einer Anregung von Alastair Reynolds im Verlauf eines nostalgischen E-Mail-Austauschs.

			Sir Arthur C. Clarkes Novelle A Meeting with Medusa (dt. Ein Treffen mit Medusa) erschien ursprünglich in der Playboy-Ausgabe vom Dezember 1971. 1972 gewann sie den Nebula Award für die beste Novelle, 1974 den japanischen Seiun-Preis für die beste fremdsprachige Kurzgeschichte. Sie war vielleicht Clarkes letztes bedeutendes kürzeres Werk und ist seither viele Male nachgedruckt worden – am bekanntesten ist vielleicht die großartig illustrierte Serie in dem kurzlebigen Magazin Speed & Power (IPC, Ausgabe 5–13, 1974), eine Version, die großen Einfluss auf die Fantasie des jungen Reynolds gehabt hat.

			Die in den Zwischenspielen dargestellte Episode von der Ablenkung des Asteroiden namens Icarus wurde von den Ergebnissen eines interdisziplinären Studentenprojekts im Bereich Systemtechnik inspiriert, das im Sommer des Jahres 1967 am MIT durchgeführt wurde. Tatsächlich war dies die erste Studie, die sich ernsthaft mit der Frage beschäftigte, wie man einen Asteroiden auf Kollisionskurs mit der Erde ablenken könnte. Der Abschlussbericht (Project Icarus, L. A. Kleiman [ed.], MIT Report Nr. 13, MIT Press, 1968) war eindrucksvoll genug, um veröffentlicht zu werden, wird bis zum heutigen Tag zitiert – und diente als Inspiration für den Spielfilm Meteor (1979, Regie: Ronald Neame), in dem Sean Connery eine der Hauptrollen spielte.

			In den 1960er-Jahren hatten Vorhersagen über die gemäßigten Druck- und Temperaturbedingungen in der Jupiteratmosphäre, verbunden mit der Möglichkeit, dass es dort eine große Bandbreite organischer Moleküle geben könnte, Spekulationen über Leben in den Wolkenschichten des Jupiters zur Folge, wie es in A Meeting with Medusa beschrieben wurde. Später führte eine detaillierte Studie von Sagan und Salpeter (Astrophysical Journal Supplement Series Bd. 32, S. 737–755, 1976) zu einer berühmten visuellen Darstellung von Wolkentieren in Sagans Fernsehserie Cosmos (dt. Unser Kosmos), die einige Ähnlichkeit mit denen von Clarke aufwiesen.

			Die Idee, das seltene Helium-3-Isotop mithilfe von Aerostat-Fabriken aus der Jupiteratmosphäre zu gewinnen, stammt aus der Project Daedalus-Studie zur Konstruktion eines interstellaren Raumschiffs, die in den 1970er-Jahren von der British Interplanetary Society durchgeführt wurde (siehe Final Report 1978, S. 83ff.). Die quantenmechanische »Impulspumpe«, die in Kapitel 49 vorgestellt wird, ist rein spekulativ.

			Für etwaige Fehler und Ungenauigkeiten sind natürlich ausschließlich wir selbst verantwortlich.

			S. B.

			A. R.

			September 2015
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			1 – Ein bemerkenswerter Tag

			Die Queen Elizabeth IV bummelte in bequemem Tempo von zweihundertneunzig Stundenkilometern in einer Höhe von fünf Kilometern über dem Grand Canyon dahin, als Howard Falcon die Kameraplattform von rechts herangleiten sah. Damit hatte er gerechnet – in dieser Höhe durfte nichts anderes fliegen, aber er war nicht allzu glücklich über die Gesellschaft. Wenn er auch alle Anzeichen öffentlichen Interesses begrüßte, wollte er andererseits so viel freien Himmel haben wie nur möglich. Immerhin war er der Erste in der Menschheitsgeschichte, der ein Schiff steuerte, das fünfhundert Meter lang war …

			Bisher war dieser erste Testflug perfekt verlaufen. Ironischerweise hatte der hundert Jahre alte Flugzeugträger Vorsitzender Mao, den man für die Transportoperationen vom San-Diego-Luftschifffahrtsmuseum entliehen hatte, das einzige Problem dargestellt. Nur einer der vier Nuklearreaktoren der Mao funktionierte noch, und das Spitzentempo des alten Schlachtschiffs betrug knappe dreißig Knoten. Glücklicherweise war die Windgeschwindigkeit auf dem Meeresspiegel um mehr als die Hälfte geringer gewesen, und so war es nicht allzu schwierig gewesen, auf dem Startdeck eine Flaute zu erzeugen. Trotzdem hatte es während einzelner Windstöße ein paar unheilvolle Augenblicke gegeben, als man die Haltetaue gelöst und das große, lenkbare Luftschiff sich geradewegs in den Himmel erhoben hatte, wie in einem unsichtbaren Lift. Wenn alles gut ging, würde die Queen Elizabeth IV erst wieder in einer Woche mit der Vorsitzenden Mao zusammentreffen.

			Alles war unter Kontrolle. Alle Testinstrumente gaben normale Messungen an. Commander Falcon beschloss nach oben zu gehen und das Rendezvous zu beobachten. Er übertrug das Kommando seinem Zweiten Offizier und betrat die transparente Röhre, die durch das Herz des Schiffes führte. Hier wurde er wie immer von der spektakulären Wirkung des größten Raums überwältigt, der je einen Menschen umgeben hatte.

			Die zehn kugelförmigen Gaszellen, deren Durchmesser über dreißig Meter betrug, reihten sich aneinander wie eine Kette aus gigantischen Seifenblasen. Das widerstandsfähige Plastikmaterial war so klar, dass man bis ans Ende der Reihe sehen und alle Einzelheiten des Liftmechanismus ausmachen konnte, der über fünfhundert Meter von Falcons Standpunkt entfernt war. Rings um ihn herum befand sich, wie ein dreidimensionaler Irrgarten, das strukturelle Gerippe des Schiffs – die langen Tragbalken, die sich von der Nase bis zum Heck zogen, die fünfzehn Reifen, die sich als kreisförmige Rippen um den Leib dieses triumphalen Kolosses wanden und deren verschiedene Größen das anmutige, stromlinienförmige Profil bewirkten.

			Bei dieser niedrigen Geschwindigkeit war kaum ein Geräusch zu hören – nur das leise Rauschen des Windes an der Außenhülle und ein gelegentliches metallisches Knirschen, wenn sich das System unter Druckbelastung veränderte. Das schattenlose Licht, das von einer Lampenreihe hoch über Falcons Kopf verströmt wurde, verlieh der ganzen Szene eine merkwürdige Unterwasser-Aura, und er fand, dass dieser Eindruck durch die durchsichtigen Gaszellen noch verstärkt wurde. Er war einmal einer Schwadron großer, aber harmloser Quallen begegnet, die bebend und ziellos über einem niederen tropischen Riff dahingeglitten waren, und die Plastikblasen, die seine Queen Elizabeth IV hochtrugen, erinnerten ihn oft an diese Tiere – besonders, wenn sie unter einer veränderten Druckbelastung Falten warfen und neue Lichtmuster reflektierten.

			Er ging die Schiffsachse hinab, bis er den vorderen Lift zwischen der ersten und der zweiten Gaszelle erreichte. Als er zum Peildeck hinauffuhr, stellte er fest, dass es unangenehm heiß war, und er machte sich eine kurze Notiz. Die Queen bezog fast ein Viertel ihres Auftriebs aus den unbegrenzten Hitzemengen, die von ihrem Fusionskraftwerk erzeugt wurden. Bei diesem Flug, wo nur geringe Fracht befördert wurde, enthielten nur sechs der zehn Gaszellen Helium, die restlichen vier waren mit Luft gefüllt. Trotzdem trug sie zweihundert Tonnen Wasser als Ballast mit sich. Und wenn man die Zellen hohen Temperaturen aussetzte, war es schwierig, die Zugangswege zu kühlen. Es war offensichtlich, dass hier noch einiges getan werden musste.

			Ein erfrischender kalter Windstoß schlug ihm ins Gesicht, als er auf das Peildeck trat, hinaus ins blendende Sonnenlicht, das durch das Plexiglasdach hereindrang. Ein halbes Dutzend Arbeiter und die gleiche Anzahl von Superschimpsassistenten machten sich eifrig an dem halb fertigen Tanzboden zu schaffen, während andere elektrische Leitungen verlegten und die Möbel aufstellten. In dem großen Raum herrschte ein kontrolliertes Chaos, und Falcon bezweifelte, dass alles rechtzeitig fertig sein würde, wenn der Jungfernflug in vier Wochen stattfand. Aber das war zum Glück nicht sein Problem. Er war nur der Captain, nicht der Flugleiter.

			Die menschlichen Arbeiter winkten ihm zu, und die Simps fletschten grinsend die Zähne, als er durch den Wirrwarr in den bereits fertigen Himmelssalon ging. Dies war sein Lieblingsplatz, und er wusste, dass er ihn nie mehr für sich allein haben würde, wenn das Schiff erst einmal in Betrieb war. Deshalb wollte er sich für fünf Minuten ein rein privates Vergnügen gönnen und hierbleiben.

			Er rief den Kontrollraum an, vergewisserte sich, dass alles in Ordnung war, und sank in einen der bequemen Drehstühle. Unter ihm verlief in einer Kurve, die das Auge entzückte, die ungebrochene Silberlinie der Schiffshülle. Er saß jetzt auf dem höchsten Punkt und überblickte den ganzen Umfang des größten Transportmittels, das je gebaut worden war. Und als er dieses Anblicks müde war, schaute er zum Horizont, zur fantastischen Wildnis, die der Colorado River in einer halben Milliarde von Jahren geprägt hatte.

			Abgesehen von der Kameraplattform (sie war nun zurückgefallen und filmte mittschiffs), hatte er den Himmel ganz für sich allein – einen Himmel, der blau und leer und klar war, bis hinab zum Horizont. Falcon wusste, dass das Firmament in den Tagen seines Großvaters mit Dunststreifen und Rauchwolken übersät gewesen war. Beides war längst verschwunden. Der Luftmüll war mit der primitiven Technologie, die ihn erzeugt hatte, untergegangen, und der Langstreckentransport dieses Zeitalters reichte in so weite Fernen jenseits der Stratosphäre hinein, dass nichts davon bis zur Erde drang, keine Geräusche, keine visuellen Eindrücke. Die untere Atmosphäre gehörte wieder einmal den Vögeln und den Wolken – und jetzt auch noch der Queen Elizabeth IV.

			Es stimmte, was die alten Pioniere zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts gesagt hatten: Dies war die einzige erstrebenswerte Art zu reisen – lautlos und luxuriös, wobei man die Luft ringsum einatmen konnte und nicht von ihr abgeschnitten war, nahe genug an der Erdoberfläche, sodass man die ständig wechselnde Schönheit der Länder und Meere beobachten konnte. Die Unterschall-Jets der Achtzigerjahre, vollgepackt mit Hunderten von Passagieren, die zu zehnt in einer Reihe saßen, konnten nicht annähernd einen solchen Komfort und so viel Platz bieten.

			Natürlich würde die Queen niemals wirtschaftlich operieren, und auch später, wenn ihre geplanten Schwesterschiffe gebaut waren, würde nur ein kleiner Teil der Erdbevölkerung, die eine Viertelmilliarde betrug, diesen lautlosen Flug durch die Lüfte genießen können. Aber eine gesicherte, wohlhabende Globalgesellschaft konnte sich solche Launen leisten und brauchte sie auch, weil sie neu und unterhaltsam waren. Auf der Erde lebten mindestens eine Million Menschen, deren geschätztes Einkommen tausend neue Dollars pro Jahr betrug, also würde es der Queen nicht an Passagieren mangeln.

			Der Kopilot aus dem Kontrollraum pingte ihn an. »Geben Sie uns das Okay für das Rendezvous, Captain? Wir haben alle Daten, die wir brauchen, und die Fernsehleute werden langsam ungeduldig.«

			»Okay«, erwiderte Falcon. »Machen Sie weiter wie geplant. Ich werde von hier aus zuschauen.«

			Er ging zurück durch das hektische Treiben auf dem Peildeck, da er mittschiffs einen besseren Überblick hatte. Dabei spürte er, wie sich die Vibration unter seinen Füßen veränderte. Als er den hinteren Teil des Salons erreichte, war das Schiff zum Stillstand gekommen. Er öffnete die Luke und trat auf die kleine Außenplattform, die am Ende des Decks hinausragte. Ein halbes Dutzend Menschen waren hier versammelt, nur durch ein niedriges Geländer von der ungeheuren Kurve der Schiffshülle getrennt – und von der Erde, Tausende Meter tief unter ihnen. Es war ein grandioses Erlebnis, hier zu stehen, und völlig ungefährlich, auch wenn das Schiff in hohem Tempo dahinfuhr, denn die Plattform befand sich in der windstillen Luft hinter dem großen Wulst des Peildecks. Trotzdem war es nicht geplant, die Passagiere hier herauszulassen, denn der Ausblick war schwindelerregend.

			Die Abdeckung der vorderen Ladeluke hatte sich bereits wie eine gigantische Falltür geöffnet, und die Kameraplattform schwebte darüber und begann langsam hinabzugleiten. In den nächsten Jahren würden Tausende von Passagieren und zahllose Tonnen von Vorräten diesen Weg nehmen. Nur selten würde die Queen zum Meer hinabsinken und auf ihrer schwimmenden Basis landen.

			Ein plötzlicher seitlicher Windstoß traf Falcons Wange, und er umklammerte das Geländer noch fester. Über dem Grand Canyon tobten heftige Stürme, wenn Falcon auch nicht annahm, dass man in dieser Höhe viel davon spüren würde. Er wusste, dass der hervorragend ausgebildete Techniker, der das ferngesteuerte Schiff lenkte, dieses simple Manöver schon ein paar Dutzend Male durchgeführt hatte. Und es war unvorstellbar, dass sich Probleme ergeben könnten.

			Trotzdem schien der Mann zögernd zu reagieren. Diese letzte Bö hatte die Plattform beinahe an den Rand der offenen Luke gestoßen. Der Pilot hätte das doch sicher rechtzeitig korrigieren können. Waren im Kontrollraum irgendwelche Probleme entstanden? Das war unwahrscheinlich. Die Fernsteuerung hatte mehrere absolut fehlerfrei arbeitende Übernahmegeräte und alle nur erdenklichen Unterstützungssysteme. Bisher hatte es fast keine Unfälle gegeben.

			Aber da bewegte er sich schon wieder zur Seite – nach backbord. War der Pilot betrunken? So unwahrscheinlich das auch war, Falcon zog diese Möglichkeit ernsthaft in Betracht. Dann griff er nach seinem Mikrofon.

			Wieder schlug ihm ein Windstoß ins Gesicht, heftig und ohne Vorwarnung. Er spürte es kaum, denn er starrte entsetzt auf die Kameraplattform. Der Mann an der Fernsteuerung bemühte sich, die Kontrolle über das Flugobjekt zu behalten und es auf den Düsen zu balancieren – aber damit machte er alles nur noch schlimmer. Die Oszillationen steigerten sich – zwanzig Grad, vierzig, sechzig, neunzig …

			»Schalten Sie auf Automatik um, Sie Narr!«, schrie Falcon überflüssigerweise in das Mikrofon. »Ihre Manualkontrolle funktioniert nicht mehr!«

			Die Plattform drehte sich, die Düsen trugen sie nicht mehr, sondern trieben sie rasch nach unten. Plötzlich waren sie Verbündete der Schwerkraft geworden, die sie bis zu diesem Augenblick bekämpft hatten.

			Falcon hörte den Aufprall nicht, wenn er ihn auch fühlte. Er war bereits auf das Peildeck zurückgekehrt, lief zum Lift, der ihn zum Kontrollraum hinabbringen würde. Die Arbeiter erkundigten sich ängstlich, was denn geschehen sei. Es würde monatelang dauern, bis er die Antwort auf diese Frage wusste.

			Als er in die Liftkabine treten wollte, besann er sich anders. Obwohl er länger brauchen würde und die Zeit kostbar war, lief er über die Wendeltreppe hinab, durch den Schacht.

			Auf halbem Weg hielt er kurz an, um den Schaden zu inspizieren. Die verdammte Plattform war ins Schiff gedrungen und hatte zwei Gaszellen aufgerissen. Sie sanken immer noch langsam in großen Plastikschleiern in sich zusammen. Der Verlust des Auftriebs machte ihm keine Sorgen. Der Ballast konnte das leicht wettmachen, solange die restlichen acht Zellen intakt blieben. Die Gefahr eines strukturellen Schadens war viel größer. Er konnte bereits hören, wie das große Gerippe ringsum stöhnte und unter seiner abnormen Belastung protestierte. Es genügte nicht, über einen ausreichenden Auftrieb zu verfügen. Wenn er nicht richtig verteilt war, würde das Schiff zerbrechen.

			Er wollte gerade weiter hinabsteigen, als ein Superschimp kreischend vor Angst den Liftschacht herabkam. Er bewegte sich unglaublich schnell, kletterte an der Außenseite der Struktur herab. In seinem Schrecken hatte das arme Tier seine Kompanieuniform zerfetzt, vielleicht in dem unbewussten Versuch, die Freiheit seiner Ahnen zurückzugewinnen.

			Falcon, der hinabstieg, so schnell er konnte, beobachtete mit einiger Besorgnis, wie sich die Kreatur näherte. Ein verwirrter Simp war ein kräftiges und potenziell gefährliches Tier, besonders, wenn seine Konditionierung von Furcht überlagert wurde. Als der Simp ihn einholte, schrie er ihm einen Wortschwall entgegen. Aber alles, was Falcon verstehen konnte, war das mehrmals geäußerte, klagende Wort »Boss«. Sogar jetzt wendet er sich an einen Menschen um Hilfe, dachte Falcon. Er empfand tiefes Mitleid mit diesem Geschöpf, das in eine von Menschenhand geschaffene Katastrophe verwickelt war, die es nicht begriff und für die es keine Verantwortung trug.

			Der Simp hielt ihm gegenüber an, auf der anderen Seite der Schachtstruktur. Nichts konnte ihn daran hindern, durch das Gerippe zu brechen, wenn er das wollte. Jetzt war das Gesicht des Tiers nur wenige Handbreit von dem des Commanders entfernt, und er blickte geradewegs in die angstvollen Augen. Noch nie war er einem Simp so nahe gewesen, noch nie hatte er die Züge einer solchen Kreatur so genau und bis in alle Einzelheiten studieren können. Er verspürte jene seltsame Mischung von Verwandtschaft und Unbehagen, die alle Menschen erfasst, wenn sie auf diese Weise in einen Spiegel der Zeiten blicken.

			Seine Anwesenheit schien die Kreatur zu beruhigen. Falcon zeigte durch den Schacht hinauf zum Peildeck, wobei er klar und deutlich sagte: »Boss – Boss – geh!« Zu seiner Erleichterung verstand ihn der Simp. Er schnitt eine Grimasse, die man als Grinsen interpretieren konnte, und raste den Weg zurück, den er gekommen war. Falcon hatte ihm den besten Rat gegeben. Wenn man irgendwo an Bord der Queen sicher sein konnte, dann dort oben. Aber die Pflicht rief ihn in die andere Richtung.

			Er hatte den Abstieg schon fast beendet, als plötzlich Metall barst, die Schiffsnase sich nach unten drehte, die Lichter ausgingen. Aber er konnte immer noch sehen, denn durch die offene Luke und den großen Riss in der Schiffshülle drangen Sonnenstrahlen ein. Vor vielen Jahren hatte er einmal in einem großen Kirchenschiff gestanden und beobachtet, wie das Licht durch die bunten Fenster hereingefallen war und strahlende Tümpel in allen Regenbogenfarben auf den alten Steinboden ausgegossen hatte. Das blendende Strahlenbündel, das jetzt durch das Loch in der Schiffswand hoch oben hereinleuchtete, erinnerte ihn an jenen Augenblick. Er stand in einer Kathedrale aus Metall, die vom Himmel stürzte.

			Als er den Kontrollraum erreicht hatte und zum ersten Mal hinausblicken konnte, stellte er erschrocken fest, wie bedenklich nah das Schiff der Erde gekommen war. Höchstens achthundert Meter tiefer erhoben sich die schönen, tödlichen Felszinnen, wanden sich die roten Schlammflüsse, die sich immer noch einen Weg hinab in die Vergangenheit suchten. Nirgends war eine Fläche zu sehen, auf der ein so großes Schiff wie die Queen mit geradem Kiel hätte landen können.

			Ein Blick auf die Instrumententafel verriet ihm, dass der gesamte Ballast verschwunden war. Trotzdem war die Fallgeschwindigkeit auf ein paar Meter pro Sekunde reduziert worden. Sie hatten also immer noch eine geringe Chance.

			Wortlos warf sich Falcon in den Pilotensitz und übernahm die Kontrolle, soweit dies noch möglich war. Die Instrumententafel teilte ihm sämtliche Informationen mit, Worte waren überflüssig. Im Hintergrund hörte er den Kommunikationsoffizier per Funk Bericht erstatten. Mittlerweile würde man alle Nachrichtenkanäle der Erde mit Beschlag belegt haben, und er konnte sich die Enttäuschung der Programmleiter lebhaft vorstellen. Die Queen würde eine der spektakulärsten Bruchlandungen der Geschichte vollführen, und keine einzige Kamera würde das Ereignis aufzeichnen. Die letzten Augenblicke der Queen würden Millionen mit Furcht und Schrecken erfüllen – so wie das Ende der Hindenburg eineinhalb Jahrhunderte zuvor.

			Jetzt war der Erdboden nur noch etwa fünfhundert Meter entfernt und kam weiterhin langsam näher. Obwohl Falcon die volle Schubkraft zur Verfügung hatte, wagte er es nicht, sie einzusetzen, denn dann würde die gesamte Schiffsstruktur zusammenbrechen. Doch bald musste er erkennen, dass er keine andere Wahl hatte. Der Wind trieb die Queen zu einer Gabelung im Canyon, wo der Fluss durch einen Felsenkeil gespalten wurde, der wie der Bug eines gigantischen, steinernen, fossilen Schiffs aussah. Wenn die Queen ihren gegenwärtigen Kurs beibehielt, würde sie auf diesem dreieckigen Plateau aufschlagen, und mindestens ein Drittel ihrer Länge würde ins Nichts hinausragen. Sie würde zerbrechen wie ein morscher Ast.

			In weiter Ferne, über dem Lärm des ächzenden Metalls und der entweichenden Gase, erklang das vertraute Pfeifen der Düsen, als Falcon die seitlichen Schubkraftventile öffnete. Das Schiff taumelte, begann sich nach backbord zu drehen. Das Kreischen des berstenden Metalls war nun fast pausenlos zu hören, und die Fallgeschwindigkeit stieg in beängstigendem Maß. Ein Blick auf die Schadenkontrollanzeige sagte Falcon, dass soeben Gaszelle Nummer fünf gerissen war.

			Der Erdboden war nur wenige Meter entfernt. Und Falcon wusste immer noch nicht, ob sein Manöver erfolgreich verlaufen würde oder nicht. Er schaltete die Schubkraftvektoren auf vertikal, um dem Schiff maximalen Auftrieb zu geben und die Gewalt des Aufpralls zu mindern.

			Der Aufschlag schien ewig zu dauern. Er war nicht heftig – nur seltsam lange und unvermeidlich. Das ganze Universum schien auf die Queen herabzustürzen.

			Das Geräusch des knirschenden Metalls kam näher, als würde sich ein riesiges Biest mit Zähnen und Klauen einen Weg durch das sterbende Schiff bahnen.

			Dann schlossen sich der Boden und die Decke des Kontrollraums über Falcons Kopf wie eine Falle.

		

	
		
			2 – Weil er da ist

			Warum wollen Sie zum Jupiter fliegen?«

			»Wie Springer sagte, als er zum Pluto aufbrach – weil er da ist.«

			»Danke. Und nachdem wir das aus dem Weg geräumt haben, könnten Sie uns vielleicht den wahren Grund nennen.«

			Howard Falcon lächelte, obwohl nur die Leute, die ihn gut kannten, diese kaum wahrnehmbare Grimasse seines Ledergesichts richtig zu deuten wussten. Webster gehörte zu diesen Leuten. Seit über zwanzig Jahren war der eine in die Projekte des anderen verwickelt. Sie hatten triumphale Erfolge und Katastrophen geteilt – auch die größte aller Katastrophen.

			»Nun, wir sind auf allen terrestrischen Planeten gelandet, aber auf keinem einzigen Gasgiganten. Das ist die einzige echte Herausforderung, die im Sonnensystem noch übrig geblieben ist.«

			»Eine teure Herausforderung. Haben Sie schon die Kosten berechnet?«

			»So gut es ging. Hier sind die geschätzten Summen. Sie müssen aber bedenken, dass man hier nicht mit einem Abschuss auskommt, sondern ein Transportsystem braucht. Wenn es erprobt und für gut befunden wurde, kann man es immer wieder benützen. Und es wird uns nicht nur den Flug zum Jupiter, sondern auch zu allen anderen Giganten ermöglichen.«

			Webster blickte auf die Zahlen und pfiff leise vor sich hin. »Warum fangen wir nicht mit einem einfacheren Planeten an – zum Beispiel mit dem Uranus? Die halbe Schwerkraft – und die Ausströmungsgeschwindigkeit ist um mehr als die Hälfte geringer. Außerdem ist das Wetter ein bisschen besser – wenn man dieses Wort überhaupt verwenden kann.«

			Webster hatte seine Hausaufgaben wirklich gut gemacht. Aber deshalb war er ja auch Leiter des Amtes für Langfristige Planung.

			»Eigentlich spricht nichts dagegen – wenn man die zusätzliche Entfernung und die Versorgungsprobleme in Kauf nimmt. Für den Jupiter können wir die Ganymed-Basis verwenden. Aber jenseits des Saturns müssen wir eine neue Versorgungsbasis errichten.«

			Logisch, dachte Webster. Aber er war sicher, dass dies nicht der wichtigste Grund war. Der Jupiter war der Herr des Sonnensystems. An einer geringeren Herausforderung wäre Falcon nicht interessiert gewesen.

			»Außerdem«, fuhr Falcon fort, »ist der Jupiter ein wissenschaftlicher Skandal. Schon vor über hundert Jahren wurden seine Strahlengewitter entdeckt, aber wir kennen ihre Ursache noch immer nicht. Und der Große Rote Fleck ist ein Geheimnis wie eh und je. Deshalb würde mich das Astronautische Forschungsamt finanziell unterstützen. Wissen Sie, wie viele Sonden sie schon in diese Atmosphäre abgeschossen haben?«

			»Ich glaube, zweihundert.«

			»Dreihundertsechsundzwanzig – während der letzten fünfzig Jahre. Und über fünfundzwanzig Prozent haben sich als totale Fehlschläge erwiesen. Natürlich haben sie verdammt viel dabei gelernt, aber sie haben den Planeten kaum gekratzt. Wissen Sie überhaupt, wie groß er ist?«

			»Mehr als zehnmal so groß wie die Erde.«

			»Ja, ja – aber wissen Sie auch, was das bedeutet?« Falcon zeigte auf den Globus, der in einer Ecke von Websters Büro stand. »Schauen Sie sich mal Indien an – wie klein es aussieht! Wenn man die Haut der Erde abziehen und auf der Oberfläche des Jupiters ausbreiten würde, wäre sie, in der richtigen Relation betrachtet, etwa so groß wie Indien.«

			Ein langes Schweigen entstand, während Webster über diesen Vergleich nachdachte. Der Jupiter steht zur Erde im gleichen Verhältnis wie die Erde zu Indien. Falcon hatte, natürlich mit Absicht, ein sehr überzeugendes Beispiel gewählt …

			War es wirklich schon zehn Jahre her? Ja, das stimmte. Der Absturz lag sieben Jahre zurück (dieses Datum hatte sich seinem Gedächtnis unauslöschlich eingeprägt), und jene Anfangstests hatten drei Jahre vor dem ersten und letzten Flug der Queen Elizabeth IV stattgefunden. Also hatte ihn Commander (nein, Lieutenant) Falcon vor zehn Jahren zu einem Testflug über die nordindischen Vorgebirge eingeladen, wo der Himalaja in Sichtweite aufragte. »Sie haben nichts zu befürchten«, hatte er versichert. »Sie können Ihrem Büro für ein paar Tage entkommen – und außerdem werden Sie sehen, was das Ganze zu bedeuten hat.«

			Webster war nicht enttäuscht worden. Abgesehen von seinem ersten Mondflug, war dies das denkwürdigste Ereignis seines Lebens gewesen. Obwohl die Reise, wie Falcon versprochen hatte, völlig ungefährlich und ziemlich ereignislos gewesen war.

			Sie waren kurz vor Tagesanbruch von Srinagar aus gestartet, die große Silberblase des Ballons hatte bereits die ersten Sonnenstrahlen reflektiert. In absoluter Stille hatten sie den Aufstieg absolviert. Es gab keine röhrenden Propangasbrenner, die in einem früheren Zeitalter die Heißluftballons hochgehoben hatten. Die gesamte erforderliche Hitze stammte von dem kleinen Impuls-Fusionstriebwerk, das nur vierundfünfzig Kilogramm wog und in der Öffnung der Hülle hing. Während sie nach oben stiegen, gab es pro Sekunde zehn Laserblitze von sich, die ein winziges Quantum von schwerem Wasserstoff zu Helium verschmolzen. Wenn die gewünschte Höhe erreicht war, würde es nur noch ein paar Mal pro Minute Strahlen abfeuern, um genug Hitze zu erzeugen.

			Und weil es so still war, konnten sie in fünfzehnhundert Metern Höhe über dem Erdboden Hunde bellen, Leute schreien und Glocken läuten hören. Langsam breitete sich die weite, sonnenüberflutete Landschaft aus. Zwei Stunden später waren sie auf fünftausend Meter Höhe gestiegen und mussten sich häufig mit Sauerstoff versorgen. Sie konnten sich entspannen und die Landschaft bewundern. Die Bordinstrumente erledigten die gesamte Arbeit – sammelten alle Informationen, die man in der Planungszentrale brauchte, die den immer noch ungetauften Flugkörper entworfen hatte.

			Es war ein wunderbarer Tag. Die Südwestmonsune würden erst in einem Monat losbrechen. Kaum eine Wolke hing am Himmel. Sie ärgerten sich über die stündlichen Funkberichte, die ihre Träume störten. Und ringsum, bis zum Horizont und noch darüber hinaus, erstreckte sich jene uralte Landschaft, getränkt von Geschichte, ein Flickwerk aus Dörfern, Feldern, Tempeln, Seen, Bewässerungskanälen …

			Mühsam riss sich Webster vom Zauber dieser zehn Jahre alten Erinnerung los. Sie hatten ihn für den Leichter-als-Luft-Flug begeistert – und ihm vor Augen geführt, wie ungeheuer groß Indien war, sogar auf einer Welt, die man in neunzig Minuten umkreisen konnte. Und doch steht der Jupiter im gleichen Verhältnis zur Erde wie die Erde zu Indien, dachte er.

			»Nehmen wir einmal an, Sie haben recht«, sagte er, »und die Finanzierung ist gesichert. Dann müssten Sie mir noch eine andere Frage beantworten: Warum sollten Sie bessere Erfolge erzielen als die – wie viele waren es? – als die dreihundertsechsundzwanzig Sonden, die den Trip bereits gemacht haben?«

			»Ich bin besser qualifiziert als die Sonden – als Pilot und als Beobachter. Vor allem als Pilot. Vergessen Sie nicht, dass ich im Leichter-als-Luft-Flug mehr Erfahrungen besitze als sonst jemand auf der Welt.«

			»Sie könnten als Kontrolleur fungieren und ungefährdet auf Ganymed sitzen.«

			»Aber das ist es ja! Das hat man doch schon versucht. Wissen Sie nicht mehr, wie die Queen zerstört wurde?«

			Webster wusste es sehr gut. Aber er sagte nur: »Sprechen Sie weiter!«

			»Es geht um die Zeitverzögerung. Dieser Idiot von Plattformkontrolleur dachte, dass er einen direkten Funkkontakt benutzte. Aber er wurde zufällig über einen Satelliten geschaltet – oh, vielleicht war das nicht seine Schuld, aber er hätte es merken müssen. Bei einer Schaltung über einen stationären Satelliten muss man mit einer Zeitverzögerung rechnen. Während eines Flugs in windstiller Luft hätte das keine Rolle gespielt. Aber es waren die Stürme über dem Grand Canyon, die zur Katastrophe führten. Als die Plattform umkippte – um den Betrag, den er korrigiert hatte −, war sie bereits nach der anderen Seite gekippt. Haben Sie schon einmal versucht, in einem Rover auf einer holprigen Straße zu fahren und jedes Mal, bevor Sie das Lenkrad bewegen, eine halbe Sekunde zu warten?«

			»Nein, und ich habe es auch nicht vor. Aber ich kann mir denken, was dann passiert.«

			»Nun, Ganymed ist eine Million Kilometer vom Jupiter entfernt. Das bedeutet fürs Hin und Her eine Verzögerung von sechs Sekunden. Nein, Sie brauchen einen Kontrolleur an Ort und Stelle – der bei Notfällen zum richtigen Zeitpunkt eingreifen kann. Ich möchte Ihnen etwas zeigen. Darf ich das mal benutzen?«

			»Bitte.«

			Falcon griff nach einer 3D-Karte, die auf Websters Schreibtisch lag. Solche Karten galten auf der Erde als veraltet, aber diese zeigte eine exotische Marslandschaft. Falcon hielt sie hoch, sodass sie senkrecht herabhing. »Das ist ein alter Trick, aber damit kann ich Ihnen meinen Standpunkt deutlich machen. Legen Sie Ihren Daumen und den Zeigefinger an beide Seiten – aber so, dass Sie die Karte nicht berühren.«

			Webster streckte die Hand nach der Karte aus, sodass er sie fast, aber nicht ganz berührte.

			»Und fangen Sie die Karte …« Falcon wartete ein paar Sekunden, dann ließ er die Karte ohne Vorwarnung los. Websters Daumen und Zeigefinger schlossen sich in der leeren Luft. »Machen wir’s noch einmal, damit Sie mir glauben, dass das kein Schwindel ist.«

			Wieder fiel die herabfallende Karte zwischen Websters Fingern hindurch.

			»So, und jetzt versuchen Sie’s mit mir.«

			Webster nahm die Karte und ließ sie plötzlich fallen. Sie hatte sich kaum bewegt, als Falcon sie auch schon festhielt. Webster glaubte beinahe ein Klicken zu hören – so schnell hatte er reagiert.

			»Als mich die Chirurgen wieder zusammensetzten, nahmen sie mehrere Korrekturen vor«, erklärte Falcon mit ausdrucksloser Stimme. »Dies ist eine davon – und es gibt noch andere. Ich will das Beste daraus machen. Und der Jupiter ist genau der richtige Ort, wo mir das gelingen wird.«

			Webster starrte mehrere Sekunden lang auf die Karte, die Falcon wieder auf den Schreibtisch gelegt hatte, und nahm die unwahrscheinlichen Farben des Trivium-Charontis-Steilhangs in sich auf. Dann sagte er leise: »Ich verstehe. Wie lange wird es dauern?«

			»Mit Ihrer Hilfe – plus der Hilfe des Forschungsamts – plus aller Hilfe sämtlicher wissenschaftlichen Stiftungen, die wir nur auftreiben können – etwa drei Jahre. Dazu kommt ein Jahr für die Testflüge – wir müssen mindestens zwei Testmodelle losschicken. Wenn wir Glück haben – fünf Jahre.«

			»Das habe ich mir gedacht. Hoffentlich haben Sie Glück – Sie hätten es verdient. Aber eines werde ich nicht tun.«

			»Und das wäre?«

			»Wenn Sie Ihren nächsten Ballonflug unternehmen, erwarten Sie bitte nicht, dass ich als Passagier mitkomme.«

		

	
		
			3 – Die Welt der Götter

			Der Abstieg von Jupiter V bis zum Eintritt in die Jupiteratmosphäre selbst dauert nur dreieinhalb Stunden. Nur wenige Männer hätten auf einer so Ehrfurcht gebietenden Reise schlafen können. Schlaf war eine Schwäche, die Falcon Howard hasste. Und der wenige Schlaf, den er brauchte, quälte ihn mit Träumen, die er im Lauf der langen Zeit nicht hatte bannen können. Aber in den drei Tagen, die vor ihm lagen, würde er kaum noch Muße finden, um sich auszuruhen, und so musste er während des langen Falls in den Wolkenozean, der etwa hunderttausend Kilometer unter ihm lag, neue Kräfte sammeln.

			Sobald die Kon-Tiki in ihren Transfer-Orbit eingetreten war und alle Computerchecks zufriedenstellende Ergebnisse erzielt hatten, bereitete er sich auf den vielleicht letzten Schlaf vor, den er jemals erleben würde. Es erschien ihm wie ein passendes Omen, dass der Jupiter fast im gleichen Moment die helle, winzige Sonne verfinsterte, als das Schiff in den monströsen Schatten des Planeten glitt. Für wenige Minuten wurde es von einer seltsamen goldenen Dämmerung umhüllt, dann verwandelte sich ein Viertel des Himmels in ein pechschwarzes Loch, das im All klaffte, während der Rest in gleißendes Sternenlicht getaucht war. Gleichgültig, wie weit man durch das Sonnensystem reiste, die Sterne veränderten sich niemals. Dieselben Konstellationen waren jetzt auch von der Erde aus zu sehen, die viele Millionen Kilometer entfernt war. Die einzigen neuen Sterne waren die kleinen, bleichen Sicheln von Callisto und Ganymed. Zweifellos gab es noch ein Dutzend anderer Monde oben im Himmel, aber sie waren so winzig und so weit entfernt, dass man sie mit bloßem Auge nicht ausmachen konnte.

			»Ich schlafe jetzt zwei Stunden«, berichtete er dem Mutterschiff, das über den einsamen Felsen von Jupiter V schwebte, im Strahlenschatten des kleinen Satelliten. Wenn er auch niemals irgendwelchen anderen nützlichen Zwecken gedient hatte, so war Jupiter V doch wenigstens ein kosmischer Bulldozer, der unablässig die geladenen Partikel nach oben fegte, die der Gesundheit schadeten, wenn man sich in der Nähe des Jupiters aufhielt. Die dem Planeten abgewandte Seite des Satelliten war fast strahlenfrei. Dort konnte sich ein Schiff völlig gefahrlos aufhalten, während ringsum der unsichtbare Tod lauerte.

			Falcon schaltete den Schlafinitiator an, und sein Bewusstsein schwand in Sekundenschnelle, während die elektrischen Impulse sanft durch sein Gehirn drangen. Während die Kon-Tiki in den Jupiter hinabsank und ihre Geschwindigkeit in diesem enormen Gravitationsfeld von Sekunde zu Sekunde wuchs, schlief er traumlos. Die Träume kamen immer erst, wenn er erwachte, und er hatte sich seine eigenen Albträume von der Erde mitgebracht.

			Er träumte nie vom Absturz selbst, obwohl er oft an den verängstigten Superschimp dachte, der ihm beim Abstieg über die Wendeltreppe zwischen den zusammensinkenden Gaszellen begegnet war. Keiner der Simps hatte die Katastrophe überlebt. Die Tiere, die nicht sofort den Tod gefunden hatten, waren so schwer verletzt worden, dass man sie euthanasieren musste. Manchmal fragte er sich, warum er nur von dieser zum Sterben verurteilten Kreatur träumte, die er vor den letzten Minuten ihres Lebens nicht gekannt hatte, und nicht von seinen Freunden und Kollegen, die er an Bord der sterbenden Queen verloren hatte.

			Die Träume, die er am meisten fürchtete, begannen immer mit der Rückkehr ins Bewusstsein, nach dem Absturz. Er hatte keine körperlichen Schmerzen verspürt – eigentlich hatte er überhaupt nichts gespürt. Er lag in dunkler Stille und schien nicht einmal zu atmen. Und – was am seltsamsten war – er konnte seine Glieder nicht finden. Er konnte weder die Hände bewegen noch die Füße, weil er nicht wusste, wo sie waren.

			Die Stille war zuerst verschwunden. Nach Stunden oder Tagen hatte er ein leises Pochen wahrgenommen, und nach langer Überlegung zog er den Schluss, dass dies sein Herzschlag sein musste. Dies war der erste seiner vielen Irrtümer gewesen.

			Dann hatte er schwache Nadelstiche gespürt, Lichtpunkte funkeln sehen, einen ganz leichten Druck auf seinen immer noch reaktionslosen Gliedmaßen wahrgenommen. Langsam waren seine Sinne zurückgekehrt, einer nach dem anderen, begleitet von Schmerzen. Er hatte alles neu lernen, die Kindheit rekapitulieren müssen. Obwohl sein Gedächtnis funktionierte und er die Worte verstand, die ringsum gesprochen wurden, dauerte es mehrere Monate, bis er darauf antworten konnte, ohne sich wie in all der langen Zeit zuvor mit einem Wimpernzucken begnügen zu müssen. Er erinnerte sich noch gut an die triumphalen Augenblicke, als er das erste Wort gesprochen, zum ersten Mal wieder eine Buchseite umgeblättert und von Neuem gelernt hatte, sich aus eigenem Antrieb zu bewegen. Dies war tatsächlich ein Sieg, und er hatte zwei Jahre gebraucht, um sich darauf vorzubereiten. Wie oft hatte er den toten Superschimp beneidet … Aber man hatte ihm keine Wahl gelassen. Die Ärzte hatten ihre Entscheidung getroffen, und jetzt, zwölf Jahre später, befand er sich an einem Ort, wo noch kein Mensch zuvor gewesen war, und bewegte sich so schnell, wie es vor ihm noch niemandem gelungen war.

			Die Kon-Tiki tauchte gerade aus dem Schatten auf, und die Jupiterdämmerung färbte den Himmel in einem titanischen Lichtbogen, als Falcon durch das hartnäckige Summen der Weckanlage aus dem Schlaf gerissen wurde. Die unausweichlichen Albträume – er hatte versucht, eine Krankenschwester herbeizurufen, war aber zu schwach gewesen, um auf den Knopf zu drücken – schwanden rasch aus seinem Bewusstsein. Das größte – und vielleicht letzte – Abenteuer seines Lebens stand ihm bevor.

			Er rief die Einsatzkontrolle, die jetzt fast hunderttausend Kilometer entfernt war und sich unterhalb der Jupiterkrümmung noch weiter entfernte, um zu melden, dass alles in Ordnung war. Seine Geschwindigkeit betrug mittlerweile fünfzig Kilometer pro Sekunde (das musste registriert werden), und in einer halben Stunde würde die Kon-Tiki den äußeren Rand der Atmosphäre erreichen. Dies war der Zeitpunkt, wo er die problematische Rückkehr vorbereiten musste. Auch wenn schon zahlreiche Sonden diese flammende Tortur überstanden hatten, musste man bedenken, dass dies feste, solide verpackte Instrumentenmassen gewesen waren, die einen Luftwiderstand von mehreren Hundert Gravitationseinheiten aushalten konnten. Die Kon-Tiki würde die Höchstbelastung von dreißig g und einen Durchschnittswiderstand von zehn g ertragen müssen, bevor sie schließlich in den oberen Regionen der Jupiteratmosphäre anhielt. Mit größter Sorgfalt begann Falcon das komplizierte Sicherungssystem anzulegen, das ihn an die Kabinenwand fesseln würde. Als er alle erforderlichen Handgriffe erledigt hatte, war er praktisch ein Teil der Schiffsstruktur geworden.

			Die Zeitanzeige lief rückwärts. Noch hundert Sekunden bis zum Eintritt. Jetzt war er dem Planeten ausgeliefert, auf Gedeih und Verderb. In eineinhalb Minuten würde er die Jupiteratmosphäre berühren und unwiderruflich von der gewaltigen Hand des Giganten festgehalten werden.

			Der Countdown kam drei Sekunden zu spät – das war gar nicht so schlecht, wenn man die vielen unbekannten Faktoren berücksichtigte, die diese Operation mitbestimmten. Durch die Wände der Kapsel drang ein geisterhaftes Seufzen, das zu einem schrillen Kreischen anschwoll. Der Lärm unterschied sich von dem Rauschen, das zu hören war, wenn man in die Erd- oder Marsatmosphäre stürzte. In dieser Atmosphäre aus Wasserstoff und Helium wurden alle Geräusche um ein paar Oktaven nach oben transponiert. Auf dem Jupiter würde sogar ein Donnerschlag von Falsett-Obertönen begleitet werden.

			Mit dem ansteigenden Lärm wuchs die Schwerkraft. Innerhalb von Sekunden war er völlig gelähmt. Sein Blickfeld zog sich zusammen, bis es nur noch die Zeitanzeige und den Beschleunigungsmesser umfasste. Fünfzehn g, und noch vierhundertachtzig Sekunden …

			Er verlor die Besinnung nicht, aber das hatte er auch nicht erwartet. Die Spur, die das Schiff durch die Jupiteratmosphäre zog, musste wahrlich spektakulär sein – und mittlerweile viele Tausend Kilometer lang. Fünfhundert Sekunden nach dem Eintritt begann der Luftwiderstand nachzulassen – zehn g, fünf g, zwei … Dann verschwand er fast völlig. Die Kon-Tiki fiel hinab. Ihre enorme orbitale Schwungkraft war verloren gegangen.

			Ein plötzlicher Ruck ging durch das Schiff, als die weißglühenden Reste des Hitzeschilds abgesprengt wurden. Er hatte seine Aufgabe erfüllt und wurde nicht mehr gebraucht. Der Jupiter konnte ihn haben. Falcon öffnete alle Schnallen des Sicherheitssystems bis auf zwei, dann wartete er, bis der Sequenzer die nächste und kritischste Reihe von Ereignissen startete.

			Er sah nicht, wie der erste Bremsfallschirm hinausschnellte, aber er spürte den leichten Ruck, und die Fallgeschwindigkeit verringerte sich sofort. Die Kon-Tiki hatte ihr gesamtes Horizontaltempo eingebüßt und stürzte jetzt schnurgerade hinab, mit einer Geschwindigkeit von fast fünfzehnhundert Stundenkilometern. Nun hing alles davon ab, was in den nächsten sechzig Sekunden geschehen würde.

			Der zweite Bremsfallschirm entfaltete sich. Falcon blickte durch die Oberluke und sah zu seiner ungeheuren Erleichterung, dass Wolken aus glitzernder Folie hinter dem fallenden Schiff auseinanderquollen. Wie eine große, aufblühende Blume breiteten sich die vielen Tausend Kubikmeter des Ballons am Himmel aus und sogen das Gas ein, bis er völlig aufgebläht war. Die Fallgeschwindigkeit der Kon-Tiki sank auf wenige Stundenkilometer und blieb dann konstant. Nun hatte Falcon genug Zeit. Es würde Tage dauern, bis er die Oberfläche des Jupiters erreichte.

			Aber er würde dort unten ankommen, sogar wenn er nichts dafür tat. Der Ballon über ihm fungierte nur als effektvoller Fallschirm, er würde das Schiff nicht nach oben tragen. Das konnte er nicht, solange das Gas innen und außen von gleicher Beschaffenheit war.

			Mit seinem charakteristischen und beunruhigenden Knistern schaltete sich das Fusionstriebwerk ein und goss Hitzewellen in den Ballon. Nach fünf Minuten kam das Schiff zum Stillstand, nach sechs begann es nach oben zu steigen. Dem Radar-Höhenmesser war zu entnehmen, dass es etwa vierhundertachtundzwanzig Kilometer über der Jupiteroberfläche angehalten hatte – oder über dem Etwas, das als Jupiteroberfläche galt.

			Nur eine ganz bestimmte Ballonart konnte in einer Wasserstoffatmosphäre, dem leichtesten aller Gase, funktionieren, und zwar ein Heißwasserstoffballon. Solange das Fusionstriebwerk tickte, konnte Falcon seelenruhig über einer Welt dahintreiben, die hundert pazifische Ozeane aufnehmen könnte. Nachdem sie über fünfhundert Millionen Kilometer zurückgelegt hatte, wurde die Kon-Tiki endlich ihrem Namen gerecht. Sie war ein Luftschiff, das über den Strömungen der Jupiteratmosphäre dahinglitt.

			Obwohl eine vollkommen neue Welt unter ihm lag, dauerte es über eine Stunde, bis Falcon die Aussicht genießen konnte. Zunächst musste er alle Kapselsysteme kontrollieren und ihre Reaktion auf die Steuerelemente testen. Er musste herausfinden, wie viel Hitze er benötigte, um die gewünschte Aufstiegsgeschwindigkeit zu erreichen, und wie viel Gas er entweichen lassen musste, um hinabzusinken. Am wichtigsten war das Problem der Stabilität. Er musste die Länge der Kabel regulieren, die seine Kapsel mit dem riesigen, birnenförmigen Ballon verbanden, musste Vibrationen eliminieren, um einen möglichst glatten Flug zu bewirken. Bisher hatte er Glück gehabt. Auf dieser Höhe wehte ein gleichmäßiger Wind, und der Doppler-Messer, der die Wind- und somit die Schiffsgeschwindigkeit an der unsichtbaren Oberfläche ablas, verriet ihm, dass seine Geschwindigkeit dreihundertachtundvierzig Stundenkilometer betrug. Für den Jupiter war das nicht viel. Man hatte hier bereits Windstärken von tausendfünfhundert Stundenkilometern gemessen. Aber das Tempo war bedeutungslos. Es kam nur auf die Turbulenzen an. Wenn er in eine Turbulenz geriet, konnten ihn nur sein Geschick, seine Erfahrungen und seine Reaktionsschnelligkeit retten – solche Dinge konnte man ohne ausreichende Datenbasis nicht simulieren.

			Erst als Falcon ganz sicher war, dass er sein seltsames Luftschiff in der Gewalt hatte, lenkte er seine Aufmerksamkeit auf die flehentlichen Bitten der Einsatzkontrolle. Er fuhr die Teleskoparme aus, an denen die Messinstrumente und die Behälter für Atmosphärenproben befestigt waren. Nun glich die Kapsel einem asymmetrischen Christbaum, der immer noch in gleichmäßigem Flug durch die Jupiterstürme wehte, während sie ihre Informationen zu dem weit entfernten Schiff sandte. Und jetzt konnte er sich endlich umsehen.

			Sein erster Eindruck war überraschend und sogar ein bisschen enttäuschend. Genauso gut hätte er über einer gewöhnlichen Erdwolkenschicht dahinfliegen können. Der Horizont schien in einer normalen Entfernung zu liegen. Falcon hatte keineswegs das Gefühl, dass er über eine Welt dahinflog, deren Durchmesser elfmal so groß war wie der seines Heimatplaneten. Dann blickte er auf das Infrarot-Radargerät, das die atmosphärischen Schichten unter ihm auslotete – und wusste plötzlich, wie sehr ihn seine Augen getäuscht hatten.

			Die Wolkenschicht, die scheinbar nur fünf Kilometer entfernt war, lag in Wirklichkeit über sechzig Kilometer unter ihm. Und der Horizont, dessen Entfernung er auf hundertachtzig Kilometer geschätzt hatte, war durch dreitausend Kilometer von der Kon-Tiki getrennt.

			Die kristallische Klarheit der Wasserstoff-Helium-Atmosphäre und die ungeheure Planetenkrümmung hatten ihn zum Narren gehalten. Hier war es noch viel schwieriger, Entfernungen abzuschätzen, als auf dem Mond. Alles, was er sah, musste mit mindestens zehn multipliziert werden.

			Das war simpel genug, und er hätte eigentlich damit rechnen müssen. Trotzdem beunruhigte es ihn. Er hatte nicht das Gefühl, dass der Jupiter riesig war, sondern dass er selbst auf ein Zehntel seiner Größe zusammengeschrumpft war. Vielleicht würde er sich mit der Zeit an die unmenschlichen Maßstäbe dieser Welt gewöhnen. Aber als er auf den unglaublich fernen Horizont starrte, war ihm, als wehte ein Wind, kälter als die Atmosphäre ringsum, durch seine Seele. All seinem Optimismus zum Trotz würden die Menschen hier niemals leben können. Vermutlich würde er der Erste und Letzte sein, der durch die Wolken des Jupiter hinabglitt.

			Der Himmel über ihm war fast schwarz, abgesehen von ein paar Ammoniakzirruswolken, die etwa zwanzigtausend Meter weiter oben schwebten. Der Luftdruck und die Temperatur stiegen rasch an, während er sich der Jupiteroberfläche näherte. Auf der Höhe, in der die Kon-Tiki jetzt dahintrieb, betrug die Temperatur fünfzig unter null, und der Luftdruck maß fünf Atmosphären. Hundert Kilometer tiefer würde es so warm sein wie in der Äquatorialzone auf der Erde, und der Druck würde so stark sein wie auf dem Grund eines seichten Meeres. Ideale Lebensbedingungen also …

			Ein Viertel des kurzen Jupitertages war bereits verstrichen. Die Sonne hatte die Hälfte des Weges bis zum Zenit zurückgelegt, aber das Licht, das die ungebrochene Wolkenlandschaft färbte, schimmerte seltsam schwach. Die zusätzlichen fünfhundert Millionen Kilometer hatten die Sonne all ihrer Kraft beraubt. Obwohl der Himmel klar war, gewann Falcon den Eindruck, als ob er von schwerem Dunst verschleiert würde. Und obwohl es noch Vormittag war, lag eine sonderbare Aura herbstlichen Dämmerlichts in der Luft. Aber der Jupiter würde natürlich niemals einen Herbst erleben. Hier gab es keine Jahreszeiten.

			Die Kon-Tiki war genau im Zentrum der Äquatorialzone heruntergekommen – über dem unscheinbarsten Teil des Planeten. Das Wolkenmeer, das sich bis zum Horizont erstreckte, glänzte lachsrosa. Hier war nichts von den Gelb-, Rosa- und Rotnuancen zu sehen, die sich durch die höheren atmosphärischen Schichten des Jupiters zogen. Der Große Rote Fleck, das spektakulärste Merkmal des Planeten, lag viele Tausend Kilometer weiter südlich. Natürlich wäre es verlockend gewesen, dort hinabzusinken, aber die tropischen Südwinde waren ungewöhnlich aktiv, und ihre Strömungen erreichten Geschwindigkeiten von über fünfzehnhundert Stundenkilometern. Es wäre zu riskant gewesen, sich diesen unbekannten Gewalten auszusetzen. Der Große Rote Fleck und seine Rätsel würden auf weitere Expeditionen warten müssen.

			Die Sonne, die sich doppelt so schnell über den Himmel bewegte wie auf der Erde, näherte sich nun dem Zenit und wurde vom großen Silbergewölbe des Ballons verfinstert. Die Kon-Tiki trieb noch immer schnell und gleichmäßig mit dreihundertachtundvierzig Stundenkilometern, was jedoch nur mithilfe des Radargeräts zu erkennen war. Falcon fragte sich, ob die Winde hier immer so schwach waren. Die Wissenschaftler, die ihm gelehrte Vorträge über den Jupiter-Kalmengürtel gehalten und vorausgesagt hatten, dass es über dem Äquator am ruhigsten sein würde, schienen also doch zu wissen, wovon sie redeten. Er hatte solche Prognosen angezweifelt und einem ungewöhnlich bescheidenen Forscher zugestimmt, der ihm in schöner Offenheit erklärt hatte: »Es gibt keine Jupiterexperten.« Nun, am Ende dieses Tages würde es wenigstens einen geben.

			Wenn er bis dahin am Leben blieb.

		

	
		
			4 – Die Stimme aus der Tiefe

			An jenem ersten Tag war ihm der Göttervater gnädig. Es war  still und friedlich auf dem Jupiter, genauso wie vor vielen Jahren, als er mit Webster über den nordindischen Vorgebirgen dahingeschwebt war. Falcon hatte genug Zeit, seine neuen Fähigkeiten zu vervollkommnen, bis die Kon-Tiki ein Teil seines Körpers zu werden schien. Dieses Glück war mehr, als er zu hoffen gewagt hatte, und er begann zu überlegen, welchen Preis er dafür würde zahlen müssen.

			Die fünf Stunden Tageslicht waren fast vorbei und die Wolken unter dem Schiff voller Schatten, wodurch sie eine massive Festigkeit gewannen. Die Himmelsfarben verblassten, nur im Westen zog sich ein purpurroter Streifen am Horizont entlang. Darüber hing die dünne Sichel eines nahen Mondes, der sich bleich und glanzlos vor dem pechschwarzen Nichts abzeichnete.

			Mit einer Geschwindigkeit, die mit bloßem Auge wahrzunehmen war, sank die Sonne zum Rand des Jupiters hinab, dreitausend Kilometer weit entfernt. Die Sternenlegionen kamen zum Vorschein – und da war auch der schöne Abendstern Erde, am äußersten Rand der Dämmerung, und erinnerte Falcon daran, wie weit er von zu Hause entfernt war. Die Erde folgte der Sonne hinab in den Westen. Die erste Jupiternacht der Menschheit hatte begonnen.

			Als die Dunkelheit hereinbrach, begann die Kon-Tiki zu sinken. Der Ballon wurde nicht mehr vom schwachen Sonnenlicht erwärmt und verlor einen Teil seines Auftriebs. Falcon unternahm nichts, um den Ballon wieder nach oben zu lenken. Er hatte mit diesem Effekt gerechnet und beabsichtigte, tiefer hinabzugleiten.

			Die unsichtbare Wolkendecke lag immer noch über fünfzig Kilometer unter ihm, und er würde sie etwa um Mitternacht erreichen. Sie war deutlich zu sehen auf dem Infrarot-Radarschirm, der Falcon ebenso mitteilte, dass sie eine große Vielfalt komplexer Kohlenstoffverbindungen enthielt, und natürlich Wasserstoff, Helium und Ammoniak. Die Chemiker konnten es kaum erwarten, ein paar Proben von diesem flaumigen rosa Zeug zwischen die Finger zu bekommen. Die Atmosphärensonden hatten zwar ein paar Gramm gesammelt, doch das hatte den Leuten den Mund nur noch wässriger gemacht. Hier war die Hälfte der basischen Lebensmoleküle zu finden; sie trieben hoch über der Jupiteroberfläche dahin. Und wo es Nahrung gab, musste doch auch Leben existieren, nicht wahr? Dies war die Frage, auf die man nach über einem Jahrhundert noch immer keine Antwort wusste.

			Der Infrarot-Radar drang hindurch und erforschte eine Schicht nach der anderen, bis hinab zur verborgenen Oberfläche, fast vierhundert Kilometer tief unten. Der Zugang zu dieser Oberfläche wurde ihm durch einen enorm starken Luftdruck und hohe Temperaturen versperrt. Nicht einmal die Sonden hatten sie unversehrt erreicht. Sie lag in verlockender Unerreichbarkeit am Boden des Radarschirms, nebelhaft, von einer merkwürdigen körnigen Struktur, deren Rätsel Falcons Instrumente nicht lösen konnten.

			Eine Stunde nach Sonnenuntergang warf er seine erste Sonde hinab. Sie fiel schnell nach unten, etwa hundert Kilometer tief, dann begann sie in der dichteren Atmosphäre zu schweben und schickte einen ganzen Schwall von Radiosignalen zurück, die er an die Einsatzkontrolle weiterleitete. Danach konnte er nichts weiter tun, als auf den Sonnenaufgang zu warten, die Abstiegsgeschwindigkeit im Auge zu behalten, die Instrumente zu bedienen und gelegentliche Anfragen zu beantworten. Während sie stetig hinabglitt, konnte die Kon-Tiki für sich selber sorgen.

			Kurz vor Mitternacht trat eine Frau ihren Dienst in der Kontrollstelle an und stellte sich mit den üblichen Höflichkeitsfloskeln vor. Zehn Minuten später rief sie wieder an, und ihre Stimme klang sehr ernst und aufgeregt. »Howard! Achten Sie auf den Kanal sechsundvierzig – hohe Verstärkung!«

			Kanal sechsundvierzig? Es gab so viele Telemeter-Koppelungen, dass er nur die Nummern der wichtigsten kannte. Aber sobald er auf die Taste drückte, entdeckte er den Kanal. Er wurde mit dem Mikrofon der Sonde verbunden, die über hundertdreißig Kilometer unter ihm in einer seltsamen Atmosphäre trieb, die so dicht wie Wasser war.

			Zuerst war nur das Zischen fremdartiger Winde zu hören, die dort unten das Dunkel dieser unvorstellbaren Welt bewegten. Und dann tauchte aus dem Hintergrundgeräusch langsam eine dröhnende Vibration auf, die immer lauter wurde und wie Schläge einer gigantischen Trommel anmutete. Das Geräusch klang so tief, dass man es mehr fühlen als hören konnte, und das Tempo der Schläge beschleunigte sich, wenn auch die Tonhöhe unverändert blieb. Nun hatte es sich zu einem raschen, fast ultraschallschnellen Pochen gesteigert und war plötzlich abgebrochen – so abrupt, dass die Erinnerung immer noch ein geisterhaftes Echo in den tiefsten Gehirnwindungen erzeugte.

			Es war der ungewöhnlichste Laut, den Falcon je gehört hatte, trotz der Vielfalt von Geräuschen, die es auf der Erde gab. Er war unfähig, sich vorzustellen, welches natürliche Phänomen ein solches Geräusch hervorbringen könnte. Es klang nicht wie der Schrei eines Tieres, nicht einmal wie der Ruf eines großen Wals …

			Wieder war es zu hören, folgte dem gleichen Schema. Jetzt, wo er darauf vorbereitet war, schätzte er die Länge der Sequenz ab. Vom ersten schwachen Pochen bis zum abschließenden Crescendo verstrichen über zehn Sekunden.

			Und diesmal nahm er ein richtiges Echo wahr, ganz leise und in weiter Ferne. Vielleicht prallte es von den vielen reflektierenden Schichten ab, die tief unten in dieser stratosphärischen Atmosphäre lagen. Oder vielleicht war es eine andere, noch fernere Geräuschquelle. Falcon wartete auf ein zweites Echo – vergebens. Die Einsatzkontrolle reagierte sehr schnell und bat ihn, sofort eine weitere Sonde abzusetzen. Mithilfe von zwei Mikrofonen müsste es möglich sein, die Geräuschquellen in etwa zu lokalisieren. Seltsamerweise konnten die Außenmikrofone der Kon-Tiki nichts weiter aufspüren als Windgeräusche. Die dröhnenden Laute, was immer sie auch waren, mussten von einer atmosphärischen, reflektierenden Schicht, die viel tiefer lag, aufgefangen und weitergeleitet worden sein.

			Wie man bald herausfand, stammten sie von mehreren Geräuschquellen, etwa zweitausend Kilometer weit entfernt. Diese Entfernung gab keinerlei Hinweise auf ihre Stärke. In den Erdenmeeren konnten leise Geräusche ebenso lange Wege zurücklegen. Und die naheliegende Vermutung, dass lebende Kreaturen für das Dröhnen verantwortlich waren, schloss der Chef-Exobiologe sofort aus.

			»Ich wäre sehr enttäuscht, wenn es dort keine Mikroorganismen oder Pflanzen gäbe«, sagte Dr. Brenner. »Aber auf dem Jupiter können keine Tiere existieren, da er keinen freien Sauerstoff besitzt. Alle biochemischen Reaktionen auf diesem Planeten müssen von schwachen Energien herrühren. Es ist undenkbar, dass ein aktives Geschöpf genug Lebenskraft entwickeln könnte.«

			Falcon fragte sich, ob das auch stimmte. Er hatte dieses Argument schon mehrmals gehört und hegte gewisse Vorbehalte.

			»Jedenfalls sind einige dieser Klangwellen hundert Meter lang«, fuhr Brenner fort. »Nicht einmal ein Tier, das so groß wie ein Wal wäre, könnte sie produzieren. Sie müssen natürlichen Ursprungs sein.«

			Ja, das war plausibel. Wahrscheinlich würden die Physiker eine Erklärung für das Phänomen finden. Falcon fragte sich, was ein blinder Außerirdischer von diesen Geräuschen hielte, wenn er sie hörte, während er an einem stürmischen Meer, neben einem Geysir, einem Vulkan oder einem Wasserfall stand. Er würde sie vermutlich irgendeinem riesigen Tier zuschreiben.

			Etwa eine Stunde vor Sonnenaufgang verstummten die Stimmen aus der Tiefe, und Falcon bereitete sich auf das Morgengrauen des zweiten Tages vor. Die Kon-Tiki befand sich jetzt nur noch fünf Kilometer über der höchsten Wolkenschicht. Der Außendruck war auf zehn Atmosphären angestiegen und die Temperatur auf tropische dreißig Grad. Auf diesem Planeten könnte ein Mensch bequem leben, er würde nichts weiter brauchen als eine Atemmaske und die richtige Helioxmischung.

			»Wir haben gute Neuigkeiten für Sie«, verkündete die Einsatzkontrolle kurz nach Tagesanbruch. »Die Wolkenschichten reißen auf. In etwa einer Stunde werden Sie klare Sicht haben. Aber geben Sie acht auf die Turbulenzen!«

			»Ja, ein paar sind mir schon aufgefallen«, antwortete Falcon. »Wie tief werde ich hinunterschauen können?«

			»Mindestens zwanzig Kilometer, bis zur zweiten Thermalzone. Diese Wolkendecke ist fest. Sie reißt niemals auf.«

			Und sie liegt außerhalb meiner Reichweite, sagte sich Falcon. Die Temperatur da unten muss über hundert Grad betragen. Dies war das erste Mal, dass sich ein Ballonfahrer über die Zone, die unter ihm lag, Sorgen machen musste – nicht über jene, die sich über ihm ausbreitete.

			Zehn Minuten später konnte er sehen, was die Einsatzkontrolle bereits von ihrem günstigeren Standort aus beobachtet hatte. In der Nähe des Horizonts veränderten sich die Farben, die Wolkenschicht war klumpig und fetzenartig geworden, als wäre sie aufgerissen worden. Er stellte sein kleines Fusionstriebwerk an, und die Kon-Tiki stieg fünf Kilometer nach oben, sodass er einen besseren Überblick hatte.

			Der Himmel unter ihm klarte schnell und vollständig auf, als wäre die dichte Wolkenschicht von irgendetwas aufgelöst worden. Ein Abgrund öffnete sich vor seinen Augen. Einen Moment später segelte er über den Rand einer Wolkenschlucht hinweg, die etwa zwanzig Kilometer tief und zehn Kilometer breit war.

			Eine neue Welt lag unter ihm. Der Jupiter hatte einen seiner vielen Schleier abgeworfen. Die zweite Wolkenschicht, unerreichbar tief unten, war dunkler gefärbt als die erste. Sie war lachsrosa, gefleckt mit seltsamen kleinen ziegelroten Inseln. Alle waren oval und ihre Längsachsen ostwestlich ausgerichtet, in Richtung des vorherrschenden Windes. Es waren Hunderte von Inseln, alle etwa gleich groß, und sie erinnerten Falcon an flaumige kleine Haufenwolken am Erdenhimmel.

			Er reduzierte den Auftrieb, und die Kon-Tiki sank zu den Klippen der Schlucht hinab, die sich allmählich auflösten. In diesem Augenblick bemerkte er den Schnee.

			Weiße Flocken bildeten sich in der Luft, schwebten langsam nach unten. Aber es war so warm, dass es eigentlich nicht hätte schneien dürfen. Außerdem gab es in dieser Höhe kaum Wasser. Und diese Flocken, die in die Tiefe sanken, glitzerten und funkelten nicht. Als ein paar auf den Instrumenten vor der Hauptsichtluke landeten, sah Falcon, dass sie trübe und undurchsichtig waren, keineswegs kristallisch. Und sie waren ziemlich groß. Ihr Durchmesser betrug mehrere Zentimeter. Sie sahen aus, als ob sie aus Wachs wären, und er nahm an, dass das auch zutraf. In der Atmosphäre ringsum fand irgendeine chemische Reaktion statt, durch die alle Kohlenwasserstoffe, die in der Jupiterluft umhertrieben, herauskondensiert wurden.

			Etwa hundert Kilometer weiter vorn geriet die Wolkenschicht in heftige Bewegung. Die kleinen roten Ovale wurden umhergeschleudert und begannen eine Spirale zu bilden – das vertraute zyklonische Schema, das in der Erdenmeteorologie so häufig vorkam. Der Wirbel zog sich erstaunlich schnell nach oben. Wenn das ein Sturm ist, werde ich große Probleme haben, sagte sich Falcon.

			Dann ging seine Besorgnis in Verwunderung über – und schließlich in Angst. Was sich da in seiner Fluglinie entwickelte, war keineswegs ein Sturm. Irgendetwas Ungeheures – etwas, das viele Kilometer breit war – erhob sich aus den Wolken.

			Der Gedanke, dass es ebenfalls eine Wolke sein könnte, eine Gewitterwolke, die aus den unteren Atmosphärenschichten heraufstieg, beunruhigte ihn nur für wenige Sekunden. Nein – dies war etwas Festes. Es zwängte sich zwischen hellrosa und lachsroten Wolken empor, wie ein Eisberg, der aus den Meerestiefen hochstieg.

			Ein Eisberg, der auf Wasserstoff schwamm? Das war unmöglich, aber vielleicht war der Vergleich gar nicht so weit hergeholt. Sobald Falcon sein Teleskop auf das Rätsel justiert hatte, sah er, dass es eine weiße, trübe Masse war, von roten und braunen Streifen durchzogen. Es musste aus demselben Stoff bestehen wie die Flocken ringsum – ein Wachsgebirge. Und wie er bald erkannte, war es nicht so fest, wie er gedacht hatte. An den Rändern zerbröckelte es immer wieder, um sich neu zu gestalten …

			»Ich weiß, was das ist«, teilte er der Einsatzkontrolle mit, die während der letzten paar Minuten ängstliche Fragen gestellt hatte. »Eine Masse aus Bläschen – irgendein Schaum. Kohlenwasserstoffschaum. Schickt mal eure Chemiker an die Arbeit … Moment mal!«

			»Was ist los?«, rief die Einsatzkontrolle.

			Er ignorierte die Fragen aus dem All und konzentrierte sich ganz auf das Bild im Blickfeld seines Teleskops. Er musste völlig sichergehen. Wenn er jetzt einen Fehler machte, würde ihn das ganze Sonnensystem auslachen.

			Dann entspannte er sich, blickte auf die Zeitanzeige und schaltete die drängende Stimme von Jupiter V aus. »Hallo, Einsatzkontrolle!«, sagte er förmlich. »Hier ist Howard Falcon an Bord der Kon-Tiki. Ephemeridenzeit – neunzehn Stunden, einundzwanzig Minuten, fünfzehn Sekunden. Breite – null Grad, fünf Minuten Nord. Länge – hundertfünf Grad, zweiundvierzig Minuten, System Eins. Sagen Sie Dr. Brenner, dass es auf dem Jupiter Leben gibt. Und es ist ungemein groß …«

		

	
		
			5 – Die Räder des Poseidon

			Ich bin sehr glücklich, dass ich mich geirrt habe«, meldete sich Dr. Brenners fröhliche Stimme. »Die Natur hat doch immer irgendein Ass im Ärmel. Machen Sie Aufnahmen mit der Fernkamera und sehen Sie zu, dass Sie möglichst scharfe Bilder zustande bringen.«

			Die Dinge, die sich an den Wachshängen auf und ab bewegten, waren noch so weit entfernt, dass Falcon keine Einzelheiten erkennen konnte. Er wusste nur, dass sie sehr groß sein mussten, wenn er sie aus einer solchen Distanz wahrnehmen konnte. Fast schwarz und wie Pfeilspitzen geformt, glitten sie hinauf und hinunter, indem sich ihre Körper wellenförmig schlängelten, sodass sie wie riesige Flügelrochen aussahen, die über einem tropischen Riff schwammen.

			Vielleicht waren das göttliche Rinder, die auf den Wolkenweiden des Jupiters grasten, denn sie schienen sich von den dunklen roten und braunen Streifen zu ernähren, die sich wie ausgetrocknete Flussläufe über die Flanken der schwebenden Klippen wanden. Hin und wieder tauchte eines der seltsamen Wesen kopfüber in den Schaumbergen unter und verschwand aus Falcons Blickfeld.

			Die Kon-Tiki bewegte sich nur langsam voran, was auf die Wolkenschicht zurückzuführen war, die unter ihr lag. Es würde mindestens drei Stunden dauern, bis sie sich über jenen schwebenden Bergen befand. Sie lief mit der Sonne um die Wette. Falcon hoffte, dass die Dunkelheit nicht hereinbrechen würde, bevor er die »Mantas«, wie er sie getauft hatte, genauer betrachten konnte, ebenso wie die Landschaft, über die sie sich bewegten.

			Es waren lange drei Stunden. Während der ganzen Zeit hatte er die Außenmikrofone auf volle Stärke geschaltet, da er sich fragte, ob er sich jetzt der Quelle des nächtlichen Dröhnens näherte. Die Mantas waren jedenfalls groß genug, um einen solchen Lärm zu produzieren. Als er genaue Messungen vornehmen konnte, stellte er fest, dass die Spannweite ihrer Flügel fast hundert Meter betrug. Das entsprach der dreifachen Länge eines großen Wals – wenn er auch bezweifelte, dass sie mehr als ein paar Tonnen wogen.

			Eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang schwebte die Kon-Tiki fast über den »Bergen«.

			»Nein«, sagte Falcon, um die wiederholte Frage der Einsatzkontrolle nach den Mantas zu beantworten, »sie reagieren immer noch nicht auf mich. Ich glaube nicht, dass sie intelligent sind – sie sehen wie harmlose Pflanzenfresser aus. Und selbst wenn sie versuchen würden, mir zu folgen, so bin ich sicher, dass sie meine Höhe nicht erreichen könnten.«

			Er war sogar ein bisschen enttäuscht, weil die Mantas nicht das geringste Interesse an ihm zeigten, als er hoch über ihren Weidegründen dahinflog. Vielleicht waren sie unfähig, seine Gegenwart wahrzunehmen. Als er sie durch das Teleskop studierte, konnte er keine Sinnesorgane entdecken. Sie waren schlicht und einfach große schwarze Deltas, die sich über Bergen und Tälern dahinschlängelten, über einer Landschaft, die nicht viel substanzieller war als die Wolken in der irdischen Atmosphäre. Wenn sie auch solide aussahen, so wusste Falcon, dass jeder, der diese weißen Berge zu betreten versuchte, hindurchbrechen würde, als wären sie aus Seidenpapier.

			Aus der Nähe konnte er die Myriaden von Zellen oder Bläschen erkennen, aus denen sie bestanden. Manche waren groß, maßen etwa einen Meter im Durchmesser, und Falcon fragte sich, in was für einem Hexenkessel aus Kohlenwasserstoffpartikeln sie gebraut worden waren. Tief unten in der Jupiteratmosphäre musste es genügend Petrochemikalien geben, um die Erde für eine Million Jahre zu versorgen.

			Der kurze Tag war fast zu Ende, als er den Gipfel des Wachsgebirges passierte, und das Licht an den unteren Hängen verblasste rasch. An der westlichen Seite waren keine Mantas zu sehen, und aus irgendeinem Grund war die Topografie hier anders beschaffen. Der Schaum war zu langen, glatten Terrassen geformt, wie das Innere eines Mondkraters. Es wäre fast denkbar, dass dies gigantische Stufen waren, die zur verborgenen Oberfläche des Planeten hinabführten.

			Und auf der tiefsten Stufe, dicht über den wirbelnden Wolken, die das Gebirge zur Seite gedrängt hatte, als es himmelwärts gestiegen war, befand sich eine annähernd ovale Masse, zwei oder drei Kilometer breit. Falcon konnte sie nicht genau ausmachen, da sie nur ein bisschen dunkler war als der grauweiße Schaum, auf dem sie lag. Sein erster Gedanke war, dass er einen Wald aus bleichen Bäumen betrachtete – pilzartige Pflanzen, die niemals die Sonne gesehen hatten.

			Ja, es musste ein Wald sein – jetzt konnte er Hunderte von dünnen Stämmen erkennen, die sich aus dem weißen Wachsschaum erhoben, in dem sie verwurzelt waren. Doch die Bäume standen erstaunlich eng beisammen. Vielleicht war es gar kein Wald, sondern ein einziger ungeheurer Baum, so wie einer dieser riesigen, vielstämmigen Banyans im Fernen Osten. Er hatte in Java einmal einen Banyan gesehen, der über sechshundertfünfzig Meter breit war. Und dieses Monstrum war mindestens zehnmal so breit.

			Das Licht war fast erloschen. Die gebrochenen Sonnenstrahlen färbten die Wolkenlandschaft purpurrot, und in wenigen Sekunden würde auch dieser Schimmer verblassen. Im letzten Licht seines zweiten Tages auf Jupiter sah Howard Falcon etwas – oder glaubte etwas zu sehen –, das ernsthafte Zweifel an seiner Interpretation des grauweißen Ovals aufkommen ließ.

			Wenn ihn das schwache Licht nicht zum Narren gehalten hatte, dann bewegten sich diese vielen Hundert dünnen Stämme völlig synchron vor und zurück wie Seetangwedel in der Brandung.

			Und der Baum stand nicht mehr an der Stelle, wo er ihn zuerst gesehen hatte.

			»Leider haben wir schlechte Neuigkeiten«, sagte die Einsatzkontrolle kurz nach Sonnenuntergang. »Wir glauben, dass Herd Beta innerhalb der nächsten Stunden explodieren wird – mit einer Wahrscheinlichkeit von siebzig Prozent.«

			Falcon blickte rasch auf die Karte. Beta – Jupiterbreite hundertvierzig Grad – lag fast dreißigtausend Kilometer weit entfernt, unterhalb seines Horizonts. Obwohl größere Eruptionen hier einen Druck bis zu zehn Megatonnen erzeugten, war er so weit von Beta entfernt, dass ihm die Erschütterungswellen keinen ernsthaften Schaden zufügen konnten. Der Strahlensturm, den die Explosion auslösen könnte, stellte allerdings eine große Gefahr dar.

			Die Dekameterausbrüche, die den Jupiter manchmal zur gewaltigsten Strahlungsquelle am ganzen Himmel machten, waren schon kurz nach 1950 entdeckt worden, zur größten Überraschung der Astronomen. Jetzt, über ein Jahrhundert später, war ihre Ursache noch immer ein Rätsel. Man kannte nur die Symptome, hatte jedoch keine Erklärung dafür.

			Die »Vulkan«-Theorie hatte den Test der Zeit bestanden, wenn auch niemand annahm, dass dieses Wort auf dem Jupiter die gleiche Bedeutung hatte wie auf der Erde. In geringen Abständen, oft mehrmals am Tag, kam es in den unteren Schichten der Atmosphäre zu titanischen Eruptionen, wahrscheinlich auf der verborgenen Oberfläche des Planeten. Gewaltige Gassäulen schossen über tausend Kilometer hoch empor, als wollten sie ins All fliehen.

			Gegen das stärkste Gravitationsfeld aller Planeten hatten sie keine Chance. Trotzdem erreichten ein paar Spuren – nur wenige Millionen Tonnen – die Jupiterionosphäre. Und dann brach die Hölle los.

			Im Vergleich zu den Strahlungsgürteln rings um den Jupiter sind die schwachen Van-Allen-Gürtel, die sich um die Erde ziehen, armselige Zwerge. Wenn sie durch aufsteigende Gassäulen kurzgeschlossen wurden, führte dies zu einer elektrischen Entladung, die Millionen Mal stärker war als alle Erdenblitze. Sie schickte einen kolossalen Donnerschlag aus Strahlenlärm durch das ganze Sonnensystem und hinaus zu den Sternen.

			Man hatte festgestellt, dass diese Strahlungsausbrüche in den vier Hauptgebieten des Planeten stattfanden. Vielleicht gab es dort gewisse Schwachstellen in der Oberflächenschicht, die es den inneren Flammen erlaubten, von Zeit zu Zeit hervorzubrechen. Die Wissenschaftler auf Ganymed, dem größten der vielen Jupitermonde, glaubten nun, dass sie die Dekameterstürme vorhersagen konnten. Aber ihre Prognosen waren ebenso zutreffend wie die Wettervorhersage am Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts.

			Falcon wusste nicht, ob er ein Strahlengewitter begrüßen oder fürchten sollte. Der Wert seines Unternehmens würde sicher steigen – falls er das Gewitter überlebte. Sein Kurs war so geplant worden, dass er sich von den Hauptstörungszentren möglichst fernhielt – besonders vom aktivsten, dem Herd Alpha. Wie es das Pech wollte, war Beta der Herd, dem Falcon am nächsten kam. Er hoffte, dass ihn die Distanz, fast drei Viertel des Erdumfangs, vor dem Schlimmsten bewahren würde.

			»Wahrscheinlichkeit – neunzig Prozent«, verkündete die Einsatzkontrolle mit deutlich erkennbarer Sorge. »Und vergessen Sie die Stunde, die wir genannt haben. Ganymed meint, dass es jeden Moment losgehen kann.«

			Das Funkgerät war kaum verstummt, als die Anzeige des Magnetfeldmessers auch schon nach oben schnellte. Bevor sie von der Skala springen konnte, fiel sie ebenso schnell hinab. Weit entfernt und viele Tausend Kilometer tief unter ihm war ein gigantischer Ruck durch das geschmolzene Herz des Planeten gegangen.

			»Jetzt explodiert sie!«, rief die Einsatzkontrolle.

			»Danke, das weiß ich schon. Wann wird mich das Gewitter erreichen?«

			»In fünf Minuten werden die ersten schwachen Erschütterungen auftreten – und in zehn Minuten wird es mit voller Kraft losbrechen.«

			Unterhalb der Planetenkrümmung raste ein Gastrichter, so groß wie der Pazifik, ins All, mit einer Geschwindigkeit von vielen Tausend Stundenkilometern. Die Gewitterstürme tobten bereits in der unteren Atmosphäre – doch sie waren nichts im Vergleich zu der wilden Wut, die explodieren würde, wenn der Strahlungsgürtel erreicht war und der Elektronenüberschuss auf den Planeten geschleudert wurde. Falcon begann alle Teleskoparme einzuziehen, die aus der Kapsel ragten. Andere Vorsichtsmaßnahmen konnte er nicht ergreifen. Es würde vier Stunden dauern, bis sich die atmosphärische Erschütterungswelle bis zu ihm fortgepflanzt hatte, aber die Strahlungsexplosion, die mit Lichtgeschwindigkeit dahinraste, würde ihn in einer Zehntelsekunde treffen, sobald die Entladung stattgefunden hatte.

			Der Radiomonitor, der das Spektrum abtastete, ließ noch immer nichts Außergewöhnliches erkennen, nur den normalen Brei der Hintergrundstatik. Dann stellte Falcon fest, dass der Rauschpegel langsam stieg. Die Explosion sammelte ihre Kräfte.

			Er hatte nicht erwartet, etwas zu sehen. Aber nun tanzte plötzlich das Flackern eines fernen Blitzes über den östlichen Horizont. Gleichzeitig kollabierte der Überspannungsschutz der Hauptkontrolltafel, die Lichter gingen aus, alle Kommunikationsleitungen waren tot.

			Er versuchte sich zu bewegen, aber dazu war er nicht fähig. Die Lähmung, die ihn ergriffen hatte, war nicht psychologisch bedingt. Er schien jede Kontrolle über seine Glieder verloren zu haben und fühlte ein schmerzhaftes Prickeln am ganzen Körper. Es war unmöglich, dass das elektrische Feld in die abgeschirmte Kabine eingedrungen war. Und doch sah er einen flackernden Schimmer über der Instrumententafel und hörte das unverkennbare Knistern einer Glimmentladung.

			Mit mehreren scharfen Knallgeräuschen begannen die Notsysteme zu funktionieren, und die Überbelastung wurde behoben. Die Lampen leuchteten wieder auf. Und Falcons Lähmung schwand so schnell, wie sie aufgetreten war.

			Nachdem er sich mit einem Blick auf die Kontrolltafel überzeugt hatte, dass alle Stromkreise wieder normal arbeiteten, lief er zu einer der Sichtluken. Es war nicht nötig, die Scheinwerfer einzuschalten. Die Kabel, die seine Kapsel trugen, schienen in hellen Flammen zu stehen. Lichtlinien, die in elektrischem Blau glühten, zeichneten sich vor dem Dunkel ab, das sich vom Haupthebering bis zum Äquator des riesigen Ballons erstreckte. Und an einigen dieser Linien rollten blendende Feuerbälle langsam herab.

			Der Anblick war so fremdartig und so schön, dass er kaum bedrohlich wirkte. Falcon wusste, dass nur wenige Menschen solche Kugelblitze aus nächster Nähe beobachtet hatten – und niemand, der mit einem Wasserstoffballon durch die Erdatmosphäre gefahren und ihnen begegnet war, hatte sie überlebt. Er erinnerte sich an den Flammentod der Hindenburg, die von einem Streufunken zerstört worden war, als sie 1937 bei Lakehurst gelandet war. Wie so oft in den vergangenen Jahren tauchte auch jetzt der alte, schreckliche Wochenschaufilm vor seinem geistigen Auge auf. Zumindest das konnte ihm hier nicht passieren, denn über seinem Kopf schwebte bedeutend mehr Wasserstoff, als der letzte der Zeppeline enthalten hatte. Und es würde noch ein paar Milliarden Jahre dauern, bis irgendjemand ein Feuer in der Jupiteratmosphäre entzünden konnte.

			Mit einem Geräusch, das wie brutzelnder Speck klang, erwachte die Kommunikationsanlage wieder zum Leben. »Hallo, Kon-Tiki! Hören Sie uns?« Die Worte klangen abgehackt und stark verzerrt, waren aber verständlich. Falcons Lebensgeister regten sich. Er hatte wieder Kontakt mit der Menschenwelt.

			»Ich höre Sie«, sagte er. »Das war ein tolles elektrisches Schauspiel. Und bisher habe ich keinen Schaden erlitten.«

			»Gott sei Dank – wir dachten schon, wir hätten Sie verloren. Bitte, checken Sie die Telemetriekanäle drei, sieben und sechsundzwanzig. Verstärken Sie die Kamera zwei. An die Messungen der externen Ionisationssonden können wir nicht so recht glauben …«

			Widerstrebend wandte sich Falcon von dem faszinierenden pyrotechnischen Spektakel rings um die Kon-Tiki ab, warf aber immer wieder einen Blick durch die Luken. Der Kugelblitz verschwand zuerst, die Feuerkugeln dehnten sich langsam aus, bis sie eine kritische Größe erreicht hatten, worauf sie sich in sanften Explosionen auflösten. Doch eine Stunde später war immer noch ein schwacher Schimmer auf den metallenen Außenwänden der Kapsel zu sehen. Und die Radiosonden lärmten bis nach Mitternacht.

			Die restlichen Nachtstunden verliefen ereignislos – bis kurz vor Tagesanbruch. Weil das Licht von Osten kam, nahm Falcon an, dass er den ersten matten Schein des Sonnenaufgangs beobachtete. Dann wurde ihm bewusst, dass es dafür zwanzig Minuten zu früh war. Und das Glühen, das entlang des Horizonts aufgetaucht war, bewegte sich auf ihn zu. Rasch löste es sich von dem Sternenbogen, der den unsichtbaren Planetenrand markierte, und er sah, dass es ein relativ schmales, aber scharf gezeichnetes Band war. Ein ungeheurer Scheinwerfer schien sich unter den Wolken zu drehen.

			Vielleicht hundert Kilometer hinter dem ersten heranrasenden Lichtstreifen folgte ein zweiter, parallel zu ihm und im selben Tempo. Und dann noch einer – und noch einer –, bis der ganze Himmel in alternierenden Bändern aus Hell und Dunkel flackerte.

			Falcon hatte geglaubt, dass er sich mittlerweile über nichts mehr wundern würde, und es erschien ihm unmöglich, dass ihm dieses lautlose Lichtschauspiel gefährlich werden könnte. Aber es war so verblüffend, so unerklärlich, dass kalte, nackte Angst an seiner Selbstbeherrschung zu nagen begann. Kein Mensch konnte einen solchen Anblick ertragen, ohne sich wie ein hilfloser Zwerg angesichts unbegreiflicher Kräfte zu fühlen. War es denkbar, dass auf dem Jupiter nicht nur Leben, sondern auch Intelligenz existierte? War dies eine Intelligenz, die erst jetzt auf die Anwesenheit einer fremden Kreatur zu reagieren begann?

			»Ja, wir sehen es«, sagte die Einsatzkontrolle mit einer Stimme, die seine eigene Ehrfurcht ausdrückte. »Wir haben keine Ahnung, was das ist. Warten Sie – wir rufen Ganymed.«

			Langsam verblasste das Spektakel. Die Bänder, die vom fernen Horizont heranglitten, leuchteten schwächer, als hätten die Energien, die sie erzeugten, ihre Kräfte erschöpft. Nach fünf Minuten war alles vorbei. Das letzte matte Licht flackerte am Westhimmel – und erlosch. Falcon atmete auf, fast überwältigt vor Erleichterung. Der Anblick war so hypnotisierend gewesen, dass es dem Seelenfrieden eines Menschen nur schaden konnte, ihm allzu lange ausgesetzt zu sein.

			Er war tiefer erschüttert, als er sich eingestehen wollte. Das elektrische Gewitter hatte er wenigstens noch verstanden. Aber dies war völlig unfassbar.

			Die Einsatzkontrolle schwieg noch immer. Er wusste, dass nun die Informationsdatenbanken auf Ganymed durchstöbert wurden, während sich Menschen und Computer gemeinsam auf das Problem konzentrierten. Wenn man auf Ganymed keine Lösung fand, würde man die Erde zu Hilfe rufen müssen. Das bedeutete eine Verzögerung von fast einer Stunde. Die Möglichkeit, dass auch die Erde keine Erklärung finden könnte, wollte Falcon lieber nicht in Betracht ziehen.

			Nie zuvor war er so froh gewesen, die Stimme der Einsatzkontrolle zu hören, als sich Dr. Brenner endlich meldete. Der Biologe schien erleichtert, aber erschöpft zu sein – als hätte er soeben eine schwere intellektuelle Krise durchgestanden. »Hallo, Kon-Tiki! Wir haben Ihr Problem gelöst, aber wir können es immer noch kaum glauben. Was Sie gesehen haben, war eine Biolumineszenz, ähnlich jener, die von Mikroorganismen in den tropischen Erdenmeeren erzeugt wird. Hier leben diese Organismen in der Atmosphäre, nicht in Meeren, doch das Prinzip ist dasselbe.«

			»Aber das Streifenmuster!«, protestierte Falcon. »Es war so regelmäßig – so künstlich. Und es erstreckte sich über viele Hundert Kilometer!«

			»Es war sogar noch größer, als Sie annehmen. Sie konnten nur einen kleinen Teil beobachten. Das ganze Muster war über fünftausend Kilometer breit und sah aus wie ein kreisendes Rad. Sie haben nur die Speichen gesehen, die mit einer Geschwindigkeit von drei Zehntel Sekundenkilometern an Ihnen vorbeirasten …«

			»Sekundenkilometern!« Falcon konnte nicht anders, er musste Brenner ins Wort fallen. »Kein Tier würde sich so schnell bewegen!«

			»Natürlich nicht. Lassen Sie mich erklären. Was Sie gesehen haben, wurde durch eine Erschütterungswelle vom Herd Beta ausgelöst, die sich mit Schallgeschwindigkeit bewegt.«

			»Aber das Muster!«, beharrte Falcon.

			»Das ist ja so erstaunlich … Es ist ein sehr seltenes Phänomen, aber identische Lichträder, wenn auch tausendmal kleiner, wurden bereits im Persischen Golf und im Indischen Ozean beobachtet. Hören Sie sich das mal an. Die Patna von der Britischen Ostindien-Kompanie, Persischer Golf, 11. Mai 1880: ›Ungeheure Lichträder wirbelten herum, die Speichen schienen das Schiff längsseits zu streifen. Sie waren 200 bis 300 Meter lang. Jedes Rad enthielt etwa sechzehn Speichen …‹ Und hier habe ich eine Meldung aus dem Golf von Omar, datiert am 23. Mai 1906: ›Das blendend helle Licht kam rasch auf uns zu, schoss scharf geschnittene Lichtstrahlen in schneller Folge nach Westen, wie der Suchscheinwerfer eines Kriegsschiffs … Zu unserer Linken bildete sich ein gigantisches Feuerrad, mit Speichen, die sich hinauszogen, so weit das Auge reichte. Das ganze Rad drehte sich zwei oder drei Minuten lang …‹ Der Archivcomputer auf Ganymed hat etwa fünfhundert solche Fälle ausgegraben. Er hätte das ganze Zeug auf Papierstreifen gedruckt, wenn wir ihn nicht rechtzeitig gestoppt hätten.«

			»Ich bin überzeugt – aber mir ist es immer noch ein Rätsel.«

			»Das kann ich Ihnen nachfühlen. Man hat erst Ende des zwanzigsten Jahrhunderts eine umfassende Erklärung gefunden. Anscheinend entstehen diese leuchtenden Räder durch submarine Erdbeben, und zwar nur in seichten Gewässern, wo die Erschütterungswellen reflektiert werden können und konstante Wellenmuster verursachen. Manchmal Streifen, manchmal rotierende Räder. Man nannte sie die ›Räder des Poseidon‹. Diese Theorie wurde schließlich überprüft, indem man künstliche submarine Explosionen von Satelliten aus fotografierte. Kein Wunder, dass die Seeleute so abergläubisch waren. Wer hätte sich denn so etwas vorstellen können?«

			Das ist es also, sagte sich Falcon. Als der Herd Beta explodiert war, musste er Schockwellen in alle Richtungen gesandt haben – durch das komprimierte Gas der unteren Atmosphäre, durch den festen Körper des Jupiters. Und wenn sie sich getroffen und gekreuzt hatten, mussten sich die Wellen an manchen Stellen aufgelöst und an anderen verstärkt haben. Vermutlich hatte der ganze Planet wie eine Glocke geklirrt.

			Doch diese Erklärung konnte das Gefühl der Verwunderung und Ehrfurcht nicht verdrängen. Niemals würde er diese flackernden Lichtbänder vergessen, die durch die unerreichbaren Tiefen der Jupiteratmosphäre gerast waren. Er spürte, dass er sich nicht nur auf einem fremdartigen Planeten befand, sondern in einem magischen Reich zwischen Mythos und Realität.

			Dies war eine Welt, wo absolut alles möglich war, und kein Mensch konnte erraten, was die Zukunft bringen würde.

			Und er hatte immer noch einen ganzen Tag vor sich.

		

	
		
			6 – Medusa

			Als endlich der echte Tag anbrach, änderte sich abrupt das Wetter. Die Kon-Tiki glitt durch einen Blizzard. Wächserne Schneeflocken fielen so dicht herab, dass Falcon nichts mehr sehen konnte. Er begann sich Sorgen wegen des Gewichts zu machen, das sich vielleicht auf der Ballonhülle ansammelte. Dann stellte er fest, dass die Flocken, die sich außen an den Luken niederließen, schnell wieder verschwanden. Die Hitze, die von der Kon-Tiki ausströmte, verwandelte sie sofort in Dunst.

			Wenn er mit seinem Ballon über der Erde fahren würde, müsste er Bedenken wegen einer Kollision haben. Zumindest in dieser Hinsicht herrschte hier keine Gefahr. Die Berge des Jupiters lagen mehrere Hundert Kilometer unter ihm. Und wenn die Kon-Tiki mit den schwebenden Schauminseln zusammenstieß, würde wahrscheinlich nicht mehr passieren, als wenn sie leicht erhärtete Seifenblasen durchpflügte.

			Trotzdem schaltete er den horizontalen Radar ein, den er bis zu diesem Moment nicht gebraucht hatte. Nur der vertikale Strahl, der die Entfernung zwischen der Kon-Tiki und der unsichtbaren Planetenoberfläche maß, hatte ihm bisher wertvolle Dienste erwiesen. Und dann erlebte er eine neue Überraschung.

			Dutzende von lauten, schrillen Radioechos hatten sich über den ganzen Himmel verstreut. Sie waren gänzlich voneinander isoliert und hingen scheinbar ungestützt im Raum. Falcon erinnerte sich an einen Ausdruck, den einer der ersten Piloten gebraucht hatte, um die Gefahren seines Berufs zu erläutern – »Wolken, mit Steinen vollgestopft«. Dies war eine perfekte Beschreibung des Phänomens, das nun vor der Kon-Tiki lag.

			Es war ein beunruhigender Anblick. Und dann rief sich Falcon ins Gedächtnis, dass es in dieser Atmosphäre keine feste Materie geben konnte. Vielleicht handelte es sich um eine merkwürdige meteorologische Erscheinung. Jedenfalls war das nächste Echo etwa hundertachtzig Kilometer entfernt.

			Er erstattete Bericht an die Einsatzkontrolle, die keine Erklärung für das Phänomen fand. Dafür übermittelte sie ihm die willkommene Nachricht, dass er den Blizzard in dreißig Minuten passiert haben würde.

			Aber sie warnte ihn nicht vor dem heftigen Seitenwind, der die Kon-Tiki plötzlich erfasste und fast im rechten Winkel aus der Bahn warf. Falcon musste sein ganzes Geschick aufbieten und maximalen Gebrauch von der geringen Kontrolle machen, die er über sein plumpes Luftschiff hatte, um zu vermeiden, dass es kenterte. Innerhalb weniger Minuten war er in einem Tempo von über fünfhundert Stundenkilometern nach Norden gerast. Dann war die Turbulenz vorbei, ebenso abrupt, wie sie begonnen hatte. Er glitt noch mit hoher Geschwindigkeit dahin, aber durch ruhige Luft, und fragte sich, ob er in das Jupiteräquivalent einer Strahlenströmung geraten war.

			Der Schneesturm ließ nach, und Falcon sah, was der Jupiter für ihn vorbereitet hatte. Die Kon-Tiki war in den Trichter eines gigantischen Wirbelwinds gesaust, der etwa tausend Kilometer Durchmesser hatte. Der Ballon war an einer geschwungenen Wolkenwand entlanggezogen worden. Darüber schien die Sonne an einem klaren Himmel, aber darunter bohrte sich das große Loch in die Atmosphäre, hinab in unbekannte Tiefen, bis zu einem nebelhaften Boden, wo es unablässig blitzte.

			Obwohl das Schiff so langsam nach unten gezogen wurde, dass keine unmittelbare Gefahr bestand, verstärkte Falcon den Hitzestrom, der sich in den Ballon ergoss, bis die Kon-Tiki in einer konstanten Höhe verharrte. Erst dann wandte er sich dem fantastischen Schauspiel zu, das sich unter ihm ereignete, und dachte erneut über das Problem der Radioechos nach.

			Das nächste Echo war jetzt nur noch vierzig Kilometer entfernt. Er fand rasch heraus, dass sie alle über die Wände des Trichters verteilt waren und sich darin bewegten, ebenso im Wirbelwind gefangen wie die Kon-Tiki. Als er sich seines Teleskops bediente, wobei er sich an der Radar-Peilung orientierte, blickte er auf eine seltsam gefleckte Wolke, die nahezu sein ganzes Blickfeld ausfüllte. Er konnte sie nur mühsam erkennen, da sie kaum dunkler war als die wirbelnden Nebelwände, die den Hintergrund bildeten. Erst nachdem er mehrere Minuten lang darauf gestarrt hatte, wurde ihm bewusst, dass er dieser Wolke schon einmal begegnet war.

			Beim ersten Mal war sie über die bewegten Hänge des Schaumgebirges gekrochen, und er hatte sie fälschlich für einen riesigen, vielstämmigen Baum gehalten. Nun konnte er ihre richtige Größe und Komplexität erahnen und ihr einen besseren Namen geben, um ihr Bild in seinem Gedächtnis zu fixieren. Sie sah nicht aus wie ein Baum, aber wie eine Qualle, eine der Medusen, die mit schlängelnden Tentakeln in den warmen Wasserstrudeln des Golfstroms umherschwammen.

			Diese Meduse war mehr als zwei Kilometer breit, und jeder der unzähligen Tentakel war einige Hundert Meter lang. Langsam schwangen sie vor und zurück, in vollkommener Harmonie, als würde die Kreatur schwerfällig durch den Himmel rudern.

			Die anderen Echos waren Medusen, die in weiten Fernen schwebten. Falcon studierte ein halbes Dutzend durch sein Teleskop und konnte keine gravierenden Unterschiede in Größe oder Form feststellen. Sie schienen alle der gleichen Spezies anzugehören, und er fragte sich, warum sie so träge in diesem Tausend-Kilometer-Orbit dahintrieben. Vielleicht ernährten sie sich von dem Luftplankton, das vom Wirbelwind eingesogen worden war, ebenso wie die Kon-Tiki.

			»Ist Ihnen klar, Howard«, sagte Dr. Brenner, nachdem er sich von seiner ersten Überraschung erholt hatte, »dass dieses Ding etwa hunderttausendmal so groß ist wie unser größter Wal? Auch wenn es nur ein Gasbeutel ist – es muss trotzdem eine Million Tonnen wiegen. Was seinen Stoffwechsel angeht, kann ich nur Vermutungen anstellen. Jedenfalls muss es Megawatts an Hitze erzeugen, um seinen Auftrieb zu behalten.«

			»Aber wenn es nur ein Gasbeutel ist – warum ist es dann ein so verdammt guter Radarreflektor?«

			»Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Können Sie nicht näher rangehen?«

			Brenners Frage war durchaus berechtigt. Wenn Falcon die Flughöhe änderte, um die verschiedenen Windgeschwindigkeiten auszunutzen, konnte er so nah an die Meduse herangleiten, wie er wollte. Aber im Augenblick bevorzugte er seine derzeitige Entfernung von vierzig Kilometern, und das sagte er auch klar und deutlich.

			»Ich weiß, was Sie meinen«, antwortete Brenner leicht widerstrebend. »Bleiben wir erst mal, wo wir sind.« Das »wir« erfüllte Falcon mit wehmütiger Belustigung. Hunderttausend Kilometer machten einen beträchtlichen Unterschied, wenn es um diesen oder jenen Standpunkt ging.

			In den nächsten beiden Stunden trieb die Kon-Tiki im Kreis des großen Wirbelwinds umher, ohne dass etwas Außergewöhnliches geschah. Falcon experimentierte mit Filtern und Kamera-Kontrasten und bemühte sich, ein möglichst klares Bild von der Meduse zu bekommen. Er überlegte, ob die undefinierbare Farbe eine Art Tarnung war. Vielleicht versuchte die Meduse wie so viele Erdentiere mit ihrer Umgebung zu verschmelzen. Dieser Trick wurde sowohl von Jägern als auch von Gejagten angewandt.

			Zu welcher Kategorie gehörte die Meduse? Diese Frage konnte er in der kurzen Zeit, die ihm noch blieb, kaum beantworten. Und dennoch sah er sich kurz vor Mittag, ohne die geringste Vorwarnung, mit der Lösung des Problems konfrontiert …

			Wie eine Schwadron antiker Düsenkampfflieger durchstießen fünf Mantas die Nebelwand, die den Trichter des Wirbelwinds bildete. Sie flogen in V-Formation direkt auf die blassgraue Wolke der Meduse zu, und Falcon bezweifelte nicht, dass sie einen Angriff durchführten. Er hatte sich also geirrt, als er angenommen hatte, diese Kreaturen wären harmlose Pflanzenfresser.

			Das ganze Geschehen spielte sich so langsam und träge ab, dass er das Gefühl hatte, einen Film im Zeitlupentempo zu betrachten. Die Mantas schwebten mit einer Geschwindigkeit von etwa fünfzig Stundenkilometern dahin, und es schien Ewigkeiten zu dauern, bis sie die Meduse erreichten, die unbeirrt und sogar noch langsamer umherpaddelte. So riesig sie auch waren, im Vergleich zu dem Monstrum, auf das sie zuglitten, wirkten die Mantas winzig. Als sie sich auf seinem Rücken niederließen, sahen sie wie Vögel aus, die auf einem Wal landeten.

			Falcon überlegte, ob sich die Meduse verteidigen konnte. Er nahm an, dass die attackierenden Mantas nicht in Gefahr waren, solange sie den gigantischen, ungelenken Fangarmen auswichen. Und vielleicht merkte das Wirtstier gar nichts von ihrer Anwesenheit. Sie konnten unbedeutende Parasiten sein, die ebenso toleriert wurden wie Fliegen, die auf einem Hund sitzen.

			Aber nun wurde es offensichtlich, dass die Meduse in Bedrängnis war. Mit entnervender Langsamkeit begann sie umzukippen wie ein kenterndes Schiff. Nach zehn Minuten hatte sie sich um fünfundvierzig Grad zur Seite geneigt. Gleichzeitig hatte sie rapide an Höhe verloren. Es war unmöglich, kein Mitleid mit dem bedrängten Ungeheuer zu empfinden. Auf groteske Weise wirkte der Fall der Meduse wie eine Parodie auf die letzten Augenblicke der sterbenden Queen.

			Trotzdem wusste er, dass er der falschen Seite seine Sympathie schenkte. Hohe Intelligenz konnte sich nur bei Raubtieren entwickeln, nicht bei den dahintreibenden Pflanzenfressern der Lüfte und Meere. Die Mantas standen ihm näher als dieser monströse Gasbeutel. Außerdem – wer konnte wirklich Sympathie für eine Kreatur empfinden, die hunderttausendmal größer war als ein Wal?

			Dann bemerkte er, dass die Taktik der Medusa einen gewissen Effekt erzielte. Durch die langsame Drehbewegung waren die Mantas aufgeschreckt worden und flatterten nun wie Geier, die bei einer Mahlzeit gestört wurden, vom Rücken der Medusa auf. Aber sie entfernten sich nicht allzu weit, warteten in einem Umkreis von wenigen Metern, rings um das Monstrum, das sein Kentermanöver noch immer nicht beendet hatte.

			Plötzlich flammte ein blendendes Licht auf, synchron mit lauten Störgeräuschen im Funkgerät. Einer der Mantas schwebte langsam und schnurgerade nach unten, verfolgt von einer schwarzen Rauchwolke. Die Ähnlichkeit mit einem Flugzeug, das brennend abstürzte, war fast unheimlich.

			Auch die übrigen Mantas verließen die Meduse, tauchten steil nach unten, und ihr Tempo beschleunigte sich, je tiefer sie hinabglitten. Nach wenigen Minuten verschwanden sie in der Wolkenwand, aus der sie gekommen waren. Und die Meduse, die jetzt nicht mehr hinunterfiel, begann sich in die Horizontale zurückzuwälzen. Bald segelte sie wieder gerade dahin, als ob nichts geschehen wäre.

			»Großartig!«, rief Dr. Brenner, der eine Zeit lang verblüfft geschwiegen hatte. »Das Tier hat elektrische Verteidigungswaffen entwickelt, wie manche unserer Aale und Zitterrochen. Aber das muss etwa eine Million Volt gewesen sein. Erkennen Sie irgendwelche Organe, die diese Entladung produzieren könnten? Irgendetwas, das wie Elektroden ausschaut?«

			»Nein«, antwortete Falcon, nachdem er das Teleskop auf die höchste Stärke geschaltet hatte. »Aber da ist etwas Merkwürdiges … Sehen Sie dieses Muster? Vergleichen Sie das mal mit den früheren Aufnahmen. Damals ist mir das nicht aufgefallen.«

			Ein breites Band hatte sich an der Seite der Meduse gebildet, in einem verwirrend gleichmäßigen Schachbrettmuster. Jedes Feld war von kurzen horizontalen Linien durchzogen, parallel und im gleichen Abstand.

			»Sie haben recht«, sagte Dr. Brenner mit unsicherer Stimme. »Es ist jetzt erst aufgetaucht. Und ich wage gar nicht, Ihnen zu erzählen, wofür ich das halte.«

			»Nun, ich habe keinen guten Ruf zu verlieren – zumindest nicht als Biologe. Soll ich Ihnen sagen, was ich glaube?«

			»Nur zu!«

			»Das ist ein großer Breitbandradiosender – so was Ähnliches hat man zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts benutzt.«

			»Ich habe befürchtet, dass Sie meine Gedanken aussprechen würden. Jetzt wissen wir, woher dieses massive Echo stammt.«

			»Aber warum ist es eben erst zum Vorschein gekommen?«

			»Vermutlich ist das eine Nachwirkung der Entladung.«

			»Gerade ist mir noch etwas anderes eingefallen«, sagte Falcon langsam. »Glauben Sie, dass uns dieses Geschöpf belauscht?«

			»Auf dieser Frequenz? Das bezweifle ich. Vermutlich sind das Meter-, nein, Dekameter-Antennen, nach der Größe zu schließen. Hm … Das wäre eine Idee!« Dr. Brenner schwieg eine Weile und schien angestrengt nachzudenken. Dann fuhr er fort: »Ich wette, dass sie auf die Eruptionen eingestellt sind. So etwas würde die Natur auf der Erde niemals zustande bringen. Wir haben Tiere mit sonaren und sogar elektrischen Sinnesorganen, aber kein einziges hat jemals ein Radioorgan entwickelt. Warum auch – wo wir so viel Licht haben? Aber hier ist das anders. Der Jupiter ist durchtränkt von Radioenergie. Es würde sich lohnen, sie zu nutzen – vielleicht sogar anzuzapfen. Dieses Ding da unten könnte als schwebendes Kraftwerk eingesetzt werden.«

			Eine neue Stimme mischte sich in das Gespräch. »Hier ist der Einsatz-Commander. Das ist zwar alles sehr interessant, aber wir müssen wichtigere Probleme lösen. Ist dieses Wesen intelligent? Wenn ja, müssen wir uns an die Direktiven bezüglich der ersten Kontaktaufnahme halten.«

			»Bevor ich hier ankam, hätte ich schwören können, dass alles, was ein Kurzwellen-Antennensystem erzeugen kann, intelligent sein muss«, meinte Dr. Brenner wehmütig. »Jetzt bin ich nicht mehr so sicher. Es wäre möglich, dass sich das alles auf natürliche Weise entwickelt hat. Ich glaube, es ist nicht fantastischer als das menschliche Auge.«

			»Jedenfalls müssen wir auf Nummer sicher gehen und erst einmal annehmen, dass wir es mit intelligenten Geschöpfen zu tun haben. Deshalb gelten von jetzt an die Richtlinien der Primärdirektive.«

			Ein langes Schweigen entstand, während alle, die im Komsystem zugeschaltet waren, über die Konsequenzen dieser Anordnung nachdachten. Zum ersten Mal in der Geschichte der Raumfahrt sollten die Regeln, die man im Lauf von mehr als hundert Jahre langen Debatten aufgestellt hatte, angewandt werden. Man hoffte, dass der Mensch aus seinen Fehlern auf Erden gelernt hatte. Nicht nur moralische Erwägungen, auch seine ureigensten Interessen verboten es ihm, diese Fehler auf anderen Planeten zu wiederholen. Es könnte zu einer Katastrophe führen, wenn er ein Wesen von höherer Intelligenz ebenso behandelte wie seinerzeit die amerikanischen Siedler die Indianer – oder so, wie fast jeder die Afrikaner behandelt hatte …

			Die erste Regel lautete: Man muss Distanz wahren. Man darf keinen Annäherungsversuch, nicht einmal einen Kommunikationsversuch wagen, bis »sie« genügend Zeit gefunden haben, den Fremdling zu studieren. Was unter dem Begriff »genügend Zeit« zu verstehen war, hatte bisher niemand entscheiden können. Das wollte man dem Feingefühl des Menschen überlassen, der sich in einer solchen Situation befand.

			Und nun hatte man Howard Falcon eine Verantwortung übertragen, die er sich niemals hätte träumen lassen. In den wenigen Stunden, die er noch auf dem Jupiter bleiben würde, musste er als erster Botschafter der menschlichen Rasse fungieren.

			Und das war eine so köstliche Ironie, dass er fast wünschte, die Chirurgen hätten seine Fähigkeit, in Gelächter auszubrechen, wiederhergestellt.

		

	
		
			7 – Die Primärdirektive

			Es wurde allmählich dunkler, aber Falcon bemerkte es kaum, während er die lebende Wolke im Blickfeld seines Teleskops studierte. Der Wind, der die Kon-Tiki im Trichter des großen Wirbels spiralenförmig nach unten trieb, hatte ihn nun bis auf zwanzig Kilometer an die Kreatur herangetragen. Wenn er näher als zehn Kilometer herankam, würde er ein Ausweichmanöver starten müssen. Wenn er auch annahm, dass die elektrische Abwehr der Meduse aus Kurzstreckenwaffen bestand, wollte er diese Vermutung doch keinem Test unterziehen. Mit diesem Problem sollten sich künftige Forscher herumschlagen, und dazu wünschte er ihnen viel Glück.

			Jetzt war es völlig dunkel in der Kapsel. Das war seltsam, denn die Sonne ging erst in mehreren Stunden unter. Automatisch blickte er auf den Horizontalradar, wie er es alle paar Minuten tat. Abgesehen von der Meduse war im Umkreis von hundert Kilometern kein weiteres Objekt zu sehen.

			Plötzlich hörte er wieder jenes Geräusch, das in den Jupiternächten zu dröhnen begann. Die Trommelschläge klangen immer lauter – dann verstummten sie mitten im Crescendo. Die ganze Kapsel vibrierte wie eine Erbse in einer Kesselpauke.

			In dieser abrupt einsetzenden Stille wurden Falcon zwei Dinge klar. Diesmal war das Geräusch nicht aus einer Entfernung von vielen Tausend Kilometern über Funk von einer Sonde gekommen, sondern aus der Atmosphäre, die ihn umgab.

			Der zweite Gedanke war noch verwirrender. Er hatte nicht bedacht (es war unentschuldbar, aber er hatte sich mit offenkundig wichtigeren Dingen befassen müssen), dass der Großteil des Himmels über ihm vom Ballon der Kon-Tiki verdeckt wurde. Da der Gasbehälter mit einer dünnen Silberschicht bedampft war, um die Hitze zu konservieren, diente er als Schild gegen Strahlungen und Licht.

			Natürlich hatte er das gewusst. Dies war ein geringfügiger Planungsfehler, den man toleriert hatte, weil er nicht wichtig erschienen war. Jetzt erkannte Falcon, dass es sich um einen folgenschweren Fehler handelte – denn er sah, wie sich ein Wald aus gigantischen Tentakeln, dicker als Baumstämme, emporhob und die Kapsel umfasste.

			Er hörte Brenner schreien: »Denken Sie an die Primärdirektive! Erschrecken Sie es nicht!« Bevor er antworten konnte, setzten die überwältigenden Trommelschläge wieder ein und verschluckten alle anderen Geräusche.

			Um einen wirklich guten Testpiloten zu erkennen, braucht man nicht zu beobachten, wie er auf vorhersehbare Notfälle reagiert, sondern auf solche, mit denen niemand gerechnet hatte. Es dauerte nur eine Sekunde, bis Falcon die Lage sondiert hatte. Blitzschnell zog er an der Reißleine.

			Dieses Wort war ein archaisches Überbleibsel aus den Tagen der ersten Wasserstoffballons. Bei der Kon-Tiki öffnete die Reißleine nicht den Gasbehälter, sondern nur ein paar Ventilationsschlitze in der oberen Rundung des Ballons. Sofort entwich das heiße Gas. Die Kon-Tiki stürzte in ein Gravitationsfeld hinab, das zweieinhalb mal so stark war wie die Erdschwerkraft.

			Falcon sah für wenige Sekunden, wie große Tentakel nach oben schnellten und verschwanden. Er hatte gerade noch Zeit, um festzustellen, dass sie mit großen Blasen oder Säcken bestückt waren, wodurch sie vermutlich ihre Auftriebskraft erhielten, und dass sie in eine Vielzahl dünner Fasern mündeten, wie die Wurzeln einer Pflanze. Halb erwartete er, dass ihn ein Blitzschlag treffen würde – aber nichts geschah.

			Seine Fallgeschwindigkeit verringerte sich, als die Atmosphäre dichter wurde, und der geschrumpfte Ballon diente als Fallschirm. Nachdem die Kon-Tiki etwa dreitausend Meter hinabgestürzt war, riskierte er es, die Schlitze wieder zu schließen. Als der Auftrieb und das Gleichgewicht wiederhergestellt waren, hatte er sich um fünfzehnhundert weitere Meter hinabbewegt und war seinem Sicherheitslimit gefährlich nahe gekommen.

			Ängstlich spähte er durch die Oberluken, wenn er auch nicht erwartete, irgendetwas anderes zu erblicken als die Wölbung des Ballons, der alles verdeckte. Aber er war während seines Falls seitwärts getrieben worden, und dreitausend Meter über ihm war ein Teil der Meduse zu sehen. Sie war näher herangekommen als er gedacht hatte – und sie sank immer noch herab, schneller, als er es für möglich gehalten hätte.

			Die Einsatzkontrolle stellte besorgte Fragen. »Ich bin okay!«, rief er. »Aber das Biest kommt mir nach. Und ich kann nicht tiefer hinuntergehen.«

			Das stimmte nicht ganz. Er konnte sich noch viel tiefer hinunterwagen – etwa dreihundert Kilometer. Aber das wäre eine Reise ohne Wiederkehr – noch dazu eine Reise, die ihn kaum interessieren würde.

			Dann sah er zu seiner großen Erleichterung, dass die Meduse etwa tausend Meter über ihm anhielt. Vielleicht hatte sie beschlossen, sich diesem fremden Eindringling mit Vorsicht zu nähern. Oder vielleicht fand auch sie, dass es in dieser tieferen Schicht unangenehm heiß war. Hier herrschte eine Temperatur von über fünfzig Grad, und Falcon fragte sich, wie lange sein Lebenserhaltungssystem dieser Belastung trotzen mochte.

			Dr. Brenner meldete sich wieder. Er machte sich immer noch Sorgen bezüglich der Primärdirektive. »Bedenken Sie, dass es Sie vielleicht nur erforschen will!«, schrie er ohne Überzeugungskraft. »Erschrecken Sie es nicht!«

			Falcon fand diesen Ratschlag allmählich ermüdend und erinnerte sich an eine TV-Diskussion zwischen einem Raumanwalt und einem Astronauten, die er einmal gesehen hatte. Nachdem die Regeln der Primärdirektive verlesen worden waren, hatte der Raumfahrer ungläubig gerufen: »Und wenn es keine Alternative gibt, muss ich einfach still dasitzen und mich fressen lassen?« Der Anwalt hatte ohne die Andeutung eines Lächelns erwidert: »Sie haben’s erfasst.«

			Damals hatte er das komisch gefunden.

			Und dann sah Falcon etwas, das ihn noch unglücklicher machte. Die Meduse schwebte immer noch tausend Meter über ihm – aber einer ihrer Tentakel wurde länger und dünner und streckte sich nach der Kon-Tiki aus. Als kleiner Junge hatte er einmal den Trichter eines Tornados beobachtet, der von einer Sturmwolke über den Ebenen von Kansas herabgestiegen war. Das Ding, das jetzt auf ihn zukam, weckte lebhafte Erinnerungen an jene schwarze, gewundene Himmelsschlange.

			»Ich habe nur noch zwei Möglichkeiten«, berichtete er der Einsatzkontrolle. »Entweder ich erschrecke es – oder ich riskiere, dass es Bauchschmerzen bekommt. Ich glaube nicht, dass es die Kon-Tiki so ohne Weiteres verdauen kann – falls es das vorhat.«

			Er wartete auf einen Kommentar von Brenner, aber der Biologe schwieg.

			»Also gut. Es ist zwar siebenundzwanzig Minuten zu früh, aber ich werde jetzt das Fusionstriebwerk hochfahren. Ich hoffe, ich habe noch genügend Reserven, um später meinen Kurs zu korrigieren.«

			Er konnte die Meduse nicht mehr sehen. Sie schwebte wieder direkt über ihm. Aber er wusste, dass der herabgreifende Tentakel den Ballon fast erreicht haben musste. Und es würde noch beinahe fünf Minuten dauern, bis das Fusionstriebwerk auf vollen Touren lief …

			Das Fusionstriebwerk wurde hochgefahren. Der Navigationscomputer hatte die Situation nicht als völlig unmöglich zurückgewiesen. Die Luftschalen waren geöffnet, bereit, auf Wunsch viele Tonnen Helium und Wasserstoff zu schlucken. Auch unter optimalen Bedingungen wäre dies der Augenblick der Wahrheit gewesen, denn bisher hatte man keine Gelegenheit gefunden, zu testen, wie ein Tritium-Deuterium-Fusionstriebwerk auf die seltsame Atmosphäre des Jupiters reagieren würde.

			Irgendetwas schaukelte die Kon-Tiki hin und her – ganz sanft. Falcon versuchte es zu ignorieren.

			Man hatte den Mechanismus der Zündung so konstruiert, dass sie eigentlich zehn Kilometer höher hätte stattfinden müssen, in einer Atmosphäre, die um dreißig Grad kühler und deren Dichte um ein Viertel geringer war. Zu schade …

			In welchem möglichst flachen Neigungswinkel musste er seinen Sturzflug planen, um davonzukommen? Wenn die Düsen gezündet waren, würde er mit zweieinhalb g auf den Jupiter zurasen. Würde er den Steigflug rechtzeitig einleiten können?

			Eine große, schwere Hand tätschelte den Ballon. Das ganze Schiff hüpfte auf und ab, wie eines der Jo-Jos, die auf der Erde gerade als letzter Modeschrei galten.

			Natürlich könnte Brenner völlig recht haben. Vielleicht versuchte die Meduse nur, freundlich zu sein. Vielleicht sollte er versuchen, über Funk mit ihr zu reden. Was sollte er denn sagen? »Mein hübsches Kätzchen«? − »Platz, Bello«? Oder: »Bringen Sie mich bitte zu Ihrem Anführer«?

			Das Tritium-Deuterium-Verhältnis war genau richtig. Er war bereit, das Gasgemisch zu entzünden, das eine Hitze von hundert Millionen Grad entwickeln würde.

			Die dünne Spitze des Tentakels glitt in einer Entfernung von etwas sechzig Metern am Rand des Ballons herab. Sie war etwa so dick wie ein Elefantenfuß, und da sie sich so gezielt bewegte, musste sie sehr empfindlich sein. An ihrem Ende öffneten sich kleine, trichterförmige Fühler, wie fragende Münder. Falcon war überzeugt, dass Dr. Brenner fasziniert sein würde.

			Dieser Zeitpunkt war genauso geeignet wie irgendein anderer. Er überprüfte rasch die Kontrolltafel, begann mit dem letzten, vier Sekunden langen Zündungs-Countdown, erbrach das Sicherungssiegel und drückte auf den Knopf, der den Treibstoff freisetzte.

			Eine ungeheure Explosion ertönte, worauf ein sofortiger Gewichtsverlust folgte. Die Kon-Tiki sauste im freien Fall hinab, mit der Nase nach unten. Der abgetrennte Ballon raste nach oben und zerrte den neugierigen Tentakel mit sich. Falcon hatte keine Zeit, um nachzusehen, ob der Gasbehälter gegen die Meduse prallte, denn in dem Augenblick, wo das Fusionstriebwerk zu funktionieren begann, hatte er an andere Dinge zu denken.

			Eine dröhnende Säule aus heißem Wasserstoff und Helium ergoss sich aus den Röhren des Fusionstriebwerks, entwickelte blitzschnell einen ungeheueren Schub, der das Schiff jedoch nicht vom Jupiter entfernte, sondern ihm entgegenschleuderte. Falcon konnte noch nicht in den Steigflug übergehen, da die Vektor-Kontrolle zu langsam funktionierte. Wenn er innerhalb der nächsten fünf Sekunden keine vollständige Kontrolle über die Kon-Tiki gewann und sie in eine horizontale Fluglage brachte, würde sie zu tief in die Atmosphäre eintauchen und zerstört werden.

			Mit schmerzhafter Trägheit – jene fünf Sekunden erschienen ihm wie fünfzig – schaffte er es, das Schiff in eine horizontale Lage zu bringen und dann die Nase nach oben zu ziehen. Er blickte nur ein einziges Mal zurück zu der Meduse, die viele Kilometer entfernt war. Der Gasbehälter, den die Kon-Tiki abgeworfen hatte, war den Tentakeln offenbar entkommen, denn er konnte ihn nirgends entdecken.

			Jetzt war er wieder Herr seiner selbst, war den Winden des Jupiters nicht mehr hilflos ausgeliefert, reiste auf seiner eigenen Atomfeuersäule zu den Sternen zurück. Er war sicher, dass das Fusionstriebwerk für eine ausreichende Schnelligkeit und Flughöhe sorgen würde, bis er das fast orbitale Tempo am Rand der Atmosphäre erreicht hatte. Dann würde ihn ein kurzer Schub Raketenkraft in die Freiheit des Alls tragen.

			Auf halbem Weg zum Orbit blickte er nach Süden und sah, wie das ungeheure Rätsel des Großen Roten Flecks, eine schwimmende Insel, doppelt so groß wie die Erde, über den Horizont glitt. Er starrte auf diese mysteriöse Schönheit, bis ihn der Computer warnte, dass in sechzig Sekunden die Umschaltung auf Raketenschub bevorstand. Widerstrebend riss er sich von dem faszinierenden Anblick los. »Ein andermal«, murmelte er.

			»Was?«, fragte die Einsatzkontrolle. »Was haben Sie gesagt?«

			»Oh, das war nicht so wichtig«, entgegnete er.

		

	
		
			8 – Zwischen zwei Welten

			Sie sind jetzt ein Held, Howard«, sagte Webster, »nicht nur eine Berühmtheit. Sie haben ihnen Stoff zum Nachdenken gegeben, ihr Leben um eine Sensation bereichert. Nicht einer unter Millionen wird deshalb zu den äußeren Riesenplaneten reisen, aber die ganze menschliche Rasse wird von neuer Fantasie beflügelt werden, und das allein zählt.«

			»Ich bin froh, dass ich Ihnen die Arbeit etwas erleichtert habe.«

			Webster war zu lange mit Howard befreundet, um diese ironische Bemerkung übel zu nehmen. Aber sie überraschte ihn. Und das war nicht die erste Veränderung, die ihm an seinem alten Mitarbeiter auffiel, seit dieser vom Jupiter zurückgekehrt war.

			Der Administrator zeigte auf ein antikes Schild, das auf seinem Schreibtisch stand und von einem Impresario aus einer früheren Ära stammte. Es trug die Aufschrift: Überraschen Sie mich!

			»Ich schäme mich meiner Arbeit nicht. Neues Wissen – neue Energiequellen – das ist alles gut und schön. Aber die Menschen brauchen auch aufregende neue Entdeckungen. Die Raumfahrt ist zur Routine geworden – und Sie haben wieder ein großes Abenteuer daraus gemacht. Es wird lange dauern, bis wir den Jupiter erforscht haben – und vielleicht noch länger, bis wir das Wesen dieser Medusen verstehen können. Ich glaube immer noch, dass diese eine wusste, wo Ihr wunder Punkt lag. Aber wie dem auch sei – haben Sie schon entschieden, wohin Ihre nächste Reise gehen soll? Zum Saturn? Zum Uranus? Zum Neptun? Sie brauchen es nur zu sagen.«

			»Ich weiß es nicht. Eigentlich habe ich an den Saturn gedacht. Aber dort werde ich nicht wirklich gebraucht. Dort ist die Gravitation genauso stark wie auf der Erde, nicht zweieinhalbmal so stark wie auf dem Jupiter. Damit können die Menschen selber fertigwerden.«

			Menschen, dachte Webster. Er hat »Menschen« gesagt. Das hat er nie zuvor getan. Und wann hat er zum letzten Mal das Wort »wir« gebraucht? Er verändert sich – entgleitet uns …

			»Nun«, sagte er und erhob sich aus seinem Sessel, um sein Unbehagen zu überspielen, »dann wollen wir die Konferenz abhalten. Die Kameras sind schon aufgebaut, die Leute warten auf Sie, Howard. Sie werden viele alte Freunde wiedersehen.«

			Er betonte das Wort »Freunde«, aber Falcon zeigte keine Reaktion. Es wurde immer schwieriger, in der ledernen Maske seines Gesichts zu lesen. Stattdessen rollte er vom Schreibtisch des Administrators zurück, schaltete sein Untergestell um, sodass es keinen Stuhl mehr bildete, und betätigte seine hydraulische Vorrichtung, sodass er zu seiner vollen Größe von zwei Meter zehn emporwuchs. Es war ein guter psychologischer Trick der Chirurgen gewesen, ihm jene zusätzlichen dreißig Zentimeter zu schenken, um alles wettzumachen, was er verloren hatte, als die Queen abgestürzt war.

			Falcon wartete, bis Webster die Tür geöffnet hatte, dann rollte er auf seinen Ballonrädern geschmeidig und lautlos darauf zu, in einem Tempo von dreißig Stundenkilometern. Diese technische Vollendung und Schnelligkeit wurde keineswegs auf arrogante Weise präsentiert. Sie war zu einer Selbstverständlichkeit geworden, die ihm kaum noch bewusst war.

			Howard Falcon, der einst ein Mensch gewesen war und dessen Stimme immer noch menschlich klang, wenn man sie über Funk vernahm, hatte das Gefühl, eine Leistung vollbracht zu haben – und zum ersten Mal seit Jahren verspürte er so etwas Ähnliches wie inneren Frieden. Die Albträume quälten ihn nicht mehr. Endlich wusste er, welche Rolle ihm zukam.

			Und er hatte auch erkannt, warum er so oft von jenem Superschimp an Bord der sterbenden Queen Elizabeth IV träumte. Der Simp war weder Mensch noch Tier gewesen, hatte zwischen zwei Welten gestanden – genau wie er selbst.

			Er allein konnte ungeschützt zur Mondoberfläche fliegen. Das Lebensunterstützungssystem in dem Metallzylinder, das seinen verwundbaren Menschenkörper ersetzte, funktionierte im All ebenso gut wie unter Wasser. Gravitationsfelder, zehnmal stärker als die Erdschwerkraft, waren unangenehm – sonst nichts. Und keine Gravitation war am allerbesten …

			Die Menschenrasse entfernte sich immer weiter von ihm, die verwandtschaftlichen Bande wurden schwächer. Vielleicht hatten diese Luft atmenden, strahlenempfindlichen Bündel aus instabilen Kohlenstoffverbindungen gar nicht das Recht dazu, jenseits ihrer Atmosphäre zu existieren. Sie sollten in ihrer natürlichen Heimat bleiben – auf der Erde, dem Mond, dem Mars.

			Eines Tages würden die Maschinen die wahren Herren des Universums sein – nicht die Menschen – und er war weder das eine noch das andere. Und im Bewusstsein des Schicksals, das ihm bevorstand, empfand er einen feierlichen Stolz auf seine einzigartige Einsamkeit. Er war das erste unsterbliche Mittelding zwischen zwei Produkten der Schöpfung.

			Immerhin würde er ein Botschafter sein – zwischen dem Alten und dem Neuen – zwischen den Kreaturen aus Kohlenstoff und den Kreaturen aus Metall, die eines Tages die Oberhand gewinnen würden.

			Beide würden ihn brauchen in den schwierigen Jahrhunderten, die der Welt bevorstanden.
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